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M o r r o d e

>lVo viel auch in neuerer Zeit einzelne Theile des Orients
von europäischen Reisenden durchforscht worden sind, sn
hat man doch A r a b i e n seit Nicbuhr und Wurckhardt
verhaltnisimäßig sehr vernachlässigt. Umfassendere M i t -
theilungen ndcr dieses so eigenthümliche Land erhielten
wir erst wieder in Folge der von den Engländern im
verflossenen I'ahrzehend unternommenen Küstenvcrmessun-
gen, durch welche die nun regelmäßig eingerichtete Dampf-
schissfahrt zwischen Bombay und Sues vorbereitet wurde.
An dieser Expedition nahm auch Lieut. Wellsted Theil,
und auf mehreren Ausflügen nach dem Innern des Lan-
des sammelte er den Stoss zu dem vorliegenden Werke,
welches mir interessant und wichtig genug schien, um es
m einer deutschen Ueberlragung, mit berichtigenden und
erläuternden Bemerkungen versehen, dem Publicum vor-
zuführen,' und auf solche Weise die darin enthaltenen
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neuen geographischen Mittheilungen und Sittenschilderun-
gen zugänglicher und nutzbarer zu machen ' ) .

Man muß in Wellsted nicht den Mann von ei-
gentlich gelehrter Bi ldung suchen, der mit ausreichender
Sprachkenntniß ausgerüstet, seine Nachforschungen nach
einem wohlüberlegten Schema systematisch verfolgt hätte.
Vielmehr nimmt er die Eindrücke auf , wie sie ihm ge-
boten werden, und weiß sie dem Leser in leichter und
ungesuchter Darstellung, zuweilen mit heitrem Humor
vorzuführen. Läßt er sich dennoch hie und da auf ge-
lehrte Fragen ein, so thut er das wenigstens mit beschei-
dener Zurückhaltung und ohne merkliche Affectation, wie
er denn z. B . seiner mangelhaften Kenntniß der arabi-
schen Sprache und des unzureichenden Fonds seiner wissen-
schaftlichen Befähigung überhaupt an mehr als einem Orte
eingeständig ist.

So hat seine Darstellung allerdings zu manchen
Berichtigungen in den Noten Anlaß gegeben, aber auf
der andern Seite haben wir unter solchen Umstanden oft
ein um so ungetrübteres B i l d arabischen Lebens gewon-
nen, je weniger die Beobachtung durch von Hause aus
mitgebrachte Voraussetzungen gestört wurde.

Ganz neue Resultate liefert der erste Band für die
Geographie des südöstlichen Theiles von Arabien, der

) Das englische Original erschien zu London bei Murray im
Jahr 1838 unter dem Titel Iravol« m HralM, dv ^ieut.
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Provinz Dm«n, deren Inneres zuvor nie von einem Eu-

ropäer betreten wurde. Die bisherigen Karten stützten

sich in dieser Hinsicht noch immer nur auf die Erkun-

digungen, die Niebuhr an der Küste eingezogen hatte,

und die, wie wir jetzt sehen, theils zu dürftige, theils

ganz ungenaue Resultate gaben, so daß Wellsted's Karte

und Schilderung von Omän eine nicht unbedeutende Lücke

ausfüllt *). Auch Fräser und Burncs berührten nur

Maskat an der Küste. — Der Abschnitt über den Aus-

fiug nach den Ruinen von Nakb el-Hadschar, am

Schluß des ersten Bandes, spricht schon darum ein ge-

wisses Interesse an, weil zur Zeit noch so wenig von al-

ten Bauten in Arabien bekannt geworden.

Die Halbinsel des S ina i , auf welche sich die er-

sten Abschnitte des zweiten Bandes beziehen, ist zwar hau-

siger bereist und beschrieben, als irgend ein andrer Theil

Arabiens; aber selbst nach v. Schubert's und E. Robin-

son's weitlausigern Berichten wird man die von Wellsted

entworfene Skizze mit Vergnügen lesen; wie denn Schu-

bert selbst hier das Wuch Wellstcd's bisweilen citirt und

copirt, und denselben gelegentlich als einen „verständigen

und nüchtern prüfenden Reisenden " charactensirt. — Der

Golf von Akaba hat sich wohl noch nie so lange Zeit

hindurch des Besuchs eines europäischen Schiffes erfreut,

als im Jahr 1833, wo Capit. Moresby mit dem Pali-

nurus in demselben stationirte und die Abenteuer erlebte,

") Ueber diese Karte von Omän f. Bd. 1. S. 69. u. 270.
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welche Wellsted, der ihn begleitete, in einigen Capiteln
des zweiten Bandes schildert. Auch durch diese Meeres-
fahrt sind viele Küstenpunkte in ein neues Licht getre-
ten; so ist namentlich Wellsted's Beschreibung der I n -
sel Dscheslrct Far'<m die beste nnd vollständigste, die
wir haben. Die Digression über die Zuverlässigkeit des
berühmten Reisenden Bruce, der Bericht über die Rui -
nen der alten Handelsstadt Berenice und über Berbera
auf der afrikanischen Küste haben nicht minder ihr Ver-
dienst. I n dem letzten Abschnitt über das bisher so we-
nig gekannte südliche Arabien zunächst der Strasie Bab
el - Mandeb bis nach Hadramaut hin treten 'Aden und
das Nabenschloß als anziehende Punkte hervor, jenes
neuerlich durch die Engländer beseht, dieses ein merk-
würdiger alter B a u mit Inschriften.

Zur ersten Hälfte des zweiten Bandes gehört in der
Originalausgabe eine kleine Karte des peträischen Ara-
biens, welche hier weggelassen wurde, weil sie zu skizzen-
haft und dürftiger ausgestattet ist, als die Karten von
Rüppcl l , Berghaus, Robinson u. A . , welche jederman
zuganglich sind. Die Karte aber, auf welche sich Well-
stcd im Texte bezieht, ist offenbar nicht diese, sondern
die größere Karte vom rothen Meer, welche Moresby
und Earless zu London cdirt haben, deren ich aber lei-
der trotz wiederholter Bemühung nicht habe habhaft wer-
den können. Sehr reducirt ist freilich auch die Karte des
rothen Meers, welche ein Carton auf unsrer Tafel zu
B d . l . darstellt; aber ich behielt sie bei, um der Orien-
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tirung über das im 2. Bande von der Westküste Ara-
biens und von der afrikanischen Küste Gesagte zu Hülse
zu konmen. Ersatz für jene Karte vom Sinai wird die
dem 2. Bande beigegebene Specialkarte eines Theils der
Südküste Arabiens gewähren, welche der Originalaus-
gabe von Wellsted's Reisen fehlt. Sie ist nach der des
Capit. Haines im 9. Bande des Londoner geographischen
Journals entworfen, und stellt das Terrain dar, auf
welches sich der letzte Abschnitt von Wellsted's Reise be-
zieht, und wo die meisten der bisher entdeckten himjari-
tischen Inschriften gefunden worden sind. Von diesen
himjaritischen Inschriften sind auf derselben Tafel nicht bloß
diejenigen abgebildet, die zuerst von Wellsted bekannt ge-
macht worden, sondern auch einige der übrigen, sofern
sie in dem darauf bezüglichen Excurs am Ende des 2.
Bandes besprochen werden.

Sowie ich es hierbei nicht vermeiden konnte, auf
ein sprachliches Detail einzugchen, um meiner Deutung
der Inschriften die nöthigste philologische Unterlage zu
geben, so habe ich auch bisweilen im Text und viel
häufiger in den Anmerkungen Ortsnamen und andere
Wörter mit arabischer Schrift beidrucken lassen, obgleich
im Uebrigen diese Anmerkungen nicht gerade für Sprach-
gelehrte, sondern mehr für das gebildete Publicum in
weiterem Sinne geschrieben sind. Doch werden mir jün-
gere Arabisten dafür Dank wissen. Sie sowohl, als
Theologen, die sich über das so oft an die heilige Schrift
erinnernde Leben und Treiben der Araber unterrichten
wollen, werden diese Reisen Wellsted's nicht ohne Ge-
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winn zur Hand nehmen. Aber auch der Unterhaltung
kann das Buch dienen, da es viel allgemein Belehrendes
und Interessantes enthält, besonders in dem einen man-
nichfaltigeren Inha l t darbietenden zweiten Theile. Mögen
daher solche Leser, die eine Lecture der Art suchen, durch
einige ihnen minutiös erscheinende Noten oder durch
die darin vorkommenden arabischen Buchstaben sich nicht
abschrecken lassen.

Durchgängige Aufmerksamkeit habe ich der Schrei-
bung der arabischen, insbesondere geographischen Namen
gewidmet, die ich nach den besten Autoritalen, welche
mir zugänglich waren, namentlich nach einheimischen
(zum Theil ungedruckten) Quellen festgestellt und der
deutschen Schreibweise möglichst angepaßt habe, so je-
doch, daß ch (arab. ^.) stets sehr hart zu sprechen ist,
etwa wie in dem deutschen Worle acht, s einen sanf-
ten Laut (^) darstellt, s ( ^ ) ein gewöhnliches schar-
fes s, endlich ß und zu Anfang des Wortes S s ein
sehr starkes s ( ^ ) . Das eigenthümliche arabische -
habe ich gewöhnlich durch ein dem Apostroph ahnliches
Zeichen ( ' ) , das ^ durch gh ausgedrückt, wobei aber
zu merken, daß sich diesem letztern Laute ein schnarren-
des r beimischt. Dabei habe ich auf die Schreibung
des Verfassers, der die Namen nach dem Gehör wieder-
giebt, überall gebührende Rücksicht genommen, um et-
wanige dialectische Nuancen der Aussprache unangetastet
zu lassen. Kleine Inconsequenzen habe ich zur Erleich-
terung des Druckes besonders im ersten Bande zuge-
lassen; doch sind es meist solche, die auf die Aussprache
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nicht sehr wesentlichen Einfluß haben, wie z. B . Dmün
statt 'Dmlin.

Uebrigens ist die Ueberschung nicht eben wörtlich
im peinlichsten S inne , wohl aber durchaus, wie ich
hoffe, sinngetreu. Offenbare Schreib - oder Druckfehler
des Originals sind meist stillschweigend verbessert, An-
deres von fraglicher Art in den Anmerkungen bespro-
chen. Doch wird man mich nicht für alle irrige Be-
hauptungen oder etwanige kleine Widersprüche des Tex-
tes verantwortlich machen, die ich ohne besondere An-
merkung passircn ließ. Eben so wenig kann ich für die
volle Genauigkeit der erzählten persönlichen Begegnifse
und Abenteuer überall einstehen; sie scheinen zuweilen
nur aus der Erinnerung niedergeschrieben und durch die
Farben einer lebhaften Phantasie hindurchgegangen zu
seyn: was immerhin zur Belebung der Darstellung
dient, ohne dem festen Kerne des Berichts Eintrag zu
lhun> Außerdem daß hin und wieder ein paar Worte
unterdrückt wurden, die eine rhetorische Uebergangsfor-
mel oder eine unwesentliche Reflexion enthielten, ist
nichts irgend Wesentliches in der Uebersetzung ausgefal-
len. Nur die drei kurzen Anhange sind, weggeblieben,
um für den Excurs Naum zu gewinnen. Der erste der-
selben zählt die Stationen der Pilgerstraße von Kairo
nach Mekka auf, eine Namenlistc, die schon öfter und
kürzlich noch von Herrn von Hammer - Purgstall mitge-
theilt worden; der zweite über die von Wellsted gesam-
melten Pflanzen ist ganz unbedeutend, und der dritte
über die Straße Bab el - Mandcb mehr nur für den
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Seemann geschrieben. Ebenso blieb die kurze Vorrede
des Autors weg, wie auch ein paar Abbildungen, die
mehr zur Verzierung als zur Erläuterung des Textes
dienen.

Schließlich bemerke ich nur noch, daß von Reise-
werken des Auslandes mit Absicht in der Regel die
gangbarsten deutschen Uebersetzungen angeführt sind; doch
habe ich von mehrern auch die Originale zur Hand ge-
habt und nöthigenfalls auf sie Rücksicht genommen.

Halle, am 18. October 1842.

Der Herausgeber.
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Nelson in der Provinz Omän.

Erstes C a p i t e l .

Der Beherrscher von Omän und die S tad t Maskat.

A?an hat Arabien cinom Fricsrock mit goldgestickt
tem S<iume verglichen, nicht unpassend, da das Land nur
an den Küstensäumen und äußersten Rändern fruchtbar und
bebaut ist, wahrend das Innere nichts als dürre Sand-
wüstcn enthalt. Die nördlichen Grenzgegendm nach Syrien
hin sind schon öfter von Ncisenden besucht worden. Burck-
hardt beschreibt als Augenzeuge die beide,» Hauptpunkte von
Hidschäs, Mekka und Medwa, nebst der Umgegend, Nie-
buhr einen kleinen Theil von Jemen; aber die ausgedehnten
Provinzen von Hadhramaut und Onum mit der ganzen West̂
küste des persischen Golfs warm bioher noch gar nicht durch-
forscht. Wahrend meiner mehrjährigen Anstellung bei der
Vermessung der Süd- und Westküsten Arabiens') war ich
immer darauf bedacht, die erste günstige Gelegenheit zu be?
nutzen, um das Innere des Landes kennen zu lernen. Solche
schien sich mir darzubieten, als zu Anfang des Jahrs 1835

! ) Von diesem großartige», nicht blos der Politik dienenden,
sondern auch für die Wissenschaft schr ersprießlichen l ln-
teruchmen der Engländer wird im Verlaufe dieses Werkes
noch dftcr die Redo seyn. Man s. besonders Cap. 16. in
diesem ersten Buche und Cap, 1. im zwe i t en Buche.

i 5
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Mohammed A l i , der Vicetömg von Aegnpten, elne Heeres,

macht aussandte, um das Kaffee - Land zu besetzen. I c h

wollte das Heer bis dahin begleiten und von dort versuchen

nach Hadhramaut vorzudringen. Aber ich hatte die Erlaubniß

des ostindischen Gouvernements dazu noch nicht erhalten, als

die Nachricht anlangte, daß das Heer des Vicekönigs im

Asir-Gebiet in einen Engpaß gerathen und durch eine blu- ,

tige Niederlage vernichtet sey, so daß nur ein elender Rest

desselben die Seelüfte erreicht habe'). S o getäuscht, rich-

2) Es ist bekannt, wie Mohammed Ali feit fast 50 Jahren die
zum Theil so unglücklichen und fruchtlose» Kämpfe mit
den wahhabitifchen Stammen in Nedschd, Hidschiis u»d
Jemen zu erneue» »icht müde wird. Besonders trat ihm
von jeher als ein unbezwinglichcr Feind der Stamm A s i r
( ^ ^ . l . ) entgegen, der an der Pilgerstraße von Ssan'il,
nach Mekka, a»f dem Gebirge ungefähr in der Mitte zwi,
schcn diesen beiden Städten, in der Gegend von I b l /
seine Wohnsitze hat. Schon Burckhardt/ der in den I a h ,
ren 1814 und 1815 in Hidschüs war, fennt diesen Stamm
als einen hartnäckige» Genier Mohammed Ali's mid
spricht öfter von seiner Macht und seinem kriegerischen
Geiste. S . Vurckhardt'6 Reisen in Arabien, deutsche Ue-
bers. (Weimar l830) S, 672. 677. Desselben Bemerkun-
gen über die Beduinen und Wahaby. (Weimar 183!)
S . Z42. und an vielen andern Stellen, Achnlich urtheilt
Frcsntl im .loul-»»! »>>i.ui<,,ie, . 1 , ^ , . 1838. G. 5U6. und
Rüppell, Reise in Abyssmic» (1833) Th, 1. S . 179.
Seit dem Herbst I8Z8 waren die ägyptischen Heere unter
Ahmed Pascha glücklich im Kampfe gegen diesen Stamm;
aber noch verlautet nicht, ob dc» Acgypteru der Zugang
in das Kassecland, ein Hauptziel dieser Expeditionen, von
der nördlichen Seite her eröffnet worden ist. S- dic Augs-
burger allgem. Zeitung, Dec. 1838, Beilage zu Nr . 362.
I u l . 1839, Nr. 191. Weiter südlich ist ihnen dies bcreitS
gelungen, da sie Udden schon seit längerer Zeit besetzt hal-
ten. Das Kaffceland liegt bekanntlich ostlich und nordi
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me ich bei meiner Rückkehr nach Bombay mein Augenmerk
auf 0 m . ' l n , cin Gebiet, das wegen seines ungesunden Clü
ma's und des vorausgesetzten feindseligen Characters seiner
Bewohner bisher noch von keinem europäischen Reisenden
irgend näher untersucht war. Die bestehenden politischen
Verbindungen zwischen dem freisinnigen und aufgeklärten Be-
herrscher dieser Provinz und unserm Gouvernement ließen
mich hoffen, daß mein Unternehmen gelingen würde. Nach-
dem ich vom Gouvernement die Erlaubniß dazu eingeholt
und die nöthigen Briefe') und zu verthcilenden Geschenke
mir verschafft hatte, schiffte ich mich am 9. November 1835
auf dem kleinen Schooner „Cyrcne" nach M a s k a t cin,
in dessen Hafen wir nach einer glücklichen Fahrt am 2 1 .
desselben Monats anlangten. Kurz nachdem unser kleines
Fahrzeug in der Bucht Anker geworfen, machte ich dem
I m ä m meine Aufwartung; doch da er eben den Divan ver-
sammelt hatte, bat ich um eine Privataudienz für den nach:
sten Tag , die er mir auch sofort zusagte.

östlich von Mocha in der Richtung nach Ssan'ä, auf der
Hochterrassc von Icmen, in den Bezirken von Udden,
Dschebi, Kusma und Ka'taba.

3) Wellsted theilt in einer Anmerkung die Copie von einem
dieser officiellen Schreiben mi t , welche so lautet:

Pers. Departement, 1835. No. 17.
Hierdurch wird bescheinigt/ daß Lieutenant Wellsted,

unter Genehmigung Sr . Hoheit des Gouverneur von
Bombay, durch verschiedene Theile von Arabien reisen
wird, und werde» alle diejenigen, welche sich die Freund-
schaft des Britischen Gouoernements erhalten wollen,
hiermit ersucht, demselben jedwede Aufmerksamkeit und
Zuvorkommenheit zu beweisen.

Auf Befehl Sr . Hoheit des Gouverneur,
W. H. Mathen, Gouvernements-Sccrctar.

Schloß Bombay, d. 7. November 1855.
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1835 d. 22.November. I c h fand diesen Morgen niemand

bci dem I m ä m als seinen S o h n , und nachdem ich meine

Geschenke übergeben, sehte ich ihm in ein paar Worten mei-

nen Nciseplan aus einander. I c h hatte keine ungünstige

Antwort erwartet, aber der Ei fer, womit S e j j i d S a ' i d

(so heißt der I m ü m ) die Förderung meiner Zwecke sich an-

gelegen seyn ließ, übertraf noch meine Erwartung. „ E s

gewahrt mir wahrhaftes Vergnügen, sagte er, eine Gele-

genheit wie diese zu finden, um den Wünschen des Gouver-

nements entgegenzukommen und ihm meine feste Ergeben-

heit zu beweisen, und, fügte cr im Tone ungeheuchclter

Aufrichtigkeit hinzu, das sind nicht Worte der Zunge, son-

hern des Herzens." Nach einer längeren Unterredung, die

für mich wegen seiner genauen Kenntniß des Landes schr

belehrend wurde, kamen wir dahin überein, daß ich mich

zunächst zur See nach S s u r wenden, hierauf landeinwärts

in südlicher Richtung zu den B c n i A b u ' A l i und von da

nordwestlich, fast in paraMer Richtung mit der Küste zu

dem D s c h e b e l A c h d h a r d. h. dem grünen Gebirge

vordringen sollte, welches als hoch, bevölkert und fruchtbar

geschildert w i rd ; von diesem Punkte aus konnte ich dann

noch andere Theile der Provinz Omün und, wenn der Weg

offen blieb, D o r e ' i j j c , die Hauptstadt der W a h l M ' s be-

suchen " ) . Nachdem noch einige untergeordnete Gegenstände

4) Dieses letzte Ztel seiner Reift zu erreichen, wurde Weilstcd,
trotz wiederholter Versuche, durch die krieqcrischen Bewe-
gungen der Wahhndi's verhindert, wie man aus Cap. 11.
14. 15. 17. und ander» Stellen dieses erste« Buches er-
sehe» wird. U-ber Dcre'ijic, feine Laqc und Umgebun-
gen vergleiche man vorzüglich Rousseau in, zweiten Bandc
der Fundgruben des Orients S . 155. ff. Zwar hat Burck-
hardt (Beduinen und Wahaby S . 395. f.) die Autorität
Rousseau's einigermaßen wankend gemacht, aber vielleicht



Relsep lan . 7

besprochen waren, nahm ich meinen Abschied und war H M
befriedigt durch die gewonnene Aussicht auf glücklichen Er-
folg meiner Unternehmung.

23. November. Heute Morgen empfing ich von dem
I m ä m ein schönes Pferd aus Nedschd zu meiner Neise, ein
Paar Windspiele und einen mit Gold verzierten Degen,
nebst der Versicherung, daß, so lange ich in Omün verblie-
be, das Beste, was das Land hergebe, zu meinen Dien-
sten seyn solle, daß er, der I n m m , alle Kosten für Ka-
meele, Führer u. s. w. selbst bcstrcitcn werde, und daß un-
ter seiner eignen Aufsicht Briefe an die Häuptlinge der vcr,

trifft der Verdacht am wenigsten gerade die Angaben über
dic Lage der WahlM-Residenz. Burckhardt spricht oft
ter von derselben, besonders im 6. Anhange zu den Reisen
in Arabien. Ferner gehört Hieher das Itinerar des Capi-
tan S a d l i c r im dritten Bande dcr 'l'.»««»«^»»« « l »lie
I . i l e r ^ 8oe!e,5 «f iz..ml>-,y S . 449 ff. , sowie die nach
diesem Itinerar von H o u a h t o n eutworfcne Karte; de^,
gleichen I o m a r d ' s Karte von Nedschd (Paris I8L3) und
B e r g haus Asia Nr. 6. Arabia und daS Nilland. S.88.
93. Aus Vcrghaus Karte, wie auch auf Wcila^d's Karte
von Arabien (Weimar 1834) findet man einen Plan von
Dcrc'ijie und seinen Umgebungen, welcher von Rousseau
aufgenommen und von Iomard auf dcr Karte oonNcdschd
zuerst bekannt gemacht ist, Wcllsted selbst bemerkt in ei-
uer Note nur , daß die Stadt in dem Wadi Veni Hauife
liegt, cincm der engen Zugänge, die allein nach dem
Nedschd - el - Arid fuhren. Er schreibt den Namen
I)er '^) '2k, Burckhardt ganz ähnlich !)el-2>eb, Rousseau
Ul<-,)e. ^ ^ (Fundgr. des Orients. Bd. l l . S.157.
vgl. Niebuhr's Beschreibung von Arabien S . 3 4 3 ) , An-
dere anders. Ucbrigcns wurde dic Stadt von Ibrahim
Pascha im I . l« i9 fast gänzlich zerstört, und neuerlichst
wurde sie nochmals durch die ägyptische» Truppen unter
Ehurschid Pascha crorbcrt. S . die Augsb. allgem. Zeit.
vom io. und von, 3 l . März 1839.
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schiedenen Districts, die ich berühren würde, ausgefertigt
werden sollten, um mir überall eine zuvorkommende Auf-
nahme zu bereiten. Mochte auch bei dieser Handlungsweise
dcs Im-'m sein Diensteifer gegen das Gouvernement einen
großen Antheil haben, so leuchtete doch daraus unverkennbar
zugleich sein edler Character hervor.

S c j j i d S a ' l d ( ^ ^ ^ > ^ ) ist 52 Jahr alt
und hat bereits 2? Jahre regiert. Er hat eine hohe und ge-
bieterische Figur, milde, doch ausdrucksvolle Züge, und ein
höfliches, freundliches und edles Benehmen. I n seinen Ee-
wohnheiten hat er die Einfachheit der Beduinen bewahrt,
von denen er abstammt. Er ist mäßig und enthaltsam, nie
trägt er Juwelen, seine Kleidung unterscheidet sich nur durch
die Feinheit der Stosse von der der vornehmeren Einwohner,
„nd in aller Hinsicht verschmäht er Pracht und Ostentation.
Es wird von den Arabern als ein Zug seiner guten Gesin-
nung bemerkt, daß er täglich seine alte Mutter besucht und
mit kindlicher Liebe allen ihren Wünschen nachkommt. I n
seinem Verkehr mit den Europaern hat er diesen stets die
freundlichste Aufmerksamkeit bewiesen, und namentlich kann
cr mit vollem Rechte ein Freund Englands genannt werden.
Seine Regierung kennt keine drückenden Auflagen, keine
willkürliche Rechtspflege; den Handelsleuten aller Nationen,
die sich in Maskat niederlassen, beweist er gleichmäßige Auf/
merksamkeit, allen Ueberzeugungen gewährt cr die allge-
meinste Duldung. Seine Nechtschaffenhcit, seine unpar-
teiliche und milde Rechtspflege und seine strenge Rücksicht auf
die allgemeine Wohlfahrt seiner Unterthanen haben ihm eben
so viel Achtung und Bewunderung bei den stadtischen Ara,
bern erworben, als seine Freigebigkeit und sein persönlicher
Muth ihn den Beduinen theuer gemacht hat. Diese glaw
zenden Eigenschaften haben ihm in, Orient den Ehrennamen
eines zweiten Omar verschafft.
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S c j j i d S a ' l d ist der Sohn Su l t an ' s , dcs drib
lcn Sohnes des Ahmed ibn S a ' t d , der um das Jahr
1?30 sein Vaterland vom persischen Joche befreite'''). Ob-

5) Dies geschah unter Nadir Schah, welcher, von dem dama-
ligen I l m m Seif ben Sultan um Hülfe gegen eine»
Prätendenten angesprochen, den Veglcrbeg Teki Chan
mit einer Flotte nach Maskat sandte. Die Perser setzten
sich dort fest u»d wurden erst durch Ahmed ibn Sa"d
wieder vertrieben. Lctztrer regierte noch zu Niebuhr's
Zeit im I , 1765. Das Jahr sciues Regierungsantritts
ist aber nicht 1730, wie Wellsted schreibt, sonder», wie
mau aus Otter's Nachrichten schließen muß, vielleicht 1739
"der noch einige Jahre spater. Hanway ^ l l / 372. der deut,
fchcn Uebcrs.) referirt nur aus Otter, ohne ihn zu nennen.
Die genaueren Details kann man bci Niebuhr »achlesen,
Beschreibung von Arabien S.300 ff Vergl. auch Fraser's
Reise nach Chorasan Cap. 1. und Wellsted unten Cap. 24.
Unvollständigere Audeutungen giebt schon Otter, der um
1740 in Baßra war, Reise» in die Türkei und nach Per,
slen Bd. l l . Cap. ̂ 2 —2«. — I » den folgenden genea,
logischen Angaben sind einige Namen berichtigt worden.
Wcllsied schreibt hier und anderwärts „ ^ K ^ k i ul ^i3.1.<°
und . , ^3es , " oder , . 8 I » l " , wahrend Niebuhr (.Arab.
S . 299) den ganzen Namen richtiger mittheilt ^ 5 ^
^ 5 ^ ) ^ ^ ? " ^ l ^ H ^ , ^ l . ^ ^ ^ wo nur ^ " ^ / ^ l
für ^ / ^ s der Korcischite, verdruckt ist. Asd ist
der edle Stamm, zu welchem alle Anßari's oder Ge-
hülfen Mohammed's gehörten. Ueber die Abkunft der
Beherrscher von Om.u» aus demselben vergleiche pucl^lce
^l'ecimen k i ^ . ^ k u m ^ . Wl i i le p. 43. Ia'rab gilt

^ für den Sohn des Kahtan ( i n der Bibel Iok tan , bei
Wellsted in einer Note irrthümlich 5l,o!,»n genannt), und
dieser für einen Sohn des Hud oder Cber. Vergl. die gei
ucalogischen Tafeln in Sale's oder Arnold's Ucbcrsctzung
des Koran, in Eichhorn's !Vlnn,,l,,en,» l,!,l, ^ri.l.um u. a-
Daß Om.'li der Wohnsi»; des Stammes Asd sey, bemerk
kcn auch Abulfeda in seinem geographischen Wcrke, Pa^
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gleich diese Regentenlinie nicht zu dem Zweige des I a ' r a -
bi-el-Asd-Stammes gehört, welcher die Herrschaft von
Omün früher etwa 250 Jahre lang behauptete und dessen
letztem Herrscher S e i f ben S u l t a n jener Ahmed ibn
Sa'id folgte: so sind doch diese beiden Dynastien Seitenver-
wandte, die sich von dem gemeinschaftlichen Ahnherrn Aso
herleiten, welcher Name zugleich den ganzen Stamm be-
zeichnet. Der gegenwärtige Beherrscher von Onum wird iw
deß von den Arabern nicht Immn genannt. Um nämlich
diesen Titel zu erlangen, muß Einer bei seiner Wahl soviel
theologische Kenntnisse besitzen, daß er vor den versammelten
Häuptlingen als Rcligiunslchrer auftreten und predigen kann;
auch darf er nicht zu Schisse gehen. Das letztere wird nach
erfolgter Einsehung übersehen, wie z .B . bei dem erwähn-
ten S e i f , welcher die Hafen an der afrikanischen Küste m
Besitz nahm; allein das erstere halt man für so bindend,
daß S e j j i d S a ' l d , der entweder die nöthigen Kenntnisse
wirklich nicht hat oder sie nicht zu haben glaubt, zwar jener
Ceremonie gänzlich überhoben worden ist, aber nun auch von
seinen Unterthanen nur den Titel S e j j i d oder Fürst ^ ^ ^ .
HerH erhält.

Indem ich die Details über dle Verwaltung von Omän
einem späteren Abschnitte ^Cap. 22. und 23.^ aufbehalte,
will ich jetzt erst einen Bericht über M a s k a t geben und
dann sogleich zur Erzählung meiner Reisen furtgehen. Man
findet verschiedene Nachrichten über diese Stadt bei Nicbuhr,
Hamilton und Andern, aber sie beziehen sich meist auf eine
frühere Zeit und finden jetzt, wo Beschaffenheit und Verkehr
der Stadt durch ihren dermaligen Beherrscher so große Vcr.
anderungen erlitten haben, kaun, uoch Anwendung. Ich

riser Ausg. l»37. S. 99, m,o der arabische, Rciscudc I lm
Valuta, in Lce's UebcrselMg S. 62.
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gebe daher das Resultat meiner eignen Beobachtungen und

Erkundigungen. Maskat scheint den alten Geographen nicht

unbekannt gewesen zu seyn. Wahrscheinlich ist es. N u 8 di u,

em Haftn der II.'lllliuuitÄe, welchen Ptolemäus erwähnt

und Arrian im Periplus als das große Emporium des Hmu

dels zwischen Indien, Persicn und Arabien bezeichnet").

6) Ueber Maskat sehe man Niebuhr's Beschreibung von Ara-
bien S . 29«. 305., dessen Reise Tl). U. S . 84 ff., Frä-
sers Reise nach Chorasan Cap. 1. und Bcrghaus Asia
Nr- 12., pers. Golf, und das dazu gehörige Memoir
S . 11 f. Die richtige Schreibung dcs Namens, wie sie
z. B. bei Edrisi l l , 6, bei I b n Haukal (Leidener Handschr.),
im K:'.m>1s u,s. w. vorkommt, ist _^ä'".» Maskat oder
Meskat; Nicbuhr dagegen, Otter und andere Reisende
schreibe» Mcsket, ^ ' . < ^ » , nach erweichter Aussprache.
Schon Edrisi nennt sie eine gut bewohnte Stadt, obwohl
damals SsolM- als die Hauptstadt von Om-m galt.
Moscha und Maskat sind sch^n häufig zusanuncnge-
stcllt worden, Manncrt hat dagcgcn Einwendungen ge?
macht. (Gc»c,r. d. Gricchcn u. Rbmer. Th. V l . Bd. 1.
S . 109. der 2. Aufl.). Er hält Moscha für das heutige
Mcrbat und vermuthet Maskat in dcm von Ptolemäus
( 6 , 7. S . 177. in Ilei-lil llüül'Uii, f;l>s> !̂3 l̂ilÄe ^eler«
^' l ) sogenannte« „verborgenen Hafen'^ («! x?"n-r<)c
^ . ,u ,» . Allerdings liegt die Bucht von Maskat etwas
versteckt, wie Fräser ausdrücklich bemerkt. Allein dic
Ptolcmäische Küstcnzcichnung ist gerade in diesen Theilen
von Arabien sehr verschoben, und Mannert scheint dell
selben zu viel zu trauen. Es mochte sich aus den Anga-
bcn dcs Periplus des crythräischen Meeres wahrscheinlich
»nachcn lassen, daß das Vorgcbirg Syagros dcm heutigen
3 ^ s - e l - H a d d , und Noscha allerdings Maskat ent-
spricht. Ptolcmaus hätte dann nur dcn Breitengrad von
Moscha nicht hoch aeuug angegeben, während seinc Länj
«enbestinlmuüg im Verhältniß zu der vom Syagros wirk-
lich zu Maskat passen würde. Der Name dcs i»2cl,3!ilel
«uu5 köunte ebensowohl mit Ssoh^r als mit Schchr zu-
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Ungeachtet dieser Zeugnisse scheint Maskat nicht früher eine

bedeutende Handelsstadt geworden zu seyn, als seit die Por-

tngicsen sie in Besitz nahmen im Jahr 1Z08, welche sie zu

einem Zwischenhafen machten, wo ihre Schisse anlegten und

Lebcnsmittel einnahmen auf dem Wege zwischen ihren indi-

schen Niederlassungen und der auf der Inse l Hormus im

persischen Golf . S ie befestigten die Stadt mit bedeuten-

dem Aufwand von Arbeit und Gcldkosten. Als Hormus

am 26. Apr i l 1632 von den Persern unter Schah Abbüs

erobert wurde, suchte ein großer Theil der wohlhabenderen

Einwohner Schutz in Maskat ; als aber die Araber im Jahr

1658 die Stadt den Portugiesen wieder entrissen, ließen sie

die ganze Besatzung über die Klinge springen, und die ein-

zigen jetzt noch übrigen Spuren der portugiesischen Nieder-

lassung sind die Forts und zwei Kirchen, deren eine in Trüm-

mern zerfallen, die andere aber in einen Palast für den

I m ä m verwandelt ist. Von dieser Zeit an bis zum Regie,

rungsantritt des S e j j i d S a ' i d haben die Regenten M a s -

kat nur gelegentlich besucht und als Hauptstadt von Omm,

galt vielmehr Ros tnk^ ) .

sammenhHngen. Jedenfalls leidet Mannert's Darstellung
an bedeutende» Schwierigkeiten und verdiente dic Sache
wohl von den Geographen genauer untersucht zu werden-

7) So war es zur Zeit Nicbuhr's (Vcschr. v. Arabien S,295.
Reise l l , 82). Maskat war damals nur der Sitz eines
W a l i , der in einer der beiden portugiesischen Kirchen
wohnte, welche neuerlich zu einem Palast für den I m i m
eingerichtet worden ist. Die andere Kirche diente damals
als Waarenlager. (Niebuhr ebend. S . 297). Der
Name Rostäk ( ^ l ^ ) bedeutet einen Marktflecken.
Zur Zeit Wellstcds gehörte R o M dem Schech von Sso-
lpr. S . «»ten Cap. 15.
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Die Stadt Maskat liegt am äußersten Ende einer klei,
nen Bucht im Schlunde eines breiten Durchgangs, der sich
von diesem Punkte aus nach innen mehr und mehr weitet.
3u beiden Seiten steigen die Hügel, die die Bucht bilden,
in einer Höhe von 300 bis 500 Fuß fast senkrecht vom
Meere auf und erscheinen wie eingefaßt von den Forts,
du'en Zustand, in Betracht daß sie einer arabischen Stadt
zugehören, erträglich genannt werden kann. Die größten
und am meisten domimrenden sind zu beiden Seiten am in,
nern Ende der Bucht errichtet; in dem auf der Westseite lie,
genden werden die Staatsgefangenen eingesperrt. Zwei
Halbmond l Batterien beherrschen den Eingang. Die Ge,
schütze scheinen gut aufgestellt zu seyn und die Wache ist alle,
zeit auf der Huth. Die Entfernung von einem Fort zum
andern benagt nur eine halbe englische Meile, so daß ein
offener Angriff bei Tagszeit sehr schwierig seyn möchte, wenn
die Stücke gut bedient werden«). Maskat gewährt, wenn
man sich von der Seescite der Stadt nähert, mit seinen Forts
und den benachbarttn Hügeln einen frappanten und romam
tischen Anblick. Man sieht keinen Baum, keinen Strauch,
noch irgend eine andere Spur von Vegetation. Die weiß,
getünchte Außenseite der Hauser und die thurmartigen Forts
in der Nähe contrastircn auffallend nnt dem verbrannten An-
seyn der finstern Fclsenmassen rund umher. Wie bei den
meisten morgcnländischcn Städten, wenn man sie aus der
Ferne sieht, gewahrt man zuerst die platten Dächer der Wol)'
nungen, die Kuppeln der Moscheen, ihre hohen Minarets
und andere hervorragende Gegenstände, und der Blick hält
dies anziehende Bild fest, bis man landet und die Illusion

2) Ein Plan der Vucht von Maskat befindet sich auf Nr. !2<
in Berghaus Asia. Man vcral. Nicbuhrs Bcschr. v. Ara,
b'cn S. 296. und dessen Reise Th. i l . Taf. XV.
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verschwindet. D a begegnen dem Auge in jeder Richtung
enge zusammengedrängte Straßen und schmutzige Bazars,
die durch die Lastträger mit Datteln, (Getreide u. s. w. fast
versperrt werden, neben ganz elenden Hütten niedrige und
armselige Hauser, deren Eigenthümer auf einem kleinen
Vorsprung vor der Thür sich vor der Sonnenhitze nur durch
zerlumpte Zeltbehänge schützen, und wieder andere Wohnun-
gen, die schon halb zerfallen sind, aber noch immer bewohnt
werden. Doch giebt es in der Stadt allerdings einige feste
und gute Häuser, wie der Palast des I m ü n , und die Hau-
ser, die der alten Fürstin, seiner Mut te r , den Gouver-
neur's und einigen andern Leuten solcher Stellung gehören.
Die Form dieser Gebäude unterscheidet sich beträchtlich von
denen, die man gewöhnlich in den Städten von Jemen und
Hidschäs sieht, sie nähert sich mehr dem persischen Baustil.
Maskat ist an einem AbHange gebaut und steigt allmahlig
vom Meere auf, wo das Wasser beinahe die Häuser bcspühlt.
Diese Seite ist nicht befestigt, wohl aber sind die übrigen
Seiten durch eine vierzehn Fuß hohe Mauer und einen trocke-
nen Graben geschützt. Die Stadt hat zwei Thore, die re-
gelmäßig mit Sonnenuntergang geschlossen werden.

Z w e i t e s C a p i t e l .
D i e B e w o h n e r v o n M a s k a t .

Trotz der nichts versprechenden Außenseite der Stadt
giebt es doch wenige Plätze an den dortigen Küsten, wo die
Schiffe reichlichere und bessere Provision einnehmen könnten.
Rinder, Hammel, Geflügel, Früchte das ganze Jahr hin-
durch, Fische u. dgl. sind vortrefflich it, ihrer Art. Maskat
erhalt sein Trinkwasser aus einem tiefen Brunnen, in des-
sen Nachbarschaft ein Fort ist und wo in Kriegszeiten vestäm
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dig eine Wache steht, um das Abschneiden des Wassers zu
verhüten. Eine neuerlich erbaute Wasserleitung führt das
Wasser m die Stadt") . Es ist hart und von leidlicher Ve,
schassenheit. Die Haftnbucht hat Uebcrftuß an Fischen.

Die Einwohner von Maskat sind znm größten Theil
von gemischter Race, Abkömmlinge von Arabern, Persern,
Indiern, Syrern , die über Bagdad und Baßra Hieher ge-
kommen, Kurden, Afghanen, Belutschen u. s. w . , welche
sich, durch die Mi lde der Negierung angezogen, hier nieder-
gelassen haben, entweder des Handels wegen, oder um dem
Despotismus der benachbarten Regierungen zu entgehen.
S o ist es seit alter Zeit gewesen; denn schon zwei Jahrhun-
derte vor Mohammed suchte hier ein mächtiger S t a m m , der
damals an der persischen Küste wohnte, Schutz gegen die
Perser, und noch im Jahr 1828 wurden eine Partie Juden,
die den Druck und die Tyrannei von Da''ld Pascha nicht län«
ger ertragen konnten, vom I m ü m gütlich aufgenommen.
Von den A f g h a n e n machen nur Wenige Maskat zu ih<
rem beständigen Wohnort, die Meisten, die man in der
Stadt sieht, sind Pi lger, welche nach Mekka gchn oder von
da zurückkommen. Sie lassen sich selten in Handelsgeschäfte
ein und halten sich fern von den übrigen Classen der Bewoh-
ner. Die V e lutschen dagegen verkehren mit Al len, und
ob sie gleich sparsame Leute sind, so leben sie doch meist in
großer Armuth. Ein großer Theil der Haustruppcn des
Inunn wird aus dieser Classe geworben, Andere verdinge»
sich als Lastträger, ei» Geschäft, das ihren athletischen Ge-
stalten wohl ansteht; Einige dienen als Seeleute an Bord
der B a g a l a ' s oder Schisse"'), wo sie wegen ihrer M u n -

9) Schon Niebuhr (Reise I I , 85) kennt dics« Wasserlcitnug
und hält sie für ein Werk der Portugiesen.

>10) Die B a g a l a «st «ach Wcllstcd's Bemerkung ei» rohes
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«rkeit und Thätigkeit sehr geachtet sind. Wegen der Ver-
schiedenheit der Glaubcnsansichten verheirathcn sich die Ara-
bcr von Omän selten nut den Persern; doch mit den Be-
lutschen nehmen sie es nicht so genau, erstere Heimchen
nicht selten arabische Weiber und werden dann hier ansässig,
was auch häufig geschieht, wenn eine von ihren Sclavinncn
Mutter wird. Nu r in der neuesten Zeit erst haben die Ara-
ber die frühere Treulosigkeit der P e r s e r wieder vergessen ge-
lernt. Wahrend der Regierung des I n u l m S e i f " ) wurde
cine Besatzung persischer Soldaten in die Stadt eingelassen;
diese benutzten einst die Trunkenheit jenes Fürsten, bemäch-
tigten sich der Forts, sehten ihn ab und rissen die Herrschaft
an sich. Nach ihrer Vertreibung durften sie dann nie in
größerer Anzahl in der Stadt wohnen; aber seit der I m ä m
mit einer Prinzessin von Schiräs verheirathet ist, hat sich
diese Strenge wieder verloren. J a , wenn ein Perser jetzt
ein Verbrechen begeht, es sey ein Civ i l - oder Criminalver-
brechen, so kann er vor seinen eignen Kabhi gehn, und nur
nach dem Berichte desselben wird er bestraft oder freigespro-
chen. Die Perser zu Maskat sind größtentheils Kaufleute,
die nach Indien handeln mit Stückgütern, Kaffee, Hukah's
oder Ka l i an ' s " ) und Rosenwasser. Andere, aus B e n ?

de r -

Fahrzeug vo>» verschiedener Große, von 50 bis 500 Ton-
neu, und hat seinen Namen von I»^ . , ! . - , oder K ^ l » ,
einer A l t Reiher, ^l<!t!2 'l'n>,2. Diese Ableitung ist aber
schwerlich die richtig. Der Name scheint vielmehr das
Sanskritwort v ^ k ^ l s -- v»l<»n2, Floß, Boot, zu
seyn. Auch kaun mau vielleicht pÄn ic i l a , Boot , ver-
gleichen. Wellsted beschreibt ein solches Fahrzeug uuten
zu Anfang des d r i t t e n Capitels, wo er ihm eine Größe
von 4oa Tonnen beilegt. Fräser schreibt l ' u ^ I a n .

N ) I m Texte steht „ 5 2 2 t . " S . oben Anm. 5. Vgl Cap.24.
i L ) H u k a h und K a l i u n bezeichnen bekanntlich jenes die
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dev - Abhäs, Lar undMenon " ) , verfertigen Säbel und
Luntcllfimtcn, wonach im Innern des Landes große Nach-
frage ist.

Wegen der gemischten Abkunft wie auch wegen der
Verhcirathungcn mit Sclavinnen aus Zanzibar und Habeft
smien ist die Gesichtsbildung der gemeineren Einwohner von
Maskat sehr verschieden, wogegen bei denen der vornehme-
ren Classe, welche die Reinheit ihrer arabischen Abkunft be-
wahrt haben, auch die eigenthümlichen Characterzüge ihrer
Nation sehr merklich hervortreten. Sie haben meist eine
magere Figur und ihre Hautfarbe ist ein helles gesundes
Braun. Sie leiden selten an Fiebern, obwohl das Clima
von Maskat besonders in dieser Hinsicht den Fremden ven
Verblich ist, so daß darum bisher kein Europäer dort auk
dauern konnte und unsren Schissen schon ein Auftnthalt ven
wenigen Tagen oft gefährlich wird. Die niederen Classen der
Bewohner sind stämmig, mit außerordentlich muskulösen
Gliedern, und einzelne Individuen wahre Muster von kräf-
tigem und symmetrischem Körperbau. Die Araber der Kü-
stenstädte haben aber so viel Gemeinsames in ihrer äußern
Erscheinung sowohl als in ihrem innern Character, daß sie

indische, dicscs die persische Tabakspfeife. Jenes Wort
findet sich im Sanskrit noch nicht, wohl aber im Hindi
und Hindustani, wo cs ^«^- Kükä geschrieben wird.
Fm'Kalttn oder Ghalia» ( ^ ^ , ^ > l . ^ ) sagcn die
Türken Kaliün ( ^>^ - ) . Vci Wcllstcd stcht hier K » .
lean, worin das l i den schnarrenden 6- Laut des Q aus,
drücken soll, wcn» cs nicht etwa durch Druckfehler für l l
stcht. Eine Beschreibung des Kalmn findet man z. V- in
Rusfel's Naturgcsch. v. Aleppo/ übers. o. Gmclin, Bd.I.
S. 157.

13) Es ist wohl Mw'.w, Minäb gemeint, , l ^ bei Nie-
buhr Bcschr. S. 213.

2
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unten ln einer allgemeinen Schilderung zusammengefaßt wer-
den sollen. Es bleiben daher, was Maskat betrifft, nur
zwei Classen voll Fremden übrig, von welchen hier noch
etwas bemerkt werden muß. B a n i a n e n " ) nämlich giebt
es hier mehr als in irgend einer andern Stadt Arabiens.
Als ich dort war, berechnete man ihre Anzahl auf 1500,
,md bci der gegenwärtigen milden Regierung stcht zu erwar-
ten, daß sie sich noch sehr vermehren werden. Sie haben
einen kleinen Tempel, dürfen eine gewisse Zahl Rinder hal<
ten, ihre Todten verbrennen und überhaupt sich ungestört an
die Vorschriften ihrer Religion halten, ohne daß man ihnen
einmal eine besondere Auszeichnung in der Kleidung auf?
zwingt, welcher sie in dcn Städten von Jemen unterworfen
sind. Genug sie haben hier dieselben Ulttcrthanenrechte, wie
die Mohammedaner, mit der einzigen Ausnahme, daß für ei-
nen von einem Moslim ermordeten Banianen dem Ver-
wandten desselben ein Löscgcld aufgedrungen werden kann,
wahrend einem Araber die Wahl der Blutrache freisteht.
S i e schiffen sich meist zu P u r b e n d e r aus dcn Nmdwcst -
Provinzen Indiens ein und sind in Folge ihrer Handelsge-
schäfte oft 15 bis 20 Jahre von ihrer Hcimach abwesend.
Sie nehmen niemals ihre Weiber mit auf ihren Reisen, und
wenn sie auch gelegentlich mit Arabcrinncn Handel haben,
so leben sie doch mit wenigen Ausnahmen für die ganze Zeit
ihrer Geschaftswandcrung außer der Ehe. Es kommt selten
vor, das; ein Baniane von seinem Glauben zum Is lam

14) Diese indischen Kaufleute der arabischen Küstenstadtc sind
bekannt gcnug. Dcr Name bedeutet im Indische» cbcn
Kauflcutc. I m Sanskrit heißt I . ^ n i ^ Kaufmann,
b:li,iss'y2 Handel, ferner i»»n handeln, l>2,.i'.?I Han-
delsgeschäft. Die Abbildung eines Baniancn giebt Nic-
buhr auf Taf. l l l . seiner Beschreibung vo» Arabien.
Vcrgl. auch Rüppcll's Rcise in Abyssiuicn I , L02.
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übertritt, aber die Moslim's scheinen auf diese Proselyten
eben nicht stolz zu seyn. Eigenthümlich ist die Gewohnheit,
welche sie beobachten, wenn sie den Bankerott erklären woll
len, was den Arabern zu großer Belustigung dient. Wenn
"ner von ihnen in solcher Lage ist, so setzt er sich bei hellem
Tage in seinen Laden und stellt ein angezündetes Licht vor
sich hin. Sobald dies seine Gläubiger erfahren, gehen sie
zu ihm, schelten ihn tüchtig aus und prügeln ihn wohl gar.
Aber nach dieser Scene wird er nicht weiter belästigt, bis er
das Geschäft wieder angefangen hat und auf gutem Wege
ist, sich zu erholen, wo sie dann von neuem auf ihn eindriw
gen, so daß ihn sein Fallissement in keiner Weise seiner frü,
heren Verbindlichkeiten überhebt. Von einem arabischen
Kaufmann und einigen Beduinen begleitet ging ich einmal, die
heiligen Rinder dieser Secte zu besehen. Es waren ihrer
ungefähr 200 in einem weiten ummauerten Raume. Die
Thiere waren gut genährt, glatt und muthwillig. Ich und
der Kaufmann waren unbcwaffnet und durften eintreten,
nicht so die Beduinen, da sie ihre Dschenb ie ' s " ) trugen

15) Die Dschenbie ist ein breites, krummes und vorn spitzil
gcs Messer, eine in Arabien sehr gewöhnliche Waffe, die
im Gürtel gctragc» wird. I m maurischen Dialect heißt
fte Dschenwt ( ^ - ^ . ^ ) . S- Bombay's Grammat.
S. Ll.. Die genauere Schreibung ist aber >-^--- von
dem arabischen ^ > > - Seite, daher entweder: die an der
Seite getragene Waffe, oder allenfalls auch: die dic Seite
verwundet. Diese letztere Bedeutung giebt wenigstens der
Verfasser des persische» Wörterbuchs Nui-l^ni K-We (Cal-
cutt. Ausg. S. 278.) dem Worte ^>^.--- (von ^ —
^ ^ und ^ verwundend), welches derselbe (S. 280)
als Syuonym von «^5^>. betrachtet. Ebendaselbst

, , wu-d bemerkt, daß dieselbe Waffe :m Hindustam l i»t2r
( ^ ) h. i. sanskrit. Ii2»l5ri». k2^H lH^ heißt.

2 ^ '



29 Reisen in der Provinz Oman.

und man nicht zweifeln konnte, daß sie dieselben gebrauchen
würden, wenn die Thiere etwa bös wurden. Meine Be,
glciter und einige Andere, die sich zusammengefunden hatten,
hockten sogleich auf der Mauer und schienen mit vielem Ver-
gnügen zu fthen, wie die Banian«» ihr Vieh verehrten.

, Wenn die Thiere krank werden, so pflegen sie die Bamanen
milder äußersten Sorgfalt, und scheinen sie nicht wieder zu
genesen, so werden sie, wie dies auch in andern Städten
der arabischen Küste gewöhnlich ist, nach Iudicn geschickt.
Doch die Sitten der Banianen sind zn bekannt, als daß sie
einer weitereil Schilderung hier bedürften. I n Maskat bil-
den sie einen Verein der vornehmsten Kaufleute, welche fast
ausschließlich den Perlenhandel im persischen Golf inue ha-
ben, dessen Ertrag man auf 15 Lak"') Dollars jährlich
schätzt. Auch befassen sie sich viel mit der Getreidezufuhr
aus Indien und machen ausgedehnte Geschäfte in indischen
Tüchern und Stückgütern.

Es giebt auch eine kleine Anzahl J u d e n in Maskat,
die zum größten Theil im Jahre 1.^8 von Bagdad kamen,
wo sie, wie schon bemerkt, durch die Grausamkeiten und
Bedrückungen dos Pascha Daüd vertriebe» wurden. Viele
flohen nach Persien, wahrend Andere, auf ihrem Wege nach
Indien, hier in Maskat zurückblieben, wo sie nun, wie
alle übrige Secten, der ausgedehntesten Duldung genießen.

Nicbuhr (Heschr. S. 217. 383. Z07.) schreibt Iambea
und Iamb'ic cutwcder nach cllglischcr Orthographie,
oder «ach der Aussprache des -̂ wie deutsches 6, wie sie
allerdings in Ae.iypren, in Hidsch >s und in andern Gc«
geudcn Arabiens gclvöh.llich ist. Irrthümlich ist aber je-
denfalls Wcllstcd's Schreibung .12 «, l» e «. und ^2 mb i«-.

16) Lak (sanskr. la l l ,« da. pcrs. ^ ) bezeichnet die Summe
von 100,000.
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Sie tragen keine Abzeichen, wie in Aegypten und Syrien,
sie sind nicht gezwungen, wie in Jemen, in einem besom
dorn entlegenen Stadtquatticr zu wohnen, auch besteht hier
nicht die Sitte, auf welche in Persien so streng gehalten
wird, daß sie, wenn sie einem Moslim auf der Straße be-
gegnen, immer znr linken Hand vorbeigehn müssen. Ih te
Beschäftigungen in Maskat sind verschieden, Manche sind
Silberarbeiter, Andere Geldwechsler^), und einige We-
nige schenken geistige Getränke aus.

Die Bevölkerung von Maskat nebst der des benachbart
ten M a t r a h möchte ich auf 60,000 Seelen schätzen. Es
gebührt dieser Stadt nicht blos ein hoher Rang unter den
Städten des Orients, weil sie das Emporium eines sehr leb?'
haften Zwischenhandels zwischen Arabien, Indien und Pcr-
sien ist, solider»: sie hat auch als Seehafen von Oman wegen
der nicht geringen Einfuhr einige Bedeutung. Die Zölle,
welche auf 6 pCnt. von allen eingeführten Waaren festgesetzt
sind, werden zn Maskat für 105,000 und zu Matrah für
60,000 Dollars vorpachtet, was überhaupt ei« jahrliches
Einbringen von 3 Millionen 300,000 Dollars oder unge-
fähr ö00,000 Pfund Sterling giebt. Von ausgeführten
Waaren wird keine Art von Abgabe erhoben. Jene Summ^
klingt zwar nicht bedeutend, wenn man an die indischen oder
europaischen Häfen denkt, aber für Arabien ist sie wirklich
betrachtlich, da die Einfuhr hauptsächlich nur in Tuch und
Getreide besteht; und ill der That übersteigt der Betrag den
in M r andern Stadt des Landes, nur Dschidda ausge-

N) I m Tcxte steht: l»«»»« employed in «/^»/ /«"S
nion«>. Die Engländer il» Indien nennen clnen Geldi
Wechsler «Krokt d. i . das arabische l«»r ru l , ^ ' ^ ,
und hiernach sagen sie auch lo 5b r o l l N»0UV?. Geld
wechseln.
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nommen. Die vornehmsten Handelsartikel, hie nach Mas-
kat gebracht und hernach von dort verfahren werden, und
von welchen keine Abgabe erhoben wi rd , sind Kaffee und
Perlen. Zum Transport des Kaffee's sind acht oder zehn
größere und die doppelte Anzahl kleinerer Fahrzeuge zwischen
Jemen und Maskat in See; sie machen jährlich nur ein
M a l diesen Weg. Einige davon halten 250 Tonnen und
mehr. M i t Datteln, persischem Tabak und Teppichen be-
frachtet und dabei von persischen Pilgern besetzt, fahren sie
ander arabischen Küste h in, das rothe Meer hinauf, nach
D s c h i d d a , wo sie die Pilgcr an's Land sehen. M i t diesen
zieht gewöhnlich auch ein Theil der Schiffsmannschaft pil-
gernd nach Mckfa. Einen oder zwei Monate bleibell
dann die Schisse zu D s c h i d d a , bis die Pilger zurückkom-
men, dann fahreil sie cimvcder nach M o c h a oder Ho?
de ide , wo sie dasUebcrfahrtsaeld, welches die Pilger ge-
zahlt haben, in Kaffee umsehen. Dabei richten sie sich ein,
daß sie Anfang oder Mi t te M a i das rothe Meer verlassen,
um auch dem ersten Wehen des Südwcst-Monsun zu ent-
gehen. I n Maskat wjrd dann,der Kaffee verkauft, und
»pas davon über den Bedarf der Stadt ist und nicht für den
Absah an die Beduinen der inneren Provinzen zurückbehalten
wird, das geht in kleineren Booten nach B a h r e i n , B a ß -
r,h und den südlichc-n Theilen des , Frü lM
war der Handel nach B a ß r a sehr stark, da Syrien fast
ausschließlich auf diesem Wege seinen Bedarf erhielt, aber
die Einfuhr des westindischen Kaffee in der Levante hat dm
von Mocha fast gänzlich verdrangt. Zu Maskat ist der
Kasseehandel in den Händen der Vanianen, und cr soll schr
einträglich seyn., H i e Perlfifchereim. in, persischen Meerbu-
sen werden auf 40 Lak's jährlich angeschlagen, und nahe an
zwei Dritttheile der Ausbeute werden in kleinen Fahheugen
hi'eher nach Maskat, und dann tn größeren Schissen oder



Abreise von M a s k a t . 23

Bagala's nach Bombay gebracht. Sie kommen meist
versiegelt in Maskat an und sehr wenige werden dort v w
kauft. I n Bombay werden sie vorzüglich von den Par-
ftn angekauft, die davon eine große Menge nach Sina vcr-
selche«^ Maskat selbst liefert nur wenig Ausfuhrartikel,
und es wird von solchen zur Zeit keine Abgabe erhoben. Die
vornehmsten Artikel sind Datteln, die theils nach Indien
gehen, wo große Quantitäten zur Bereitung des Arak im.
Gouvernement dienen, theils in den verschiedenen Hafen der
Südküste Arabiens abgesetzt werden; ferner N u i n o s ' " )
oder rothe Farbe, die in Indien viel gilt; Haifisch-Flossen,
die nach Sina verschifft werden, wo man sie zu Suppen und
in anderer Art benutzt; und cingesalzene Fische, welche unter
den niederen Classen der Eingebmncn in Indien sehr beliebt
sind. Der Umsatz besteht vorzüglich in Barre» und in Kaf-
fee. Auch wird jährlich eine Anzahl von Maulthieren aus
Pcrsien und von Eseln cms Bahrein nach Is le de France ver-
sandt, '-/m,,'-!!^ ms- a^W'-^

D . , r ^ , , ^ z . e,§ C a p i t e l .
M a t r a " h u n d die w ar m e H e i l q ue l le.

1836 d. 23. Novembe r. I n Begleitung eines
Officer's des Inuun brach ich diesen Moxgen auf, die hei,
ßen Quellen von I m n m A l i zu besuchen, welche an der
Küste liegen etwa sieben Stunden von Maskat. Obgleich

18) Ru inös ist das Kraut, woraus die Farbcrrdthe berctttv
wird, Kubi» lincwrun., im Persischen ( ^ " ^ ^ , < "̂ ^ f .
^ t ^ ) , ^ ^ , oder D . ^ genannt, arabisch «>'
<luvs>ve). Vg l . ^or«li2l. l'loi-Ä p. t>V.
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die kühle Jahreszeit schon so weit vorgerückt war, wurde der
Tag doch sehr schwül, und als wir in unsrem Boote nach
M a t r a l ) abfuhren, herrschte zwar außen ein frischer Luft-
zug, aber in der Bucht selbst vollkommene Windstille, und
die Hitze, welche die Verge zurückwarfen, an denen wir hin-
fuhren, war unerträglich. Die See hatte dabei eine so
glatte Flachs, daß sis die dunkeln Hügel, die weisigetünchten
Forts, die Häuser und die Schisse deutlich wie ein Spiegel
zurückwarf, und es bedürfte der leichten Bewegung, welche
die langen langsam in die Bucht hereinrollenden Wellenzügo
jenen Bildern im Wasser mittheilten, um die abgespiegelten
Gegenstände von den wirklichen zu unterscheiden. Während
der Muth in der Mittagszeit war die Stadt mit ihren
gewöhnlich so geschäftigen Bewohnern ganz still. Von
Zeit zu Zeit sah mau einen langen schmalen Kahl, über
die Fläche streichen, wie er sich auf die Höhe einer der rol-
lenden Wellen schwang, mit einem einzelnen Fischer, der
am Steuer sitzend sein einsames Tagewerk verfolgte, wah-
rend, um ihn her schwebend und sich m'cdcrlassend, um an
seiner „schuppigenBeute" Theil zu nehme», die „lachende"
Seemewe ihren wilden, Zellenden und durchdringenden
Schrei ausstieß, der ihr jenes eigenthümliche Pradicat er-
worben hat. Indem wir um einen Felsemvinkcl herum-
schlüpften, bemerkten wir eine große still liegende Bagala.
Ich ging an Bord derselben, weil ich dort Briefe zu erhal-
ten hoffte. Man denke sich cjn weitläufiges und uuformli,
ches Fahrzeug von wemgstens 4UU Tonnen mit lang vorra-
gendem Vorderthcil und einem hohen, künstlich geschnitzten
und verzierten Steuer, Einem Masto und Einen, Segel,
das letztere ausgespannt auf einem Raa von 150 Fuß Lange
und mehr Segeltuch haltend als die Segel des größten Schif-
fes il, der englischen Marine; die Verdecke angefüllt mit Leu-
ten jeglicher Farbe und aus jeglichem Erdstrich, Mau uu-
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terscheidet den Perser an seinem fliegenden und buntfarbigen
Gewände, den Araber an seinem groben Mantel mit brei-
ten Streifen, den Belutschm an seinem langen Haar nnd
weißm Kleidern, und den Armenier, der ein Costüm liebt,
welches einige Aehnlichkeit mit der unscheinbaren Tracht der
Franken hat. Unter ihnen drangen sich die Neger umher,
die nur ein Stück zerlumptes Tuch um den Leib werfen.
Sie bilden die Mehrzahl der Mannschaft, die sich im Gan-
zen auf 150 Leute beläuft. Zur Ermunterung und Be-
lustigung bei der Arbeit wählen sie etwa zehn aus ihrer Mitte,

'die den übrigen etwas vorsingen. Ein Bursche mit einer
scharfen Tenorstimme leitet gewöhnlich den Gesang; seine
Camcraden stimmen in einem tiefen Basi ein und begleiten
den Gesang mit einigen rohen Instrumenten und einem wil-
den malerischen Tanze. Jene Instrumente sind ganz kunst-
los; eins gleicht dem Tom-Tom Hindustan's, ein anderes
dem Tambourin der Europäer; und wenn sie kein solches
Instrument zur Hand haben, schlagen sie wohl auf einer
ihrer kupfernen Eßschüsseln den Tact. Einem Europäer
klingen diese Mißtöne freilich nicht wie Musik, aber für diese
Afrikaner haben sie ctwas unbeschreiblich Aufregendes. Der
Ausdruck des Gesichts, die Verdrehungen der Glieder und
des ganzen Körpers, das Geheul, womit sie die Bewegun-
gen ihres Tanzes begleiten, und daß sie das Spiel bis zu
gänzlicher Erschöpfung fortsetzen, beweist eine mächtige Sym-
pathie für ihre Musik. Ein leichter Wind erhob sich, und
als sie die Forts zu beiden Seiten der Einfahrt passirton,
wurden zwci Kanonen abgefeuert, die im Contrast zu der
herrschenden Snlle einen herrlichen Effect machten. D" '
Wiederhall an den Bergen verdoppelte die Schlage it» sol̂
chem Maasie, daß man das rasche Feuer von ein paar schwe-
ren Batterien zu hören glaubte, bis sie an den ferneren
Vcrgen allmahlig verhallten und die frühere Stille ciunat.
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Der Wind hatte den Dampf über die Hügel gefühlt, und
ein starkes Licht fiel auf die Schiffe im Hafen, so daß die
Masten, das Takelwerk und selbst die schlaffen Wimpel auf
dem dunkeln Hintergründe, den die Hügel der Vucht bilde-
ten , wie gemalt erschienen; da zeigte sich recht augenfällig,
wie unbedeutend die Werke der mcnschlichen Kunst sind, den
Werken der Natnr gegenüber. Der ungeheure Körper eines
Vierundsiebziger's und einige nicht viel kleinere Fregatten mit
ihren langen Segolstangen und hohen Sparren verschwanden
gänzlich unter der ersten Reihe der sonst unbedeutend erschein
nendcn Hügel.

Nachdem wir das Cap umfahren, welches das nord-
westliche Ende der Bucht bildet, kamen wir in die benach-
barte Bai von M a t r a h und passtrten diese artige Stadt,
in einem jener niedrigen Winkel (unuk») gelegen, welche ei-
nen charakteristischen Zug in der Scenerie dieser Gegenden
bilden. Zwischen den Häusern und dem Seerande zieht sich
ein breiter bis zum festen Ufer reichender Gürtel von hellfar-
bigem Sand, der einen unmuthigen Spazierweg und Law
dungsplatz bildet, während düstere Klippen zu beiden Seiten
der Stadt herabhängen. Die Bai ist den herrschenden Win-
den ausgesetzt, weshalb sie selten von Fahrzeuge,: besucht
wird; ich sah da nicht einmal einen Kahn oder cm Fischer-
boot, „ Fast in der Richtung auf Matrah erhob sich vor uns
eine kleine schroffe Inse l ' " ) , deren Ufer zersplittert und zer-
rissen waren in wunderlich gestaltete Spitzen, und auf deren
höchsteil Zacken, wo dem Anscheine nach kein menschlicher
Fuß Raum findet, Wachlchürme errichtet sind. Von einem
der höchsten begaffte uns im Vorbeisegeln eine malerische

19) Dicfc Infcl findct sich sonst nirgends erwähnt. Sie scheint
nach dcr hier gegebenc» Beschreibung nur aus einem ciuzi-
gcll Fclscn zu bcstchcu.
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Gruppe arabischer Soldaten, deren Luntensiinten und Law
zen in den Sonnenstrahlen glänzten. M a t r a h ' " ) ist eine
beträchtliche Stadt oder vielmehr ein großer Haufe von Hüt-
ten am äußersten Ende der B a i , öfter von den Schiffen des
Inuun, selten aber von andern besucht. Obgleich es nnr
eine englische Meile von Maokat entfernt ist, so ist doch der,
Weg über die Hügel so holperig und schlecht, daß die Com-
munication zwischen beiden Städten vorzugsweise durch
Boote unterhalten wird. Die Zahl der Einwohner wird
auf 2 0 M 0 berechnet und ihre Hauptbeschäftigung besteht
im Tuchwcben oder in Fabrication der wollenen Mantel,
die so häufig jn Arabien getragen werden. Kaum ist da eine
Hütte, die nicht ihr Spinnrad enthielte, vor welchem eine
eifW beschäftigte Weibsperson sitzt. Alle waren unver-
schleim, ihre Züge regelmäßig und öfter wohlgestaltet, nur
daß. durch die abgeschmackte Sit te, die Haut mit Henna zu
förbm, der gute Eindruck verloren geht. I h r freies Wesen,
das mit dem Betragen der Weiber in andern arabischen
Städten sehr comrastirt, erweckt kein gutes Vorurtheil für
ihre Sittlichkeit.

,..^ Es standen für unsKamecle bereit, und nach einem
Ritt von zwei Stunden, durch eine ganzlich uninteressante Ge-
gcnd gelangten wir zu dem Dorse Ä u a h - ' ) , welches einige
Garten und Quellen hat., Wir zogen an cm paar Beduinen-

20) Nicduhr schreibt (Neschr. S. 29?) den Namen Mat t rach,
und auf der Kart»: M a t r a h h , was Mch der arabischen
Form ( - ^ ^ ) gewiß richtiger ist, als ^«z»'»!» bei Wcll-
stcd. Vci Ptolcmaus uwchtc vielleicht k l^cu», ent-
sprechen.

21) Dieses Dorf ist auf der Karlc nicht v^cichncl; deun >l >""

(wohl ^ . ) ^ d. i. mit Wasser ^satti^t) scheint das «»'
Tcz'tc «icht bcuaunte Dorf zunächst dem Vade zu ftyu.
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Karawanen vorüber, die theils nach Maskat gingen, theils
von da zurückkamen. Die Beduinen haben ein viel einneh-
menderes Aussehn, als die andern Araber, die ich gesehen,
und ihr Wuchs, wenn auch klein, ist doch wohl proportion
nirt. I h r in Flechten bis auf die Taille herabhangendes
Haar giebt ihnen ein sehr kriegerisches Ansehn, wenn sie,
mit Säbel und Schild bewaffnet, mit gekreuzten Beinen
auf ihren Kameelen sitzen. Sie haben dunkle, lebhafte,
ausdrucksvolle Augen, Nase und Mund wohlgeformt, und
perlwciße Zähne, die sie vor den städtischen Arabern aus-
zeichnen. Ich fand sie fcherzliebend und gutgelaunt, und sie
schwatzten ungezwungen, als ich an ihrer Seite r i t t , über
jhr Land und seine Bewohner. Jetzt und auch später noch
wurde es mir schwer, ohne Hülfe eines Dolmetsch mit den
Beduinen von Omün eine Unterhaltung zu führe«,. Der
Dialect, der mir in meinem Verkehr mit den Stämmen
längs den Küsten des rothen Meeres gedient chatte, wurde
hier nur theilweise verstanden. Doch bin ich überzeugt, daß
die Ursache hiervon hauptsächlich in der Oberflächlichkeit mei-
ner Svrachtcnntniß lag; wem solche in vollkommnerem
Maaße zu Gebote steht, wird sich unschwer in allen Theilen
des Landes verständlich machen können ^ ) . N ^ Sonnen?
Untergang trafen wir noch einige Gruppen von Beduinen,
die sich unweit des Weges mit ihren Kameelen um ein Feuer
her gelagert hatten. Es scheint bei ihnen nicht gewöhnlich zu
seyn, bei dieser Art von Zusammentreffen sich zu begrüßen,
wogegen sie, wenn sie sich bei Tage begegnen, immer einige
Phrasen der Bewillkommnung wechseln. Etwa eine Stunde
vor Mitternacht merkten wir an dem lauten Gebell einiger

22) Achnlich hat sich Burckhar.dt über dic Verschiedenheit der
arabischen Dialccte ausgesprochen im ?. Anhang sciuc,
Rciscn iu Arabic«.
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Hccrdcnhunde, das; wir uns einem Dorfe nähmen, in wel
ches wir auch wenige Minuten nachher einzogen, und nach-
dem wir uns durch einige Gassen hindurch gewunden, die
von beiden Seiten mit großen über den Weg hängenden,
Bäumen bepflanzt waren, traten wir in ein geräumiges Ge-
bäude, welches für Reisende gebaut ist. Da die Nachtluft
kalt war, so zündeten meine Führer alsbald ein Feuer an
und bereiteten eine Mahlzeit von Reis und Fischen, an der
wir alle tüchtig Theil »ahmen. Ich bin niemals auf meinen
Reisen wegen meines Nachtlagers besonders sorgsam gewesen,
und wahrend in dieser Nacht die Beduinen eifrig darauf be-
dacht waren, sich nahe um das Feuer zu lagern, wickelte ich
mich zu ihrer Verwunderung in einen Schiffsmantel und
legte mich mucr freiem Himmel auf einer Terrasse im Gar-
ten nieder.

24. N o v e m b e r Heute am frühen Morgen be-
suchte ich die Quelle, die das Ziel meiner Reise w a r " ) .
Das Wasser strömt mit großer Heftigkeit aus einer Oeffmmg
am Fuße eines Hügels von lehmigen; Eisenstein. Adern
von krystallisincm Quarz laufen in diagonaler Richtung durch
den Felsen, und grosie Stücken davon sind abgelöst. Zwi-
schen den inneren Schichten kann man einige geringe Anzei-
chen von Kupfer unterscheiden, aber nirgends konnte ich
Spuren von vulkanischer Wirkung entdecken. Dicht neben
dem Orte, wo das Wasser ausströmt, ist ein kleiner vier-
eckiger Behälter zum Behuf des Badens gebaut. Ein Fah-

23) Dieser Quelle gedenkt auch Niebuhr, Vcschr. v. Arabien
S.237, aber er I^t sie nicht selbst gescheu. Berghaus
verzeichnet dieselbe auf feiner Karte vo» Arabien ungefähr
richtig, nur, wie cs scheint, cm wenig zu weit südlich.
Er beschreibt sie (Asia, Nr. 15 Pers. Golf S. 6) nach
Fräser, der sie sclbst besucht hat.
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rcnheit'scher Thermometer zeigte darin l i t t Grad, und am
Felsen selbst 112 Grad. Auch nach wiederholten Versuchen
fand ich es schwierig, eine bestimmte Eigenthümlichkeit des
Wassers im Geschmack oder Geruch zu ermitteln. Einmal
kam es mir ein wenig stahlhaltig vor, ein ander M a l etwas
salzig; aber in keinem Falle konnte ich eine bestimmte Mei-
nm,g darüber gewinnen, und es mag sich daher in beiderlei
Beziehung von dem Wasser in andern Theilen des Landes nur
wenig unterscheiden. Die C'ingeborncn finden es vortresst
lich, sie kühlen es in porösen Pfannen und trinken kein an-
deres Wasser. Das war klar, das; weder seine Warme noch
irgend eine andere Eigenschaft, die es baben mag, dem Ge-
deihen der umgebenden Vegetation hinderlich wurde. Unter
don Beduinen, wie bei den stadtischen Arabern, steht es im
Rufe großer Heilkraft für Hautkrankheiten und andere Local,
übel, und dkc Beduinen kommen oft weit her aus dem I n -
nern , um sich der Quelle auf einige Tage zu bedienen. Trotz
der hohen Temperatur sah ich, wie einige Patienten unter-
tauchten und l̂ne Zeitlang mit Gewalt unter der Oberfläche
des Wassers gehalten wurden. Ein alter Mann von achtzig
Jahren war so erschöpft durch diese unsanfte Behandlung,
daß er wie todt schien; aber man sagte mir, daß, wenn er
am Leben bliebe, die Operation nach ein paar Stunden wie-
derholt würde; denn man meint, wenn das Wasser die ge-
hosste Wirkung nicht hervorbringe, so komme dies nur daher,
daß man es nicht oft genug gebraucht habe. I n kleiner Ent-
fernung von dem Bade steht eine kleine.Moschee, wo ein alter
Priester wohnt, der immer bereit ist mit seinen Gebeten denen
bcizustehen, die sie verlangen. Aus jenem Behälter fließt
das Wasser in ein flaches Becken, worin es sich abkühlt,
ehe es in zahlreichen Abflüssen über den Boden hinläuft und
den Pstanzenwuchs tränkt. Der so bewässerte Strich bildet
die dem Meere zugekehrte untere Seite von Hügeln, die sich



I n s e l B u r k a . B e n i Wahab. K l i m a . 3 !

in immer höheren Schichten in's Innere des Landes hinein
erstrecken. Die Sonne war eben anfgcgangen, und die kühle
Morgenluft gewährte eine köstliche Erfrischung. Die glatte
Fläche des Meeres, in einer Entfernung von vier oder fünf
engl. Meilen, nahm einen rosigen Schein an, der sich auch
der Insel B u r k a mittheilte, die jetzt vor uns lag ' * ) . Die
Luft war so klar, daß ich fast versucht war zu glauben, ich
sahe die Küste von Persicn. Fast alle Früchte und Gewächse,
die in andern Theilen von O»mm gebaut werden, scheinen
sich hier zusammenzufinden, und die Bäume gleichen an
Größe und üppigem Wuchs denen in Indien.

Cm kleiner Stamm, die B e n i W a h a b , waren
lange Zeit im Besitz dieser Gegenden; aber wahrend der hel̂
ßcn Witterung in der letzten Ernte kamen die städtischen Ara-
ber in grosser Anzahl m'eher. Man sagte mir, daß damals
7 bis KWO hier ihre Wohnung nahmen, alle Tage unter
den Bäumen saßen und Verse aus dem Koran rccitirten oder
ruhig schlummerten unter den schattigen Aestcn, die ihnen
zugleich Nahrung und Obdach gewährten.

Heute zu Mittag stieg unser Thermometer auf 94" im
Schatten, woraus man auf die Hitze in der warmen Jah-
reszeit schließen mag; aber kurz nachdem die Sonne hinter
die Berge gesunken war, machte diese sengende Hitze einer
durchdringenden Kälte Platz. Die Eingebornm empfinden von
diesem außerordentlichen Wechsel der Temperatur keine üble
Wirkung, im Gegentheil behaupten sie, daß dies zu jeder
Jahreszeit der gesundeste Ort in ganz Onum sey; aber den
Europäern, die hier einen Besuch wagten, ist er stets ge-
fährlich geworden.

34) Die Lage dieser und der benachbarten Inselgruppe» ist auf
Wellsted's Karte anders bestimmt als bci Bcrghaus, dem
wohl noch keine ganz genügende Data vorläge«.
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V i e r t e s Cap'Mk/
K a l h .̂ t , S s ü r u »td B e», i A b n H a s a n.

1835 d. 25. November. Auf einem Boote, das
für mich bereit stand, verließ ich Maskat, um nachSsür
zu gehen. Gern entstoh ich dem Klima, welches zu jeder
Zeit den Europäern ungünstig und gerade jetzt sehr gefahrlich
war, da täglich eine grosie Zahl von Todesfällen, selbst un-
ter den Eingebornen, vorkam. Ein armer Franzose war
nach hundert Gefahren, die er in Folge dcr Niederlage des
türkischen Heeres im As:r - Gebiet") überstanden hatte,
Hieher geflüchtet und lag sterbend in einem Schiffe neben dem,
welches ich so eben verlassen hatte; auch auf einem englischen
Schiffe, welches dort lag, war ein großer Theil der Mann-
schaft bedenklich krank. Auf der Höhe vom „Teuftloloch",
einem merkwürdigen Schlunde im Gebirge nahe dcr See-
küste, traf uns ein heftiger Windstoß, wobei ich Gelegen-
heit hatte, die Furchtsamkeit und Unemschlossenheit der ara-
bischen Seeleute zu beobachten. Wir bekamen viel Wasser
in's Schiff und waren wirklich eine Zeitlang in einer bösen
Lage. Die Fahrt blieb stürmisch mit einzelnen starken Re-
genschauern bis nach K a l hü t , wo wir für einige Stunden
Anker warfen, während dessen ich an'sLand ging, um die
dortigen Ruinen zu untersuchen.

K a l h ü t " ' ) ist eine alte Stadt und wird von einigen
arabischen Schriftstellern erwähnt. Ihre Ruinen bedecken

eine

25) S. oben Aum. 2.

25) KallM ( ^ ^ bei Edrisi und Niebuhr, »l^N im Call
cuttaer Kamns) spricht Wcllstcd Kilhat aus. I n den
Berichten der Portugiesen übcr ihre Eroberungen an die-
ser Küste wird sie cs i^ la genannt. Sie schlössen mit
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eme große Flache, aber nur ein einziges Gebäude ist leidlich
erhalten. Dies ist eine kleine Moschee, die, nach den I m
schriften zu urtheilen, welche man an verschiedenen Theilen
des Gebäudes findet, von indischen Moslim's besucht wor-
den ist. Das Innere ist mit vielfarbigen glasirten Ziegeln
bedeckt, auf welchen Koransprüche in Relief angebracht sind.
Nordwärts von diesen Ruinen liegt ein kleines Fischerdorf,
dessen Einwohner in den Ruinen zuweilen Münzen von fei»,'
stcm Golde finden. Einige davon tragen den Nomen des
Chalifen Har>'m ei Neschtd.

M i t günstigem Winde erreichten wir S s ü r kurz nach
Sonnenuntergang und legten uns im innern Hafen ganz
nahe an .der Küste vor Anker. Von Maskat bis zu die-
sem Hafen nahern sich die Gebirgszüge sehr der Küste
und sind von bedeutender Höhe. Sie führen den Namen
Dschebcl Sycnne und Rack i , und sind von mehrem
Thälern durchschnitten, die zum Theil von Bächen bewässert
werden. An diesen stehen einige Wäldchen von Dattelpale
men, die Ebene ist bebaut, aber die Berge sind von allem
Grün und Baumwuchs entblößt.

28. November . Diesen Morgen fand ich den
Schech am Strande, um mich zu empfangen, und nachdem
ich mit ihm bei Datteln und Milch gefrühstückt hatte, wan-
delten wir durch die Stadt.

' Ss ,1 r, der Hafen des Districts Dschi l ä n " ) , liegt
auf einem niedrigen, sandigen und von aller Vegetation ver̂

dcrsclben im Jahr 1503 einen Vertrag. Es war dayiftls
^ , eiuc schone uud feste Stadt. I m Dschihan Numa ( U ,
' " ' 1 4 4 der Uebers. vo« Norbcrg) wird sie dagegen schon chS
' " ' klcmc Stadt bezeichnet. Nach Edrisi l l , 6 ist Kalh3t cine
5" "' starke Tagereise zu lanV^vW-GSür entfernt. ' ' "' "

27) Vcrgl. unten Cajk 7.' ^sz- ^.' -
3
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lassenen User, nichts als cine Menge von Hütten, die zu
beiden Seiten cincs tiefen Sunipfcs erbaut und von Leuten
verschiedenen Stammes bewohnt sind. Sie sind sehr fest aus
Zweigen der Dattelpalme zusammengefügt, dabei luftig und
geräumig, und da die Straßen sehr rein gehalten werden,
so gewahrt das Ganze einen angenehmen Anblick. Es giebt
hier keine Kaufläden, denn der Bazar liegt etwa i ; engl.
Meile von der Küste an einem besondern Orte, wo sich eine
bedeutende Anzahl der Einwohner niedergelassen hat. Dort-
hin begab ich mich in Begleitung des Schech, welcher mir
auf die erhaltene Nacl>richt von meiner Ankunft entgegenge-
kommen war, und fand zu meiner Freude mein Zelt auf ei-
»ein anmuthigen Platze aufgeschlagen und mit Wachen um-
geben zur Sicherung meines Gepäckes. Ich sollte da blei-
be,», bis Kameele und Führer zu meiner Reise herbeige-
schafft wären. Täglich wird hier Markt gehalten, wo Ge-
treide, Früchte und Gemüse zum Verkauf ausgestellt wer-
den. Die Häuser sind klein, aber fest gebaut mit Steinen
und Mörtel, die größten und besten gehören den Banianen
und den Leuten aus Cutsch, die hier das Monopol eines gro»
ßen Theils des Handels haben. I m westlichen Theile ist
ein großes Fort mit einigen alten Kanonen, aber in verfal-
lenem Zustande. Die umliegende Gegend ist in betrachtli-
chen Strecken angebaut und die Dattelpflanzungen sind zahl-
reich und ausgedehnt. Doch widmen sich die Bewohner von
i2sür vorzugsweise den Handelsgeschäften, da sie einen gu-
ten Hafen haben. Es gehören zu diesem Hafen ungefähr
300 Bagala's von verschiedener Größe, welche während der
guten Jahreszeit nach und zwischen den Küsten von Indien,
Afrika, dem arabischen und persischen Golf Handel treiben.
<pie eigne Aus- und Einfuhr ist zwar gering, denn die er-
stere besteht in Datteln und gesalzenen Fischen, die letztre in
Getreide, Zeuch u. s. »u.; aber der Ertrag des Zwischcnhan-



>;̂

dels mit den Probuctcn der genannten Länder nährt die Be ,

wohner reichlich wahrend der dem Handel ungünstigen I a h -

reszeit. S ie erkennen die Autorität des Sejj id Sa ' ld an,

zahlen ihm aber keinen Tribut. Ssü r soll sehr alt und ehe,

dem von Syrern bewohnt gewesen seyn ^ ) .

1. D e c e m b e r . Heute früh machte ich mich auf,

in Begleitung eines Führers, die nördlich gelegene Gebirgs,

kette zu besuchen. D a der Weg mit Pferden nicht zu past

siren war , nahmen wir Esel, die uns in munterem Schritte

in dritchalb Stunden an den Fuß der Hügel brachten. Hier

stiegen wir ab und gingen zu Fuße weiter aufwärts durch ei-

nen schroffen Hohlweg. Nach einer ermüdenden Stunde,

wo wir an vielen Stellen mehr klimmen mußten als gehen,

schöpften wir ein wenig Athem in der Nähe eines kleinen

Dörfchens, und nachdem wir an dem klaren Wasser eines

Vcrgstroms, der durch das Thal zu den Ebenen hinunter,

ro l l t , unsern Durst gestillt, setzten wir unsren Weg fort.

D ie vier nächsten Stunden, wo wir verschiedene tiefe Thäler

durchschnitten, die gleichfalls gut bewässert waren und hin

und wieder Palmcngmppen und Strecken bebauten Landes

einschlössen, brachten uns hinauf zum G ip fe l ; aber abgesehn

von der Aussicht über die umgebende Landschaft und der am

genehmen Frische der Lust gab es da wenig, was unsre Mühe

lohnen konnte. Nackte lafelartige Strecken von Kalkfelsen

zeigten uns ihre bleiche und öde Fläche in allen Richtungen.

,23) Per Name ^ ^ stimmt mit dem vou Tyrus überein,
iveshalb auch Büschiuq (Erdbeschreibung X l , 1. S.716)
mit Berufung auf Strabv behauptet, daß diese Stadt vo«
einer phonicischen Colonie gegründet sey. Allein Strabo,
obwohl cr die Ansicht bespricht, daß die Phönicier von»
persischen Meerbusen hcr nach der syrischen Küste einge-
wandert seyn sollen ( S . 766 der Ansg, von Casaubonns)
hat nirgends eine bestimmte Beziehung auf dieses Ssür.

3 *
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Einige Schafe'und zahlreiche Ziegen weideten an den magern
Tristen neben den Felsen, aber noch sahen wir kein mensch-
liches Wesen, das die öde Scene belebt hätte. Von die-
sem Puncte, welcher die südöstliche Spitze der Höhen zu-
nächst der Küste bildet, bis zu einem weiten Thale, Kall/»t
gegenüber, heißt der Gebirgsstrich Fu t l ah . I n den ew
gen Thalern, die ihn durchschneiden, sollen sechzig Dörfer
oder vielmehr Weiler liegen, welche zusammen etwa 15(10
Einwohner haben unter,dem allgemeinen Namen der B e n l
K a l c d ' " ) und der B e n i Da>'<d. ,Ungefähr 600 von den
ersten» bewohnen ein gleichnamiges Thal an der Südwestseite
der Verge, das so eng und abschüssig ist, daß man es zum
Theil nur mit Hülfe von Seilen passiren kann. Außerdem
daß die verschiedenen Thäler von vielen Bergströmcn und
Bächen bewässert werden, regnet es hier auch häufiger als
in den Ebenen, und man gewinnt daher eine bedeutende
Menge von Getreide und Fruchten. Der Zehnte des Bo-
denertrags gehört dem Schech von CMr.
m6 ö.2lls wir längs dieser Bergkette etwas weiter vordraw
gen, trafen wir auf einige Hirten, die anfangs bei »msrem
Anblick nicht locnig bestürzt waren; aber eil» paar Worte
meines Führer's beruhigten sie wieder, und wir nahmen sehr
dankbar eine Einladung zu ihrem Mittagsmahl an, welches
aus Datteln und Milch bestand. Ein »nächtiger Felsen, der
sich vom ebenen Puden erhob, schützte sie vor dem scharf und
heftig wehenden Winde. Die Leute unterschieden sich, außer
der etwas gesunderen Gesichtsfarbe und größeren Statur,
nur WMg'von ihren Nachbarn in del» Ebenen. Als wir
unsre Mahlzeit beendigt hatten, nöthigten mich unsre neuen

29) Wahrscheinlich wollte W. schreiben Leni k l « ! ^ , ^>
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Bekannten zu einem Besuch in ihren Hütten. Diese lagen
in einer kleine» Vertiefung an einem fließenden Wasser. Sie
waren kreisförmig, die Mauern von losen Steinen, und die
Dacher bedeckt mit einer Art Schilf, das hier in großer
Menge wächst; doch war das Innere weder geräumig noch
bequem. Kaum hatte ich mich in einer dieser Wohnungen
auf einer über den Boden hingebreiteten Thicrhaut niederge-
lassen, als ein paar junge und recht artige Frauenzimmer ein-
traten, die mir einen großen Napf mit Milch brachten. Ohne
Complimcme nahm ich einen langen Zug. Abcr nein, das
war nicht genug. „ I s t sie schlecht? — Versuche noch ein
M a l , und noch ein M a l ! " Vergebens pries ich sie him-
melhoch. Ich durste nicht aufhören, bis ich mich zum Er-
sticken voll getrunken und beim Barte des Propheten ge>
schworen, das; ich.nicht mehr könne. Dann waren sie zu-
frieden/ und wir wurden mittelst einiger Geschenke und schö-
ner Redensarten so gute Freunde, daß wir nur mit den»
Ausdruck gegenseitigen Bedauerns von einander schieden.
Nnser Rückweg war wo möglich noch steiler und beschwerli-
cher als unser Aufgang, und so kam ich erst einige Zeit nach
Sonnenuntergang am Fuße der Berge an. Esel waren nicht
mehr zu finden, die Nacht war finster mit Regenschauer»;
ein paar M a l verloren wir den Weg, und so erreichten wir
erst gegen Mitternacht mein Zelt wieder.

Wahrend meines dortigen Aufenthaltes bekam ich fol-
genden freundlichen und charakteristischen Brief von dem
Imüm:

„ I m Namen Gottes des AUbarmhcrzigen. Vou dem
S c M Sultan au Sc, Erccllcnz dcu geachteten, geehrten,
gclicbtcn, dcn vollkommcucu Capita» Wcllstcd vom ost"„
dischcn Gouvcmcmcnt. Friede scy mit Dir von, hochstcn
Gott! Nachdcm wir Dcincn Nrkf , ciucn Bcwcis Dc^
«er Licdc und Dcmcs Andcukcns, erhalten, freut«» wu
uns schr, daß Du m Ssür angekommen, vou da, w>c
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wir es angeordnet, nach Dfch i l "» und von dort nach
Semmed abgegangen: wic das Alles Dir nach Wunsche
und uns darum augenehm war. Und was Du ferner uoch
von uns verlangst, sey es wenig oder piel, Du darfst es
nur verlangen, uud wir wollen es gewahren. Friede sey
mit Dir, und lebe wohl. Dein treuer Sejjid Sultan."

3. December. Als meine Kameelo und Führer
diesen Morgen versammelt waren, verließ ich S » k ê l
Ss, '»r^ ' ) , wo mir der Schech jede Aufmerksamkeit erwie?
sen hatte. Um 12 Uhr 3 Minuten Mittags traten wir aus
dem Bereich des Dorfes und kamen in ein fiaches Thal.
Abgerundete Massen von Kalkstein bildeten das Bett dessel-
ben, und zwischen ihnen wandten sich einige verkrüppelte Aca-
cicnbüsche hervor, die einzigen Zeichen von Vegetation. Die
Hügel zu beiden Seiten bestanden aus einem hellrothcn oder
gelben Sandstein, hin und wieder mit einem orangegclbcn
oder pnrpurrothen Streifen. Obgleich im October, Novem?
ber und December vorübergehende Regenschauer hier häusig
sind, so kommt doch anhaltender Regen nach der Behaup-
tung der Einwohner nur etwa Ein M a l in drei Jahren vor,
wo dann das Bett dieses Thales von einem starten und rei-
ßenden Strome gefüllt ist, so daß Kamcele dasselbe nicht
passiren können. Um 2 Uhr kamen wir zu dem Passe B a -
bel R u f s u r " ) wo ein kleiner Thurm ist mit einem Ar-
tilleriestück. Diesen und ähnliche Baue hat der Iimm» an?

30) D. h. der Markt von Ss>1r; es ist der oben als Bazar der
Stadt bezcichuctc Marktflecken-

31) Richtiger zu schreiben ll»K e l l l u s - u r d. i, Thor oder
Paß von Rufsur. Ob der Name Rufsur ein selbständiger
oder ob cr mjt dem Namen Ssür zusammengesetzt ist, läßt
sich nicht sicher entscheide». Doch ist letzteres nicht un-
wahrscheinlich. Ness ( ^ Plur. ^ ->^ ) heißt im Ara-
bischen u. a. gewölbter Bogen und Sandhügcl.
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gelegt, um die Einfalle der WahlMi's zu hemmen; man
hat sie aber jetzt alle verfallen lassen. Von da bis znm Ende
des Thals, welches wir 6 Uhr Abends erreichten, giebt es
noch einige Quellwasscr mit Palmengruppen. Hierauf zo-
gen wir über eine ebene Gegend bis 11 Uhr Abends, wo
wir in der Nähe einiger Dörfer Halt machten. Die Hunde
in denselben schlugen ein so wüthendes Gebell auf nnd waren
dabei so grimmig, daß meine Führer, obgleich sie an Pro-
viant Mangel litten, Bedenken trugen hindurch zu gehn.
Die Nacht war hell und kalt, es fiel ein starker Thau. Die
Beduinen legten sich in, Kreise schlafen und nahmen das Ge-
päck in die Mitte.

Donners tag, d. 3. December. Nahe dem Orte,
wo wir übernachtet haben, sind drei mit Mauern versehene
Dörfer H o m a i d a h , E l - K u m i l und E l - W ^ f i ^ ) ,
jedes mit einem kleinen Fort und etwa 20() Häusern. I n -
nerhalb und außerhalb der Mauern ist das Land gut bebaut,
und ein paar Bache, welche durch die Gründe stießen, bie-
ten reichliche Mittel zur Bewässerung dar. Die Einwohner
bewiesen so viel Mißfallen darüber, daß ich ihre Felder be-
sah, daß ich mich zurückziehen mußte. Um 11 Uhr 3« M i n .
Vormittags sehten wir unsern Weg über eine weite Ebene fort,
wo dcr Boden abwechselnd ans lockerem Triebsand bestand
oder aus einem weißlichen verhärteten Thon, bedeckt mit
S a j e l - Büschen (mannliche Acacie)"). Von Zeit zu Zeit

32) Dicsc drciNamcn sind im Arabischen ohnc Zwcifcl ^ > - - » ,

^ ^ , ^ - !>U zu schrcibcu.

33) Sa jc l , genauer S e j ä l ( ^ ^ " , ^ ^ ) ist cmc Spcclcs

dcs G c m u r - B a m n c s ( ^ " ) , «ach Forskal (» '>""
I'. 177, vyl, z. l.x l ) dic W l n o « Hvj2l, gewöhnlich ^ " " 2
'»«.,. Vg l . Amn. 44.
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begegnete uns ein Trupp Beduinen, die auf der Reise nach
Ssür begriffen waren, aber Einzelne trafen wir außerhalb
der Dörfer bezirke selten, weil die vornehmsten Stämme jetzt
in Fehde lebten; auch mußten wir deshalb mit einiger Vor-
sicht vorrücken. Wenn wir eine andere Kastle ^ ̂ ^ Kara-
wane^ gewahrten, wurden sogleich unsre Kameele zusam?
mengchaltcn, die Wachen ritten voran, es erfolgten gegen-
seitige Erkundigungen, dann zogen wir vorüber. Die Au-
torität, welche Sejji) Sa'id durch freigebige Vertheilung
von Geschenken unter den Schechs dieses Districts sich crwor?
ben hat, besteht mehr nur dem Namen nach als in der That.
Die Beduinen verfolgen die Streitigkeiten, die sie unter sich
haben, plündern und morden einander mit derselben Freiheit
wie in der Wüste. Kaum verging ein Tag während meines
dortigen Aufenthaltes, daß ich nicht von dergleichen hörte.
Um 3 Uhr 30 Minuten hielten wir mitten unter den B e n i
Abu H a s a n " ) , Beduinen, die meist in Hütten wohnen,
welche sie bei ihren Damlwaldcm angelegt haben. Sie lie-
gen sehr zerstreut, so daß wir drei Viertelstunden gebrauch?
ten, um von einem Ende zum andern zu kommen. Sobald
sich die Nachricht von unsrer Ankunft verbreitet hatte, sam-
melten sie sich in großer Anzahl um uns hcr. Ihre Neugier
war grenzenlos, und bei allem, was sie sahen, drückten sie
ihr Erstaunen auf die ungestümste Art aus, springend und
schreiend als wenn sie halb verrückt wären. Trotz der Ge-
genwart und wiederholten Abmahnung ihres Schech war
mein Zelt bald ganz voll von Leuten, und ich war herzlich froh,
als sie gegen Sonnenuntergang nach Hause gingell. Ma i l

34) Die Vcui Abu Hasan, ^ " ^ ^ ! ^ , werden auch
von Fräser erwähnt im Alchauge zn seiner Rcift nach ClM
rasm,, Th. l l , S, 448 der deutschen Ucwsctzunq (Wci-
mar 1L29).
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schätzt die Beni Abu Hasan auf 1200 Mann, Weiber und
Kinder ungerechnet, aber sie können nicht mehr als 7U0 Luw
tcichinten stellen. Da sie keine andere Beschäftigung haben,
als die Pflege ihrer Dattelbäume, die nur einen geringen
Theil ihrer Zeit in Anspruch nimmt, so führen sie, ein müßi-
ges Leben und sind bestandig entweder unter sich oder mit ih-
ren Nachbarn in Streit verwickelt. Ilu-er Erscheinung nach
sind sie die wildesten und rohesten Menschen, die ich noch
gesehen. Sie gehen beinahe nackt und ihr langes Haar reicht
ihnen fast bis auf den Gürtel. Nach Sonnenuntergang sah
ich nur den Schech, der ganz allein zu nur kam, um mir
von dem Besuche der Bem-Abu-Ali-Beduinen abzurathen,
indem er behauptete, daß sie dem Sejjid Sa'ld abgeneigt,
Feinde der Engländer und mit einem Worte „wahre Teu-
fe l " seyen. Aber da ich die beiden Stamme in offener
Fehde wußte, zeigte ich mich weniger geneigt, seinem Rathe
zu folgen, als er vermuthlich erwartet hatte, und so war
sein Abschied etwas kalt. Ich war allerdings nicht ohne
Besorgmß wegen der Behandlung, die ich bei seinen Nach,-
barn erfahren könnte; aber <ch hatte Gründe, so zu verfah-
ren, wie man aus dem folgenden Capitel ersehen wird.

F ü n f t e s C a p i t e l .
D i e V e n i A b u A l i .

Der Stamm der V e n i Abu 'A l i giug urspnmg
l'ch von einem kleinen Gebiete in Nedschd aus, wo noch m^
"er ei,» Nest desselben cxistiren soll. Sie gesellten sich einst
5" dcnen, die sich, wahrend Ali und Mo'mviM m» das
khalifat kämpften, von Ali's Heere trennten, und folgte"
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der Lehre der B c j ä d h i " ) bis zur Iuvasioi l des H b d - e l .

A s i s im Jahre 18 N , wo sie zu dem Glauben der Wch .

h.»bi's bekehrt wurden. Sei t dieser Zeit sind sie ein Gc

gcnstand des tüotlichsten Hasses für die andern Stamme von

Onl'lN gewesen, und nachdem A b d ^ l ^ A s l s bei Bed? a ge-

schlagen w a r " ' ) , konnten sie nur mit Mühe ihrer ganzlichen

Vernichtung entgehen. S ie suchten Zeit zu gewinnen, er-

richteten unterdessen ein starkes Fort und verfuhren nun wie>

der offensiv, trugen Feuer und Schwert nach allen Seiten

hin in's benachbarte Gebiet und machten sich so furchtbar,

daß man sie bald in unbestrittenem Besitz nicht nur ihres ei-

genen, sondern auch einiger benachbarter Distrikte ließ. I n

spaterer Zeit machte der I m l , m verschiedene Versuche, sie

zu vertreiben oder zu vernichten; da indeß alle seine A n .

strengungen ohne Erfolg waren, sprach er im Jahr 1821, die

Hülfe des Capitän Thompson a n , welcher, nachdem N " s

e l - c h a i m a Jahr 's zuvor gefallen, mit einer kleinen Macht

von 800 M a n n , meistens Si rmhj 's , auf der Insel K ischm

zurückgeblieben w a r ' ' ) . D a Einige von dem Stamme bei

35) Von der Secte der B e j a d h i ' s , X ^ l ^ l , wird uuteu
Cap 20 weiter gehandelt.

3k) Ueber diese Niederlage dcr Wahhäbi's bei Bedi'a kommt
das Nähere unten Cap. 7 vor.

37) R-'.s cl-Chaima ( ^ ^ i ^ , d. i. Vorgcbirg dcs Zel-
tes) ist cine Stadt an dcni gleichnamigen Vorgcbirq im
persischen Golf unter 25« 43^ 1 5 " N B . Vgl . Verhaus
Asia Nr . 12, pers. Gol f , S . 2 l . Näheres »nie»,'Cap,
17. Die Insel K ischm im Eingänge des Golfs, auch
arab. Tamile, pcrs. Din>s (^-->->, ^ ) d. j . die lanac
acnannt, ist bctannt genug. Von der im Folgende» cr-
zahltcn doppelten Expedition der Engländer gegen dic
Bcni Abll Ali handelt schon Fräser im Anhangc zur Rcisc
nach Chorasau, d. Ucb. 3H. l l S . 427 ff. Vgl . auch den
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kürzlich vorgefallenen seerauberischen Excessen bechciligt w<v
rw , so fertigte jener Ofsicicr sogleich einen Gesandten ab
wit brieflicher Nemonstration, aber er wurde ermordet, als
er kaum gelandet war. Capitän Thompson, als er diese
Nachricht erhalten, trug nicht langer Bedenken, in Ssür
zu den schon bereitstehenden Truppen des Inu'mi zu stoßen
und mit denselben gegen die Beni Abu Ali zu marschieren,
die von dem Landungsplätze in gerader Linie etwa 50 engl.
Meilen entfernt wohnen. Die Beduinen zogen sich zurück
und besetzten den Dattclwald, der ihr Fort umgiebt. Unsre
Truppen waren die Beni Abu Hasan passirt, streiften um
einen Hügel, und standen größtcntheils in einer Linie den
Bäumen gegenüber, da brach plötzlich der ganze Stamm,
der bisher unter denselben verborgen gelegen, mit lautem
Geschrei hervor und warf sich wie toll auf die britischen Trup-
pen. Noch ehe diese sich formircn, ja fast ehe noch das Com-
mando gegeben werden konnte, waren die Beduinen mitten
unter ihnen; die Sipähi's konnten ihre Bayonnette nicht ge-
brauchen, sie wurden auf der Stelle durch die langen Säbel
der Feinde niedergehauen, und es gab eine heillose Verwir-
rung. Es wurde kein Pardon gegeben, und ein Officier,
der zum Zeichen der Unterwerfung seinen Degen überreichte,
ward in demselben Augenblick von einer Lanze durchbohrt.
Den Wundarzt, der krank war, rissen sie aus seinem Pa-
lankin und metzelten ihn nieder. Zwei Drittchcile der briti-
schen Truppen blieben todt auf dem Platze, der Ziest musite
sich zurückzichn, und so kam Capitün Thompson mit zwei
Officicren und ungefähr 150 Mann, die übrig geblieben,
nach einem nicht weiter gestörten Marsche von 6 Tagen,

Vcricht dcs Capit. Thompson vom 18- November 1U2",
im ^5i2,lc^oul U2l, Bd. X l . S . 5!)3.
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glücklich in Maskat an'"). Man meldete dies Unglück als.
bald nach Bombay, und es landete, unter S i r Lionel
Smith, ein Heer von 30U0 Mann im Januar 1821.
Keineswegs eingeschüchtert durch diese überlegene Zahl, ent-
warfen die Beduinen, im Einverständnisi mit den B e n i
Dscheneba^') , den Plan zu einem nächtlichen Angriff,
der, wenn er gelungen ware, das britische Heer in außeror-
deutliche Verlegenheit gebracht haben würde. Der General
lagerte mit seinem Stäbe in einiger Entfernung von der Ar-
mee, und die Beduinen wollten ihn von letzterer ganz abschnei-
den. Aber, war es Mißvcrstandniß oder Verrätherei, die
Verbündeten trafen nicht ein zur bestimmten Zeit, und jene
rückten allein vor. Sie erreichten das Lager des General,
schlugen ein paar Leute nieder, lahmten einige von den Pfer-
den und richteten andern Schaden an, worauf sie entwische
ten, ohne von ihrer Seite auch nur Einen Mann zu verlie-
ren. Als nun die Unsern auf ihren, Marsche das Fort der
Beduinen fast erreicht hatten, warfen sich diese in einer gro-
ßen Ebene ihnen entgegen. Ihre Anzahl überstieg nichr 8Nt).
Viele ihrer Weiber hatten sich jetzt in ihre Reihen gestellt,
und sie griffcn mit derselben Heftigkeit an, wie früher, wur^
den jedoch auf allen Punkten mit dem Bayonnet empfangen.
Dessenungeachtet fochten siemit bewundernswürdigem Mu^
the und erstaunlicher Hartnäckigkeit, und sie gaben den
Kampf nicht auf, bis sie fast sämmtlich gefallen oder gefähr-

33) Der Verfasser berichtet in einer Note, daß der I,w',,n mit
dem Rcstc seines Heeres dic englischen Tnlp^ci, auf diesem
Marsche begleitete m,d mit entschlossener Tapfcl'keit, selbst
nachdem cr verwundet worde», seinen Platz bchauplete,
auch daß cr sich nur bis Beni Haft» zurückgezogen hätte,
wemi cr nicht von ciucm großc» Theil sciucr Leute ve»'<
lassen worden wäre

59) S. mttcu Cap. 6, unlcr bcm 7. December.
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lich verwundet waren " ' ) . Unter den letztem war ihr Schech,
der mit den wenigen übrig gebliebenen gefangen nach Bom-
bay abgeführt wurde. Nach fast zweijähriger Haft wurden
sie dort losgegeben. Man bezeigte ihnen dann viele Auf-
merksamkeit und sandte sie in ihre Heimach zurück nn't Ge,
schenken und mit Geld zum Aufbau ihrer Stadt. Seitdem.
H«M kein Europäer ihr Gebiet betreten,
j , ! Nachdem ich zu Mittag meine Beobachtung des Meridian-
durchgangs der Sonne vollendet, brachte mich ein Weg von 2
Stunden zu den Bcni Abu Ali. Ein großer Haufe zog hinter
mir her, bis ich Halt machte, wo ich mich dann bald mit dem
jungen Schech und den vornehmsten Männern des Stammes
zusammenfand. Kaum hatte ich mich als einen Engländer zu
erkennen gegeben und erklärt, daß ich einige Tage in ihrer
Mitte zubringen wolle, so erscholl das ganze Lager in lau<
tem Freudcngcschrei; ihre paar alten Kanonen wurden von
den Thürmen abgefeuert, ihre Luntcnfiinten waren bis Son-
nenuntergang im Gange, und Alt und Jung, Männer unk
Weiber beeiferten sich, ihr Bestes zu meiner Unterhaltung
zu thun; sie schlugen mein Zelt auf, schlachteten Schafe
und brachten Milch in großen Näpfen. Ich war durch so
warme und gastliche Aufnahme nicht wenig überrascht. Vor
uns lagen die Ruinen des Fort's, das wir zerstört hatten;
mein Zelt stand auf demselben Fleck, wo wir ihren Staunn
fast vernichtet, wo wir sie, die Mächtigsten m Omän, zu ihrer
jetzigen Geringfügigkeit reducirt hatten. Aber alles war ver«
gesscn bei dem Vertrauen, das ich ihnen zeigte, indem ich mich
so m ihn Mitte begab. Obschon so nahe der Seeküste,
haben sich doch dic Beduinen dieser Gegenden von dem Ver,,
kehr mit Fremden fern gehalten, sie meiden die Vecheira,
thut?g wie jede andere Verbindung mit ihnen. , Man darf

40) Dies geschah im März 1321. S. ä»»6e lourn»! X l l , 3S4.
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daher glauben, daß sie im strengsten Sinne die ganze Einfach-'
heit und Reinheit der innern Stämme bewahrt haben. Es
ist zu bedauern, daß wir so wenig von dem Character und
den Sitten der wahren Beduinen wissen. Die an den Gren-
zen vsli' Syrien und Mesopotamien sind durch den Verkehr
mit dm Türken und andern Nationen verdorben. Dasselbe
gilt von den Theilen von Hidsch-'ls und Jemen, die unsre
Reisenden besucht haben. Burckhardt hatte diese Lücke wohl
beachtet und sie auszufüllen sich vorgenommen; aber er wurde
durch Krankheit behindert, einige Monate, wie er gewünscht
hatte, in den innern Provinzen zuzubringen. Ich will da-
her versuchen, meinerseits etwas zur Ausfüllung dieser Lücke
beizutragen, indem ich hier und im Folgenden ausführlich
berichte, was ich wahrend meines Aufenthalts unter diesen
Stämmen beobachtete.

Nach dem Abendgebet kam der junge Schech in Be-
gleitung von etwa vierzig Leuten zu meinem Zelte und erbot
sich, während der Nacht bei mir Wache zu halten. Die
ganze Mannschaft hereinzunöthigen war unmöglich, und nur
einige davon herein zu nehmen, hätte die andern verdrossen;
ich nahm daher mein Nachtlager außerhalb des Zeltes mitten
unter ihnen. Es war eine von jenen hellen und schönen
Nächten, wie man sie nur in der Wüste oder nahe derselben
hat; die Luft war angenehm kühl und wir knüpften bald eine
lebhafte Unterhaltung an. Sie waren nicht ganz unbekannt
mit unsren Sitten, einige Kunde davon hatten sie von den
Männern erhalten, die als Kriegsgefangene in Indien ge,
wefen waren; aber was sie wußten, war entweder so lückem
haft oder so übertrieben, daß es ihre Neugierde eher gesteü
gert als befriedigt hatte. Unsre Religion und deren Ge-
brällche bildeten den nächsten Gegenstand ihrer Nachfrage und
ich sollte ihnen die Vorzüge derselben vor dem muhammeda,
nischet« Glauben angeben. M a n thut sonst am klügsten, sich
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in solchem Falle sogleich geschlagen zu stellen, aber diesmal
konnte ich der Versuchung nicht widerstehen, das Gesprach
auf einige ihrer am wenigsten haltbaren Lehren zu bringen
und meine Gründe dagegen anzuführen; ste zeigten indeß so
wenig Vorurtheil und fanatischen Eifer dafür, daß mir's
leid war m,d daß ich, um einzulenken, sehr gern der Mei-
nung eines alten Mannes aus ihrer Mitte beipflichtete, daß
jede der beiden Glaubensansichten für das Land und das
Volk, wo sie herrsche, die beste sey. Die Unterhaltung
wandte sich dann auf unsre Frauen. Wäre es wirklich wahr,
fragten sie, daß die vornehmen Frauen bei euch öffentlich taw
zen und unperschleim erscheinen? Hier glaubten sie mich
gefangen zu haben, und schalthaft kicherten sie, während sie
meiner Entgegnung harrten. Ich gestand, daß dies so sty,
daß wir aber nicht, wie sie, es anstößig finden, daß unsre
Frauen nicht für sich abgeschlossen leben, sondern in nützli-
chen Kenntnissen unterrichtet werden und gleiche Freiheit wie
die Manner genießen, und daß sie eben damit wahre Lebens,
gefahrtinnen der Männer werden und nicht bloß Gegenstände
des sinnlichen Verlangens. M i t alle dem aber überzeugte
ich keinen Einzigen von ihnen. „S ie sollen arbeiten, hieß
es, und ihre häuslichen Angelegenheiten besorgen. Was soll
ihnen Lesen und Schreiben? das ist Sache der Mola's."
„Die Weiber an den Spinnrocken, die Männer an ihr
Schwert!" sagte cm ehrwürdiger Greis mit weißem Bart,
und der ganze Haufe wiederholte das Sprichwort. Ich
wünschte, einige ihrer Frauen wärm zugegen gewesen, dann
hatten die Manner vermuthlich einen audern Ton angestimmt.
Die Weiber dieses Stammes haben nämlich einen nicht un,
bedeutenden Einfluß bei allen Berathungen, ja in Abwesen-
heit des Schech, welcher jetzt eben auf der Pilgerreise nach
Mekka begriffen war, wurde der Stamm von dessen Frau
und Schwester regiert. Ihre Bemerkungen über unsre SW
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ten. waren zum Theil schr naiv. „Wenn ihr euch zu Tische
setzet, sagten sie, su hat jedcr von euch ein kleines und ein
großes Glas vor sich; warum gebraucht ihr das kleine so oft
und trinkt nicht lieber das große mit einem Male aus?
Warum schickt ihr die Frauen weg, ehe ihr mit Weintrinken
fertig seyd und stehet erst auf, wenn sie euch verlassen?"
u. s. w. — Seit ihrer Ankunft war einer der Stlavcn be-
schäftigt, Kaffee zu stoßen. Die Keule schlägt dabei so an
die Seiten und auf den Boden des Mörsers, daß es wie
Glockengeläute klingt, und der Sclav begleitet diese Töne
gewöhnlich mit cinöm Gesang. Wahrend wir fortplauder^
ten, tranken sie, obgleich sie WahlMi's waren, ihren Kaf-
fee, so oft er gebracht wurde, und wir trennten uns erst
spat. Ich hatte einige Cigarren bei mir, mochte sie aber,
weil ich die Aversion dieser Sccte gegen den Tabak kannte,
nicht hervorziehen; doch entdeckten sie sie und nöthigten mich
zum Rauchen").

S o n n ,

41) Daß die Wahh-M's sich den Gcuusi des Tabaks versagen,
ist bekannt; in Betreff dcs Kaffce's aber behauptet Vurcki
hardt (Bed n. Wal). S . 336) auf das bestimmteste das
Gegentheil. Wohl aber haben schon früher manche Lch<
rcr dcs Is lam den Genuß des Kaff« als etwas dem gläu-

?ck ubigen Moslim Verbotenes betrachtet und ihn dahcr oft
mit dem Weine i» eine und dieselbe Kategorie gestellt.
Es sind deshalb von einzelnen nuchammcdanischen Fürsten
Mandate erlasse» und hie und da ernstliche Unruhen da«
über entstanden- Man s über den Kaff« vorzüglich Sy l -
vestrc de Sacy'6 arabische Chrestomathie, Th. I. Nr . V i l l .
und die daselbst S44Z angeführten Schriften oon Gal,
land, de la Roque, d'Aroieux u. A . , auch Wurffbain's

nimt ^ ' ^ S . 154.160. lL4. der Sulzbach-Nürnberger Ausg.,
^ ' , desgleichen unsre Reise unten C"p. 20, m,d über die Ve<

rcitung insbesondere Nicduhr's Veschreibung von Arabien
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S o n n a b e n d , d. 5. December. Als ich diesen
Morgen erwachte, fand ich einen Mann neben mir knicend
mit einem Napf voll Milch in seinen Händen. Ich trank
ihn aus, ging dann, von meiner Eskorte begleitet, über die
Ebene, wo das englische Lager gestanden, und besnchte ins'
besondere den Ort, wo Capitän Thompson die Niederlage er<
litten. Jede Spur des gewaltigen Kampfes war vcrschwun,
den. Man zeigte mir nahe der Ebene einige rohe Graber,
aber kein Denkstein gab Auskunft, ob ihre Bewohner zu den
Siegern oder zu den Besiegten gehörten. Wie trocken und
vein die Atmosphäre hier ist, beweist der Umstand, daß man
die Leichen der beim ersten Angriff erschlagenen auf dem
Sande liegend, von Würmern unberührt und ohne die ge-
ringsten Spuren der Verwesung fand. Die Beduinen scheu-
ten die Unterhaltung über jenen Krieg nicht im mindesten und
sprachen selbst von ihren eignen Verlusten in der besten Laune.
M i t gleicher Heiterkeit machten sie ihre Bemerkungen über
die Engländer, die damals in Dsch i län standen; ihre Art
des Angriffs, die Waffen und Uniformen dcr Soldaten u. dgl.
wußten sie mit viel Schärfe zu kritisiren. Einem Araber frel,
lich, der nur mit soviel Gepäck zu Felde zieht, als sein Ka«
mecl im Gefecht unbehindert tragen kann, der außer seinen
Waffen selten mehr als einen kleinenBeutel mit feuchtem Mehl
und einen Schlauch mit Wasser bei sich führt, muß die Menge
von Baggage, die unsere Truppen begleitet, nicht wenig auf-
fallen; aber was sie an, meisten in Erstaunen sehte, war,
daß wir ganze Fässer mit Branntwein bei uns führen. Die-
ser Umstand wurde später in Omim noch häufig erwähnt.
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S e c h s t e s C a p i t e l .
D e r Besuch b e i den V e n i ^ D s c h e n e b a .

Gegen Mittag ging ich, der Frau und Schwester des
alten Schech, der jetzt auf der Wallfahrt nach Mekka be-
griffen war, meinen Besuch zu machen. Sultan, der Sohl»
des Schech, begleitete mich dahin. Wir traten durch einen
schmutzigen mit Vieh angefüllten Hofraum in cin kleines Ge-
mach, dessen Eingang, um das Vieh abzuhalten, durch
eitlen Schutz versperrt war. Dieser war jedoch nicht hoch
genug, denn einige Thiere waren drüber weg gesprungen und
wurden eben herausgeworfen, als wir ankamen. Die Be-
duinen der Wüste halten es zu größerer Sicherheit für noth-
wendig, ihr Vieh ganz in ihrer Nähe zu haben, und weil
dies einmal hergebrachte Sitte ist, von der sie nicht leicht ab,
weichen, so halten sie's damit ebenso, wenn sie in Städten
wohnen. Vor einigen Monaten, als der Stamm As ! r " )
Mocha besetzte, nahmen die Einwohner ihre Schafe zu sich
in die oberen Raume ihrer hohen Häuser. Die Frauen em-
pfingen mich auf einer etwa zwei Fuß vom Boden sich erhe-
benden Erhöhung' sitzend und vom Kopf bis auf die Füße ganz
und gar verschleiert, so daß während der ganzen Zeit meines
Besuchs nicht ein Finger von ihnen sichtbar wurde; jedoch
waren ein paar sehr artige habessmische Frauenzimmer zur
Bedienung zugegen, welche keinen Schleier trugen. Sie er-
klärten sehr erfreut zu seyn, daß ein Engländer sie besuche,
aber von Sejjid Sa'id sprachen sie mit Verachtung und mach-
ten kein Hehl daraus, wie sie die schwache Verbindung, in der
sie zur Zeit noch mit ihm standen, gern gänzlich abbrechen
mochten. „ W i r bedürfen des englischen Schutzes, bemerk-

42) S. oben Anm. 2.
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ten sie, und wenn euer Gouvernement uns denselben zu-
sichern wollte und ihr dann einen Hafen an der Küste ver-
langtet, wo ihr einen Handel mit Omi'm und mit den innern
Provinzen eröffnen könntet, so wollten wir euch mit Freuden
einen verschaffen." Sie wurden immer redseliger und kaum
konnte ich sie abhalten, baß sie nicht in die Berge aussandten
und den ganzen Stamm zusammenberiefen. Man zeigte mir
eine Partie Zelte und einige andere Gegenstande, die ihnen
unser Gouvernement als Geschenk übersandt hatte. Mögen
wir jetzt auch über unsern ersten Angriff auf diese Leute ganz
anders denken, so war doch die Unternehmung ganz und gar
im Beduinen ̂ Geschmack, und hier sowohl als überall an an-
dern Orten hörte ich nur das Lob der Engländer. „ W i r ha-
ben mit einander gefochten, ihr habt uns den möglichsten Er-
sah für die Gefallenen gegeben, und wir sollten nun Freunde
seyn," sagten diese Frauen, wenn sie von der Angelegenheit
sprachen; aber nimmermehr haben sie dem Sejjid Sa'id ver-
geben.

Eben hatte man für uns ein Mahl zubereitet, das
aus Kamcclfieisch, einem ganz gebratenen Schafe und gro-
sien Näpfen mit Reis bestand. So wie das Essen hercinge-
bracht wurde, zogen sich die Frauen zurück und ließen Sul -
tan und mich allein dabei. Zu meinem Zelte zurückgekehrt
fand ich dort den ganzen Stamm der Beni-Abu-Al i , gegen
250 Mann stark, versammelt, um vor mir ihren Krieger-
tanz aufzuführen. Sie hatten einen Kreis gebildet, in wel-
chen jetzt 5 oder 6 von ihnen eintraten. Nachdem diese eine
Zeitlang gemächlich rundum gegangen, forderte jeder von ihnen
einen der Zuschauer heraus, indem er ihm einen leichten Schlag
mit der fiachenKlinge seines Säbels gab. Der Gegner sprang
sofort hervor und es begann ein Scheingefecht. Sie haben
blos zwei Hiebe, einen gerade niederwärts auf den Kopf und
den andern horizontal quer über die Schenkel. Sie pariren

4 *



52 Reisen i i , der Provinz Onmn.

weder »nit dem Säbel noch mit dem Schilde, sondern wei»
chcn den Streichen aus, indem sie beiseit springen oder sich
rückwärts biegen. Die Klinge ihres Säbels ist drei Fuß
lang, gerade, dünn, zweischneidig und scharf wie ein Nasir-
messer. Wenn sie ihn vor sich gerade in die Höhe halten, so
wissen sie die Klinge durch die eigenthümliche Kraft ihres
Handgelenks in eine vibrirende Bewegung zu scheu, was
besonders merkwürdig anzusehn ist, wenn sie in größerer Zahl
beisammen sind. Der Schild ist durch einen ledernen Nie,
men am Säbel befestigt; er hat etwa 14 Zoll im Durchmes-
ser, und wird meist gebraucht, um den Stoß der Lanze oder
der Dschcnbie") zu pariren. Es gehörte zu der Unterhal-
tung , daß sie zuweilen einem in der Betrachtung des Spiels
versunkenen Zuschauer unversehens die Flinte unter den Bei-
nen weg abfeuerten, und ihr Jubel verdoppelte sich, wenn
ein solcher unvorsichtiger Weise ein Zeichen des Schreckens
laut werden ließ. Die einzige Musik , die sie haucn, be,
stand in einer Trommel, welche ein Sclav schlug. Nach-
dem sie noch ihre Kunst im Schießen nach dem Ziele gezeigt,
wo einige treffliche Schüsse vorkamen, zerstreuten sie sich
sämmtlich. Gegen Abend kam cin Haufe Dschencba l
Beduinen an, und zwei ihrer Kameele wurden ausgesucht,
die mit zweien der Ven i -Abu -A l i rennet, sollten: ein inte-
ressantes Schauspiel für mich, da ich noch nie cinem Kameel-
rennen beigewohnt hatte. M a n ritt sie mit Nascnriemen und
Zaum; aber die Thiere schienen nicht so viel Lust an diesem

43) S. Aum. 15. Von den Waffen der Beduinen handelt
Burckhardt, Ved. u. Wah. S , 42 ff. 190 ff. Der Schild
ist nach seiner Angabe rund, ungefähr 18 Zoll im Durch/
messer, aus der Haut des wilden Ochsen gefertigt und mit
eiserne»» Schiene« bedeckt. Ueber Kampfspiele und Ka-
mcelrennen s. Burckhardt a. a. O. S . 71. 203. Niebuhr,
Bcschr. S . 212 f.
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Spiel zu haben, wie ihre Herren, dc»m sie konnten nicht '
ohne große Mühe zum Laufen gebracht werden und zeigten
sich sehr ungelehrig. Auch wenn sie in vollem Gallopp wa-
ren , mochte ihre Schnelligkeit noch um ein Dritttheil gerin-
3er seyn als die eines Pferdes, und ihre Haltung und Be>
weaung nahm sich dabei äußerst unbeholfen aus. — Da ich
fand, daß der Schech dieses Bcdninentruvps eil» muntrer
und einsichtiger Bursche war, so erbot ich mich, auf einige
Tage mit ihm in sein Gebiet zu gehn. Als er nach meinen
Gründen gefragt und vernommen, daß ich's eben nur anf
einen Besuch abgesehen, stimmte er herzlich ein. Am Abend
hatte ich, wie gewöhnlich, zahlreichen Besuch, und es gab
diesmal u. a. Gesang im Beduinen-Geschmack.

6. Decemb er. Ich fand den Schech und seine fünf-
zig Beduinen diesen Morgen schon auf ihren Kameelcn zum
Aufbruch fertig, und bald waren wir aus dem Weichbild der
Stadt, und in vollem Trabe ging's durch die Wüste hin.
Die Luft war kalt und rein, und die Sonne gerade hoch ge-
nug, um eine angenehme Warme zu verbreiten, wahrend

, der wilde Anblick und die Haltung meiner Beduinen-Freunde
den erheiternden Eindruck der Neuheit auf mein Gemüth
machten-, die Einsamkeit der Wüste gab der Scene ein nur
noch größeres Interesse. So dahinjagend über diese öden
unabsehbaren Steppen ohne Bäume, Bcrge und Wasser,
ja ohne das geringste von dem, was wohnlichen Gegenden
eigen ist, fand ich in der strengen Eintönigkeit der Wüste,
m ihrer Nacktheit und Unermeßlichkeit etwas, was mich an
den pfadlosen Ocean erinnerte und was der Seele den Ein-
druck der Erhabenheit mittheilte. Der Anblick meines Ge-
fährten entsprach vollkommen den Eigenthümlichkeiten seines
Mutterlandes. Seine nervigen Formcn, seine glatten und
starken Glieder enthüllte die dürstige Kleidung; sein finsteres
und braunes Gesicht wurde durch das Feuer des entschloß
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nen Blickes erhellt; sein Betragen war ehrbar und offen, und
die ganze Gestalt athmete eine männliche Verachtung jegli-
cher Beschwerde. „ D u wünschtest," sagte der Schech,
„das Land der Beduinen zu sehen — d ieses, " fuhr er
fort, indem er seinen Speer in den festen Sand stieß, „ d i e -
ses «st das Land der Beduinen." Er sowohl als seine Ge-
fährten trugen nur ein einziges Gewand um den Leih, so
daß die meisten Glieder des Körpers bloß waren. I h r Haar,
welches ungehindert bis zur Mitte des Leibes herabhangt und
gewöhnlich mit Fett eingcschmiert ist, schützt sie einigerma^
ßen vor der heftigen Sonnenhitze, aber weiter haben sie keü
nen Schuh. Eine kurze Zeit, nachdem wir die Stadt ver-
lassen, hielten sie sich noch zusammen, aber dann zerstreuten
sie sich nach allen Richtungen, indem /ie sich einander mit
lautem Geschrei durch die Ebenen jagten. So zogen wir
über ein ftachcs Land, von den Spuren zahlreicher Regen-
ströme durchschnitten, etwa vier Stunden weit, dann über,
schritten wir eine schmale Reihe niedriger Kalkhügel. I n
noch zwei Stunden befanden wir uns unter lauter einzeln
stehenden Hügeln, welche dicht beseht waren mit dem S e ,
m u r " ) oder arabischen Gummi , Baum s^enoia v ^ a ) .
Die Beduinen sammeln nur wenig von dem Gummi, weil
der Preis, für welchen sie es in Maskat los werden, ihre
Mühe nicht lohnt. Um 4 Uhr 30 Minuten machten wir
Halt in der Nähe einiger Brunnen mit salzhaltigem Wasser.

44) Der Baum S e m u r , ^ (bei W. ungenau bald « u m -
in ei-, bald 5 1 ml- gedruckt) umfaßt mehrere Acacicuar-
ten, die das <^u>nmi 2,3d!cum acben, und zu dcncu auch
der obcu Aiun. 33. erwähnte Sej'.l gchort. Nach Dschau-
hart's Lexicon gchort der Scmur zu dcr Gattung ^ . ^ ,
uach Forskal I'l.'i-. p. c.XXlI I . 176 v l imu« unstm«^^:.
Vgl . noch uutcn Cap. 8 , 15. Dec.
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Unser Weg war bisher S S W . gewesen und die Entfernung,
die wir zurückgelegt, betrug 42 englische Meilen. Cm Trupp
Emgeborner, welcher zu nns stieß, gerade als wir Halt
machten, wurde ausgcsandt, um Reis und Datteln zu ho-
len. Unterdessen zündeten wir unter einem großen Baume
ein Feuer an, und als jene mit Sonnenuntergang zurück-
kehrten, säumten wir nicht, die mitgebrachten Speisen zu
tochm und ein tüchtiges Mahl einzunehmen. Ich hatte we-
der Diener noch Gepäck mit mir genommen, indem ich es
für das zweckmäßigste hielt, für die kurze Zeit meines Auf-
enthalts bei diesen Beduinen mich ganz ihrer Lebensweise zu
fügen; und so ging es wirklich auch ganz gut.

Unter allen diesen Stammen erhält sich fort und fort
durch mündliche Ueberlieferung ein umfangreicher Stoss ge-
schichtlicher Erzählung, deren größten und anziehendsten Theil
die Beschreibung der von ihnen und ihren Vorfahren ausge-
führten Kämpft und Raubzüge bildet. Dabei verweilen sie
mit gleichem Enthusiasmus bei dem Ruhme eines Lieblings-
rosses oder Kamceles. Beim Kaffee saß ich und horchte ih-
ren Berichten bis zur späten Abendstunde. Ewige Hunde
bewachten unser Lager während der Nacht").

45) Der Verfasser fetzt hier in ciner Note hinzu: ,.Dcr Be«
dmne halt noch immer die leidenschaftliche Liebe zum Ge-
sänge fest, durch welche sich scjne Vorfahren auszeichne-
ten. Mag er feine Heerde hüten, oder sich die Lange-
weile guf der Reise vertreiben, oder bei seinem Abendessen
am Feuer sitzen, immer hat er ein Lied im Munde, dest
scn Gegenstand die Liebe oder der Krieg ist. Oft habe ich
einen so stundenlang sich amüfiren gesehn, mit gekreuzte»
Beinen im spärlichen Schatten der Dattelpalme fihcnd.
Nur eine einfache Art von Cither mit zwei Saiten 'st es,
die zur Bealeitnng des Gesanges dient. Obwohl derselbe
weit entfernt ist von dem, was wir Melodie nenne», so
lolgeu doch ihrc Empfindungen und Gcbcrdc» durchaus
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S o n n t a g , d. 7. D e c e m b e r . Gegen Mitternacht
hatten wir starken Negen, welcher bis zu Sonnenaufgang
anhielt. Es war schneidend kalt, und da wir kein Obdach
hatten, wurden wir ganz durchnäßt. Den Beduinen war
der Negcn außerordentlich willkommen, da er ihnen für ei-
nige Zeit die Viehweide sicherte. M i t Tagesanbruch spran-
gen wir umher und liefen um die Wette, um unsre Glieder
von der Erstarrung zu befreien, so daß ich unwillkürlich an
unser englisches Spiel des Froschhüpfens dachte. Den Be-
duinen machte die Sache, vielen Spaß, bis unser Frühstück

den Scene«, die sie besingen. Harte und schroffe Ver-
bindung der Tone bildet den Character ihrer Musik sowohl
in ernsten und feierlichen, als in feurigen und muntern
Partien. Bei den ersten» zeigen sie oft ernstes und me-
lancholisches Nachdenken, bei den letzteren springe» sie
wohl plötzlich auf und stimmen ans voller Kehle in einen
ungestümen Chorgcsang ein. Ich fand unter diesem Volke
keinen sichreren Weg, freundliche Gesinnung gcg/n mich
zu erregen, als wenn ich mit anscheinendem Interesse die?
sen Gesängen lauschte." Die erwähnte Cither ist ohne
Zwcifcl die, welche dcn Namen R e b a b a s ^ ^ ) füh^
und bci Nieblchr (Reise I. Taf. 26 N) abgebildet ist. Es
ist dies nach Burckhardt das einzige in der Wüste ge-
brauchte Instrument. Nach Nivlmhr (a. a, O. S . 178)
heißt es auch Semendsche d. i. offenbar das persische
Kem^ndsche ( 5 ^ . 5 ) . Es soll zuweilen drei Sa i ,
te« haben, aber Niebuhr sah immer solche mit zwei Sai-
ten, wooon dic eine um eine große Terz ybher gestimmt
«ar als die andere- Es wird mit einem Bogen gestrichen.
Der Fuß lst von Eisen u„d geht durch den Bauch i „ den
Hals. Der Bauch ist gewöhnlich eine Cocosnuß, biswei-
len auch vo» hartem Holz uu)> hat unten ein kleines Loch.
Der Deckel ist ein ausgespanntes Fel l , wie auf unser«
Trommeln. — Mehr über den Character des Beduinen-
Gesanges findet man namentlich bei Vurckhardt, Bed.
u. Wah. S . eo ff. L0Z ff. Niebuhr, Reise I , 175.
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von Milch und Datteln angesagt wurde, nach dessen Genus;
wir aufpackten und unsre Neise fortsetzten. Um 8 Uhr Vor- .
mittags nahmen wir unsern Weg, in der Richtung WSW. ,
zwischen eben solchen Sandbügeln wie gestern hindurch, bis
wir 4 Uhr Nachmittags an ein kleines Lager kamen, wo die
Weiber des Schech wohnten, welche kurz darauf nach mir
schickten. Ich fand sie in einer kleinen kegelförmigen Hütte,
von Pfählen aufgeführt, oben mit Lederriemcn befestigt und
mit Hauten bedeckt. Sie war so klein, daß zwei ausgestreckt
liegende Personen die ganze Bodenfiäche bedeckt hätten. Die
Weiber saßen auf einer aiten Decke neben einem tüchtigen
Feuer, und ich erhielt die Einladung, mich zwischen sie zu
sehen. Sie waren unverschleiert und ließen sich olme Rück-
halt mit mir in ein Gespräch ein. Nachdem ich hundert Fra-
gen über Engländer und Eugland beantwortet haue, wurde
Kaffee, und nach diesem Milch gebracht, letztere in einem
Napf, der aus Cocosnuß-Schalen so dicht geflochten war,
daß kein Tropfen durchlief. Ich bemerkte kein anderes Ge-
räth, als ein paar Schläuche, Datteln oder Wasser aufzu«
bewahren, einen irdenen Topf zum Kasseekochcn, und zwei
oder drei kupferne Gefäße für den Reis, nebst ein paar zer-
lumpten Decken oder Hauten, auf denen sie schliefen. I n
dem einen Winkel lag ein Haufe «ungesalzener Fische. Nach-
dem ich ihnen einige Kleinigkeiten geschenkt, die ihnen große
Freude machten, empfahl ich mich und ging mit dem Schech
aus, um Pflanzen zu suchen, deren ich hier viele Species
fand. Ich bemerke, daß hier und anderwärts in Arabien
die Bäume, wenn sie schattig sind, zunächst um sich her,
auch bei dem schwülsten Wetter, eilten feuchten Boden haben,
gewöhnlich mit einem dünnen Anflug von Gras bedeckt, wel-
ches das Vieh mit vieler Gier verzehrt. Cs scheint dies her-
M'ührcn von einer besondern Eigenthümlichkeit des Laubes
der Bäume, den gefallenen Thau festzuhalten, der m der
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Wüste gewöhnlich starker ist als irgendwo; denn ich habe
öfter des Morgens bemerkt, wie sich die Blätter des S e -
mur (^«-n«l! v^i-a) cm wenig nach oben gekrümmt hatten
und einen ober zwei Tropfen Wasser hielten. Wenn dann
die Sonne wirkt, nehmen die Blätter wieder ihre natürliche
Form an und die Nasse fällt hernnter auf den Boden. So
erhält die Vegetation, welche nach einem Negcn aufsprießt,
unter dem Schatten dieser Bäume noch eine Zeitlang Nah-
rung, wenn sie anderswo schon vertrocknet und abgestorben
ist. Doch ist es merkwürdig, daß die saftigsten Pflanzen
sich an solchen Stellen finden, die der vollen Kraft der Son-
nenstrahlen ausgesetzt sind.

Die Ben i Dschcncba (d . i . Söhne der Wande-
rung ) machen ein verbreitetes Geschlecht von vielleicht 35UO
Männern aus, deren größerer Theil die Gegend südlich von
den Beni Abu Ali bis zum Cap Isoletta bewohnen " ) .
Mehrere Familien leben aber mit andern Beduinen vermischt
theils in den Steppen gegen die große Wüste hin, theils anf
der Oase von Omün, einige wenige anch zu S s ü r , wo sie
ihren vornehmsten Schech haben. Diesem werden alle schwe-
ren Verbrechen angezeigt, welche in dem Stamme vorkom?
men, und er ist dem Immn verantwortlich für das allge-
meine Verhalten desselben. Die Beni Dschcneba haben eini-
ges Eigenthümliche, wodurch sie sich von andern Beduine!»
unterscheiden. Obgleich, wie schon bemerkt, ihre Anzahl
nicht allzu groß ist, so sind sie doch über einen großen Strich

46) Cap Isoletta ist dasselbe, welches auch Cap Madraka heißt,
nach Owen l? " 58 < N B- und 55" 34^< O. L. vom
Pariser Meridian. S. Bcrahaus, Asia Nr. 6. Arab. u.
das Nilland S. 77. Die Vem Dfchcncba siudc ich sonst
nirgends genannt. Die von W. gegebene Deutung des
Namcus mag ihrcRichtigkeit habe», ^ ^ hcißt fremd
scyu, als Fremder sich wo aufha l ten.
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Landes verbreitet. Sie zerfallen in zwei verschiedene Classen,
nämlich Fischer und Hirten. I c h wil l zunächst von den er-
stem reden.

Es ist eine bemerkenswcrchc Thatsache, daß man fast
auf der ganzen arabischen Küste hin und selbst längs der
Küste von Indien und M a t . a n einen Menschenschlag findet,
der sich hier überall in vieler Hinsicht ähnlich ist. I n meh-
rern Gegenden, wie z. B . nördlich von Dschidda am rochen
Meere gelten diese Leute für eine besondere Race, mit der
die Beduinen weder essen, noch sich verheirathcn, noch sonst
verkehren mögen; doch ist dies mit dem in Rede stehenden
Fischerstamme der Dscheneba nicht der Fall. Die ganze
Küste hat Ucberfiuß an Fischen, und da die Leute nur wenig
Kahne haben, so bedienen sie sich meistens eines aufgeblase-
nen Schlauches oder auch zweier, die durch ein flaches Brett
verbunden sind " ' ) . Auf diesen unsichcrn Nothbchelf von
Fahrzeug setzt sich der Fischer, und wirft entweder sein kleines
Handneh aus oder er sctzt Angel und Schnur in Bewegung.
Dabei muß es ein gefährliches Spiel geben, wenn der Köder
von Haifischen gefaßt wi rd , welche hier zahlreich und groß
sind. Denn wil l der Fischer in solchem Fall die Schnur nicht
abschneiden — und das thut er ungern, da der Hai ihm
mehr werth ist als jeder andere Fisch — so muß er oft mit
seinem rohen Fahrzeug dem Fische weit in die See hinein

47) Dieser Schlauche erwähnt schon Ptolcmäus in der Gcogr.
V . 6 Cap. 7 , wo cr von dem Sachalitischeu Meerbusen
handelt, ebenso Arrian im Pcriplus des crythräischcnMcc-
rcs S 157 (Ausg. v. Blancard, 1683). Sie waren m'd
sind noch jetzt auch anderwärts im Orient besonders als
Pontons zum UcbersclM über Flüsse gebräuchlich. Xc-
noph. Anab. 3 , 5 , 9. Buckingham, Reisen in Mcsopo«
tamicn (Berlin 182») S- 46. Auch im nördlichen _>»"
dien kommt dies vor, wie z. B . Moorcroft erzählt.
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folgen. Es erfordert eine nicht geringe Geschicklichkeit, sich
dieser Ungeheuer zu versichern; denn wenn sie neben den
Schlauchen aufgezogen werden, so zappeln sie gewaltig,
und gelingt es ihnen, den Fischer von seinem Sitze zu stoßen,
so werfen sie sich wüthend über ihn her. Es hat dies viel
Gefahr; glückt es indeß, dem Thiere von der Seite beizu-
kommcn, so erleget« sie es leicht durch ein paar Schläge auf
die Schnautze. I s t der Fisch an's Ufer gebracht, so wird
er entweder getrocknet oder eingesalzen, und was die Fischer
nicht selbst consumiren, wird in's Innere des Landes ge-
bracht und gegen Datteln und Tuch vertauscht.

Die Hirten dieses Stammes wohnen in der kühlen
Jahreszeit an der Seeküste oder unweit derselben, weil sie
da reichlichere Weide finden. S ie leben, wie auch jene Fi-
scher, in kleinen Zelten, die aus Pfählen erbaut und mit
Häuten bedeckt sind. Wenn aber die Zeit des Sndwcst-
Monsun herankommt, ziehen sie sich in die Berge zurück und
bewohnen meist Höhlen, und zwar in den am mei en eingc^
schlossenen Thalern, wo die Weide gewöhnlich besser ist als
in den Ebenen. Der ganze Stamm steht in üblem Ruf bei
seinen Nachbarn; sie sollen ohne Umstände Fahrzeuge plün-
dern, die so unglücklich! sind, in ihre Hände zu fallen. Es
waren Veni Dscheneba, die sich der amerikanischen Scha.
luppe „Peacock" nahten, um sie zu plündern, als dieselbe
im Jahr 1836 bei M a z u r a " ) gestrandet war , obwohl
sie selbst beharrlich leugnen, daß sie diese Absicht gehabt ha-

48) So steht dieser Name bei W. Es ist wohl schwerlich M a ,
sera (so Niebuhr, bci BcrOaus M i s e r a ) in der Nahe
von 3^,6-el i Hadd, sonder« vielmehr das im folg Cap.
erwähnte R^s Masnra gemeint/ welches weiter südlich,
der Inscl M a s c r a gegenüber zu sncheu ist. Das Flus-
chen , welches bci Kuria das Mecr erreicht u»d bei Nie,
buhr Masora heißt, kommt hier gar nicht in Betracht.
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bcn. Datteln, Fische und Milch sind ihre gewöhnliche Nah-
nmg, und lehtre trinken sie in großer Menge, da das Wasi
scr nicht viel taugt. Ihre Datteln erhalten sie vorzüglich
aus den großen Pflanzungen der Bem-Abu-Al i , mit denen
sie durch Bande der Blutsverwandtschaft eng verbunden sind.
I h r Land erfreut sich eines sehr gesunden Klima's. Hausig
wlten sich Kranke aus Maskat zwei bis drei Monate hier
auf und genießen die einfache Kost der Einwohner, und sie
sollen, auch in den bedenklichsten Krankheitsfällen, großen
Nutzen davon haben. Was ihre Strafgesetze anlangt, so
sieht bei ihnen auf dem Diebsiahl, im ersten Betrctungs-
falle, nur der einfache Ersatz des gestohlenen Kameels,
Schafes oder dergl.; im zweiten Falle legen sie dem Diebe
cinc Geldbuße auf, und erst im dritten wird er gefesselt und
gefangen gesetzt. Geldbuße wird auch für Beschimpfung mit
Worten erlegt; Mord und Todtschlag wird, wie bei andern
Stammen, an den Verwandten des Erschlagenen gerächt.

D iens tag , d. 8. December. Um 10 Uhr Vor«
mittags brachen wir auf, um zu den Beni-Abu-Ali zurück?
zukehren, schlugen aber einen andern mehr westlich gehalte«
nen Weg ein. Ungern entschloß ich mich zur Rückkehr, da
ich mit meiner Bedeckung wohl ungehindert bis zu den Gren,
zen der Beduinen von M a h r a hätte vordringen können;
aber Omän lag mir nun einmal am Herzen. Bis 1 Uhr
30 Minuten war die Gegend von derselben Ar t , wie ich sie
auf meinem Wege hiehcr gesunden und oben beschrieben habe;
aber später durchschnitten wir einige, dürre Ebenen ohne
Baum und Busch, abwechselnd mit Kieseln und mit Salz-
kruste bedeckt. Bei Sonnenuntergang hielten wir eine Weile
an, um die Kamccle zu füttern, dann setzten wir , da die
Nacht schön war, unsre Reise weiter fort. Um 12 Uhr
4 ' Minuten, nach einem langen und beschwerlichen Ritt
von 14 Stunden, erreichten wir ein kleines Beduinen, La<
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ger, wo wir die Nacht blieben. Ich war ganz erschöpft nnd
beneidete meine Gefährten, denn außer dem Schech, der
mir zur Seite ritt und plauderte, war jeder auf seinem Ka-
meet in einen festen Schlummer eingewiegt.

9. December. Am frühen Morgen brachen wir
auf und gelangten nach einen: schnellen, aber angenehmen
Ritte wieder zu den Beni - Abu - Ali. Ich fand fast den gan-
zen Stamm um mein Zelt versammelt und erfuhr auf meine
Fragen, daß einige Beduinen von dem Nachbarstanune der
Beni-A'bu-Hasan über Nacht eine Ziege gestohlen, die mir
Tags zuvor der Schech von K a m i l zum Geschenk gesandt
hatte. Meine Dienerschaft hatte das Haupt des Stammes
davon benachrichtigt, und sie warteten nur auf meine Nück<
kunft, um an den Räubern durch Entführung einiger Stücke
Vieh Nache zu nehmen, was ich ihnen nur mit Mühe aus-
reden konnte. Bei diesen kampflustigen Stämmen reicht
der geringste Anlaß hin, ste zusammenzuhehen, und kaum
soll ein Jahr vergehen, wo der Immn nicht gezwungen ist,
irgend einen einflußreichen Mann zu senden, der ihre Strei<
tigkeiten auszugleichen hat.

S i e b e n t e s C a p i t e l .

D i e O a s e n v o n V e d > " a u n d I b r a.

Donners tag , d. 10. December. Heute kurz
vor Mittag verließ ich die Beni - Abu - Ali. Die alten Man,
ner baten mich, ich möchte wiederkommen und einen Monat
bei ihnen bleiben, dann wollten sie mir ein Haus bauen
„wie die Häuser in Ind ien , " und mich hoch halten. Die
Frauen baten gleichfalls bringend, und der ganze Stamm
begleitete mich bis an die Grenze des Dorfes der Beni-Abu<
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Hasan. „Wcnn du uns nächstes Jahr besuchst, sagte Su l .
tan, wird mein Vater von Mekka zurück seyn, und ich werde
dich dann mit Mannschaft von den Mciuigen sowohl als von
del, Dscheneba - Beduinen bis zum Gebiet von Mahra ge<
leiten." Ich versprach dies, wenn es die Umstände erlau,
bcn würden; wir gaben uns alle die Hand zum Abschied,
was sie als unsre Sitte kennen gelernt hatten, und trennten
uns mit gegenseitigem Bedauern. Ich kann die ungeheu-
chelte Freundlichkeit nicht vergessen, die ich bei diesen einfac
chen Leuten erfuhr, und werde der Tage, die ich bei ihnen
und ihren Nachbarn verlebte, stets als der angenehmsten auf
meinen Reisen gedenken.

Um 1 Uhr 30 Minuten tratet» wir in das Dorf der
V e n i - Abu - H asa n " ) . Es giebt sowohl hier als bei
bcn Beni-Abu-Ali nur wenig Häuser, und diese wenigen
sind klein und von roher Bauart. Man wohnt vielmehr
in Hütten von verschiedener Form, welche aus Palmzweigm
zusammengesetzt sind. Wir traten nun in ein flaches Thal,
genannt W a d i B e t h ä ^ ) , z« beiden Seiten bepflanze
mit großen G o f f - ^«»«ia nrMca) und S e m u r - B a u ,
men (^oaria v«l-a). Von den letztern gewinnt man das
Nummi ai-akinun. Nebik - Bäume (I^otu» Nelik) sind in
dem Bette dieses Thales ebenfalls zahlreich. Zwischen den
Bäumen erblickt man von Zeit zu Zeit eine Beduinenhütte,
und einiges Vieh weidet daneben im Grase.

Um 4 Uhr 30 Minuten hatten wir K a m i l zur Seite
und um 7 Uhr machten wir Nachtquartier in der Mitte eini-

49) Dieser Ort hat a»f Berghaus Karte noch cine ganz unl
richtige Lage.

50)Wadi Beth5 (vielleicht - ^ ^ ) ist meincs Wissens
sonst nirgends erwähnt. — Vom Semur war dic Rede
Anm. 44. Ueber die ^ n c i , »lÄbica und de» Lotus s. unl
ten Cap. l8.
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yer Sandhügel von ungefähr äO Fuß H>!he. Die Nacht w.N'
hell und die Luft so rein, daß selbst in Aegypten die Sterne
nicht schöner funkeln können als hier. Dies ist nach meiner
Beobachtung überhaupt der Fall in großen Sandstrichen.
Aber welch ein starker Thau, welche kühle Nachte in der
Wüste! Der Thau ist oft so stark, daß er auf dem Boden
ganz die Wirkung eines heftigen Regenschauers hat; und so
brennend und stechend auch die Hitze des Tages ist, es folgen
immer kühle, ja kalte Nächte^').

F r e i t a g , den 11 . D e c e m b e r . Diesen Morgen
war ich früh auf und kletterte auf die Spitze eines der höch-
sten von den Sandhügeln, um eine Aussicht auf die Umge-
gend zn gewinnen. I n der bleichen öden Fläche vor mir un-
terschied ich, soweit das Auge reichte, nichts als Sandhügcl,
die wie Meereswogen aus der Wüste dahergerollt schienen,
bis sie da, wo ich stand, ihre Schranken gefunden. I c h
konnte nicht erfahren, ob sich diese Bildung des Bodens von
hier aus noch weiter fortsetzte, und ich denke, daß dies nicht
der Fall ist; denn ich fand diese nächsten Hügel bedeckt mit
dem N a k ^ ) und mit andern Wüsten-Büschen, deren

Wur<

51) Den starken nächtlichen Thau im Orient, der wie Regen
durchnäßt, erwähnen die meisten Reisenden. Schon im
Hohculicdc S, 2 heißt cs: „ M e i n Haupt ist voll Thau
und mciuc Locken voll Tropfcn der Nacht." Ebenso hau-
sig wird dcr kalten Nachte gedacht.

52) Rak oder vollständiger Ar^'.k, ^ 5 , ist, wie auch W .
in ciuer Note bemerkt, die <üi«u5 2^l , l»^ bei 1'<,s«Ic.
l^ln«. p. 3^ auch 8H!vgl!<il2 pe^ic» genannt, ein mästen-
dcs Futter dcr Kamcele- Aus dcn dünneren Zweige» dies
ses Strauches werden in Arabien Zahnbürsten gemacht.
Ci»c verwandte Spccics ist die ^vl^unii» iliiicla, abgebt
dct auf Taf. 12. in Bruce's Reisen, Th. V. d. Ueberf.
Vgl . ulttcn Cap. 25. Nicbuhr, Veschr. v. Arab. S.149.
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Wurzeln tief in den Sand gehen und sich da verflechten, wie
der l>ock «u^ in England. Ein einzelner Strauch dieser Art
verhindert, daß der Sand sich weiter verbreitet, und macht,
daß er sich auf einem Haufen sammelt; auf der Oberflache
desselben wachsen dann andere Sträucher hervor und bewir?
km so, daß immer mehr abgesonderte Sandschichtcn mit ilw
mer stärkerer Vegetation bis zu einer ansehnlichen Höhe sich
aufthürmen. Ware dies nicht fo, so hätte wohl längst eine
Fluth vvn Sand das ganze Land bis an den Fuß der Küsten-
berge überschüttet. Da es innerhalb dieser Barriere der
Wüste nur wenig Wasser giebt und die Quellen mehrere Ta-
gereisen aus einander liegen-, so wagen sie die Beduinen sel-
ten zu überschreiten, zumal die Sandhügel ihre Form und
selbst ihre Lage bei jedem stärkeren Winde verändern, wo?
durch hi^Gpnr'ber Wege verschwindet unb die Gesicht des
Berirrens groß wird. Vorige Nacht erzählte mir Hamed " > ,
in seiner Jugend sey er nebst seinem Vater und zwanzig an,
dern Stammgenossen in der Nähe dieses Orts auf einen Trupp
HLahhävî s gestoßen, von ihnen überwunden und mit den
Weibern/ die sie bei sich gehabt, in die Flucht geschlagen
Wrdeö. Einige von feinem Stamme flohen über die Wüste
M einigen Brunnen etwa drei TagereiM weit, wo sie Wast
see und gute Weide fanden/ Dort wollten sie bleiben, bis

' die Fcindc weiter gebogen waren und ihnen der Weg zur
Rückkehr offen stände.' Aber am zweiten Tage erhob sich ein
starker Westwind, der jede Spur des Weges verwehte und
w , ' ^ , . , ,. . , , ',.i : ^ . . . ^ , . . , . .

' ^ -' ^ , U k u l ! . ,o)s. !. N«roL l V , 245. Galt's Relsc nach
^ " Abyssinicn übers. v. Rühs S . »54. Der Strauch wurde
"" / «ou jchcr so hoch schalten, daß ihn arabische Dichter nicht

selten besangen. °'ll^ « ^ :>!(.>. ,,nch?ll/.chÄ :.

" '63) Vermuthlich « w F b t t M , l M W e W d ' s . n M » . Cap. 8-
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die Luft so mit Staub erfüllte, daß sie nicht ein paar Schritte
weit sehcn konnten. I n dieser Noch drängten sie sich bei
einem Baume'zusammen und hatten keine andre Wahl als
da zu bleiben, bis sich die Sache zum Bessern wenden möch-
te ; aber der S t u r m wehte mit gleicher Heftigkeit drei Tage
lang. I h r geringer Vorratl) an Wasser war schon am ersten
Tage ihrcr Flucht erschöpft, am dritten Tage schlachteten sie
zwei von ihren Kameelen, die sie zur Noch entbehren könn,
t m ; aber das Wasser, welches sie so erhielten, war von den
vielen durstigen Leuten bald aufgctrunken, und am fünften
Morgen starben zwei von den Frauen und ein junger Mann-,
Hamed's Bruder. Am sechsten Tage erreichten sie die Brun-
nen, aber — man denke sich ihren Schrecken! — sie fan,
den dieselben fast bis an den Rand mit Sand angefüllt.
„ W i r kannten, sagte Hamcd, keinen andern Brunnen, der
näher als drei Tagereisen gewesen wäre, und da wir ohnedies
zu schwach waren, um weiter zu kommen, legten wir uns
still nieder, um zu sterben. I c h habe keilte Erinnerung von
dem, was nach dieser Nacht mit uns geschah, bis ich wieder
zu mir kam, auf ein Kamcel gebunden und mein Vater neben
mi r , der öS trieb. Von ihm hörte ich dann, daß wir am
folgenden Morgen von einem andern Trupp unsres S tam,
mcs, der zufällig bei einem Brunnen in der Nähe seine
Schlauche fül l te, entdeckt worden und nun in Gesellschaft
desselben auf dem Wege nach unsrem Dorfe seyen").«

54) Wellsted bemerkt hier: „Om-'.u hat so viel Wasser, daß
wir scltc,, «dthia hatten, etwas mit uns zu uchmcn.

. l ^ 1 Wenu wires thaten, so wm'dc cs in Schläuche gegossen,
ch.'.ll^'die ssll-b3l-gc«almt werden ^vielmehr ßi^l,H od«r K i , k?
^ i ^ ^ / ^ . Alle Haute von den Schafen und Ziegen, die auf
1^!« : unsrer Reise geschlachtet wurden, verwendete mau zu sol,

chcu Schlauchen. Die vo» Lammerfcllen gemachte» be-
nutzt man zu Milch, dic größeren dagegen zn Wein oder
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Um ? Uhr verließen wir unser Lager und zogen wieder
den N ü d i B e t h ä entlang, der noch immer flach und mit
einigen verkümmerten Sträuchen besetzt war. Um U) Uhr
Passaten wir eine Stat ion, N u k s a t genannt, wo es Waft
ser giebt, und von da schlugen wir uns über eine ebene und
wüste Gegend, von vielen flachen Gräben durchfurcht, die,

Wasser. Die Häute werden mit der Rinde dcs Acacicnbam
mes gegerbt und die Haarseite, welche die Außenseite des
Schlauches bildet, wird gewöhnlich, wem» auch nicht immer,
abgeputzt. DieOeffnungcna» dcu Stelleu, wo die Beine sa<
sicn, werden zugemacht, und dic Flüssigkeit, die man in den
Schlauch thut, durch dieHalsoffnung geschüttet, welche zu-
sammengezogcn und mittelst eines ledernen Riemcus zuac«
bunden wird, indem man das äußerste Ende wie eine Zunge
oder «ine Rinne zuschneidet. Er wird au die Seite dcsKamccls
gehängt, und nicht selten sieht man, daß ein Beduine,
wem, er durstig ist, ihn sofort in dieser Lage benutzt.
Schlauche sind schon darum zweckmäßiger als irdene Ge?
säße, w>:il sie dem Zerbrechen nicht ausgesetzt sind, wcun
die Kamccle an ciuauder oder an Baume rennen, auch
hält sich das Wasser darin wegen der fortwährend statt«
sindcnden Ausdünstung gehörig kühl; aber wenn sie nen
sind, nimmt es einen ekelhaften Geschmack und Geruch
au, weil man sie nicht sorgfältig genug reinigt. Anch
erhält das Wasser ein unangenehmes Ausschn von dem
Fette, womit man die innere Ecite des Schlauches be?
schmiert, damit er kein Wasser durchlasit. Wie stehend ist
doch die Sitte des Morgenlandes'. Dies sind ohne Zwei?
fel dieselben Wasierschlauche, von welchen schon die Bibel
oft redet, und auch in den /X»»»^«!«»« c>l !le,c'l^i>>in,
Bd. V I I . S . 197 sieht man ein Weib abgebildet, welches
Wein in einen Schlauch gießt, der den hier von mir be-
schriebenen völlig ähnlich ist." Man f. z. V . IMos. 2 l /
14. Richt. 4 , 19. i S a m . 16, 20. Matth. 9 , 17 ». a.
Stellen- Vgl . Niebuhr's Reise I , 212. Harmar's Be-
obacht, üb. d. Orient, übers. v. Fabcr I I I , 3«. Burck-
hardt, Bed u. Wah S . 35 f.
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wenn im Gebirge Regen fällt, als Canäle dienen, um den
Hauptstrom mit Wasser zu speisen, welcher sich dann mit
großer Heftigkeit durch das Bett des Thales hin und bei
Ras M a s u r a ^ ) in's Meer ergießt. Weil aber der
Bergzug, wo sie ihren Ursprung nehmen, zu einer primiti-
ven Formation gehört und das Land, welches sie dann durch-
schneiden, dürr und sandig ist, so bringen sie keine Befruch-
tung des Bodens; doch sammelt sich das Wasser, welches sie
zur Regenzeit führen, zum Theil in Brunnen, die dann
auch in andrer Jahreszeit einen schönen Vorrath enthalten.

Um 4 Uhr Nachmittags ruhten wir bei dem Grenz-
dorft des Districts B e d l ' a. Von Beni - Abu -Ali bis zu
diesem Punkte rechne ich 16 gemachliche Rcisestunden oder
42 englische Meilen, und es mag dies, da der Weg nur
wenig Krümmungen macht, die richtige Entfernung seyn,
wie ich daraus schließe, daß sie mit meinen astronomischen
Beobachtungen übereinstimmt. Die Araber nennen den
ganzen Landstrich von Beni-Abu-Al i bis Hieher D schi-
en").

' 5 5 ) S . oben Anm. 48.

56) So ist dieser Name. nach de„ vou W. aufbel l ten ortho-
graphische» Regeln im Deutsche» zu sprechen, denn er
schreibt i 2 . l - l n . Wollte mau ci»e kleine ^,>co.lMue>,z
der Schreibung voraussetzen m,o Dschail^ oder Dsch.'l'.n
sprechen, so konnte dicser Name damit eine nicht unpaft

sende Deutung erhalte», denn ^ d l l ^ . heißt S a n d , der
vom W i n d e i n die H ö h e g e t r i e b e n w i r d . Sollst
ist Dschail',,1 der Namc cincs Stammes, der zu Add-cl-

' - - /Kais geHort. S . z. B. Abulfeda's l l i iwl iH Anlei^H», ^ .
lieiscl,«!- s,, 84.194. Auch ist einmal aus der persischen
Provinz Gilan oder Dschilau cinc starke Colome nach der
Gegend von Bahrein ausgeführt worden, aber cs verlaus
tet freilich nicht, daß dieselbe sich bis hierher zerstreut
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B e d l ' a 2') besieht aus sieben kleinen Ortschaften, die
in eben so vielen Oasen liegen, jede mit 2 bis 300 Häusern.
Der S ü k ^ ^ oder Mark t wird in derjenigen gehab
ten, welche dem Mittelpunkt am nächsten liegt. I n Betr i f f
ihrer gegenseitigen Lage zu einander verweise ich auf die Kar-
te, welche ursprünglich nach einem so großen Maaßstabe alp
gelegt war, daß ich auch die Beschaffenheit der Oberfläche des
Landes auf derselben angeben konnte. Auffallend ist die
tiefe, Lage jener Ortschaften. S ie sind nämlich in künstlichen
Vertiefungen von 6 oder 8 Fuß abwärts angelegt, und das
ausgegrabcne Erdreich hat man rings umher in Hügeln auf-
gehäuft. Es waren dies die ersten Oasen, die ich bisher
sah, und ich richtete daher meine ganze Aufmerksamkeit auf
sie. I ch fand, daß diese wie fast alle Orte im Innern von
Om-m ihre Fruchtbarkeit der Geschicklichkcit danken, womit
die Einwohner Wasser herbeizuleiten verstehen, was hier auf
eine eigenthümliche Weise geschieht und mit einem solchen
Aufwand von Arbeit und Kunst, baß man dabei mehr an
smesische als an arabische Industrie denkt. D a der größere
Theil des Landes des pcrcmürenden Flußwasscrs entbehrt, so
hat man an höher gelegenen Stellen Quellen aufgesucht.
Wie sie folche. zu Tage bringen, weiß ich nicht zu sagen,
aber die Kunde davon scheint einer besondern Classe von Lew

hätte. Vgl, Arnold zu Amrulkais (Halle 1836) S . 20.f.
Auf dcn mir bekannten Karten findet sich dieser Name noch
nicht, wen« er nicht etwa in dem „Diebel Djehallen"
bei Owen und Berghaus verborgen liegt.

27) Wahrscheinlich 5 » ^ . Diesen und die nächstfolgende»
Ortsnamen haben die bisherigen Karten noch gar nicht-
Auf die merkwürdigen Oasen von Om^n, welche gewch
scrmaße» dcn Ucbergang des asiatischen Wüstencharacters
zum afrikanischen bilden, kommt der Verfasser öfter we-
der zurück.
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ten cigcn zu seyn, die zu diesem Zweck im Lande umher-
ziehen. Einige solche Quellen waren bis zur Tiefe von 40
Fuß aufgegraben. Von einer solchen Hauptquelle aus wird
dann ein langsam abfallender unterirdischer Canal gegraben,
mit Oessnungen nach oben in regelmäßigen Entfernungen,
damit Licht und Luft Zugang haben für die, welche ihn rei,
nigen. So leitet man das Wasser oft 6 bis 8 englische
Meilen weit und gewinnt einen ununterbrochenen Zufluß.
Diese Canale sind gewöhnlich etwa 4 Fuß breit und 2 Fuß
tief und haben eine klare rasche Strömung. Wenige von
den größeren Städten oder Oasen haben nur 4 oder 5 solcher
Flüßchcn oder Feledsch ^ , ^ , wie sie genannt werden.
Die verinselten Orte, welche auf diese Weise bewässert wer«
den, gewinnen dadurch einen so fruchtbaren Boden, daß die
meisten Getreidearten, Früchte und Gemüse Indiens, Ara-
biens und Pcrsiens beinahe wild wachsen, und man darf die
Erzählungen von den fruchtbaren Oasen nicht für Uebertrei-
bung halten, wo ein einziger Schritt den Wandrer aus dem
öden Sande der Wüste in eine fruchtbare Aue versetzt, die,
von hundert Bächen bewässert, von der üppigsten Vegeta-
tion strotzt und mit hohen stattlichen Bäumen überwölbt ist,
deren schattiges Laub auch die stcchendsten Strahlen einer
glühenden Mittagssonne nicht durchdringen. Die Mandel-
Feigen- und Wallnußbäume sind von enormer Größe und
die Fruchtbüschel so dicht auf den Orange, und Citronenbäu-
men, daß wohl kaum der zehnte Theil davon wirklich einge-
Ürntet werden kann. Am höchsten erhebt sich die Dattel-
palme und wirft auch ihren Schatten noch über das dunkle
Gemälde hin. Man mag sich eine Vorstellung von diesen
dichten Schatten machen, wenn ich bemerke, daß cin Fah-
renheiter Thermometer, der im Hause auf 66" stand, im
Freien, und zwar 6 Zoll vom Boden, auf 46 " fiel. We,
gen dieses Schattens und des vielen Wassers hat man dort
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immer viel Dünste und selbst während der Tageshihe eine
feuchte Kalte. Solche Orte geben in der That eine ganz ei-
genthümliche Scene ab, die vielleicht nirgends ihr völlig Ent-
sprechendes hat. Nichts kann dies mehr anschaulich machen,
als die Menge der Erzeugnisse, welche hier oft anf einem
Stückchen Land gezogen werden, das nicht mehr als 300
Ellen im Durchmesser hat; ich bin überzeugt, daß ein
gleicher Nanm nirgends in der Welt so viele verschiedene
Arten von Gewächsen in solcher Ueppigkeit und in so voll«
kommner Gestalt hervorbringt.

S o n n a b e n d , d. 12. December. Die Leute zei-
gen hier weniger Neugier, als zu erwarten stand, da es
zweifelhaft ist, ob sie jemals vorher einen Europäer gesehn
haben. Sie begegnen mir mit einem einzigen gaffenden
Blicke, dann überlassen sie mich ungestört meiner Beschäf-
tigung. Ich entdeckte heute zu meinem großen Leidwesen,
daß der stoßende Gang der Kamcele meinen Chronometer un-
brauchbar gemacht hatte, obwohl er mit der äußersten Sorg-
falt eingepackt war. Ich bin daher genöthigt, zum Behuf
meiner Langcmuessungen zu den Sternbedeckungen durch del»
Mond meine Zuflucht zu nehmen. Dics ist nun zwar für
jemand, der einen dauernden Aufenthalt hat, eine sehr be-
queme Methode, aber für den unsteten Reisenden treten oft
Umstände ein, die ihm die 'Anwendung derselben unmöglich
machen. Ich fand die geographische Breite des Orts durch
eine Mcridianbcobachtung und das Mittel einiger Sterne zu
22" 2 7 ' ; die Abweichung Morgens und Abends betrug 2 ' 7
westlich.

S o n n t a g , d. 13. December. Ich wurde diesen
Abend einige M a l um ärztliche Hülfe angesprochen, Fieber
und Beingeschwüre waren die vorherrschenden Beschwerde";
beide schonen durch die Kälte und Feuchtigkeit der Wohnun-
gen bedingt, da diese in der Nahe eines Bodens stehen, wel>
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chpr beständig mit Nässe gesättigt ist. Morgens 8 Uhr zogen
wir in der Nichwng NW^W. den W^di Bcth.l entlang und
pafsirten einige Dörfer zu beiden Seite», des Weges. Um
9 Uhr 45 Minuten erreichten wir den erwähnten S ü k oder
Marktflecken. Dieser Ort ist berühmt geworden durch zwei
Niederlagen der Wahhlbi's, eine im Jahr 1911, als sie
unter Abd - cl - As!s^) standen, und die andere ein paar
Monate nach meiner Anwesenheit. Bei der crstcrn Gele-
genheit fiel u.a. ein Befehlshaber, Namens Schech M u t -
l ok , dessen Sohn, S e j j i d ibn M n t l o k , damals nur
ein Knabe, mit ihm im Felde war. M i t aller der Nach-
sucht, welche einen so vorherrschenden Zug in dem Character
der Araber bildet, nährte der junge Schech von jenem Au-
genblicke an den tödtlichsten Haß gegen den hier wohnenden
Stamm, und als er in diesem Jahre zum Commando über
die Grcnzmacht der Wahhlibi's zu B i r e m a beordert wurde,
marschirte er, trotz des bestehenden Friedens, plötzlich mit
3060 Mann direct auf Bei> l ' a. Der Stamm aber, wel-

58) Der Verfasser giebt hier in einer Note die Liste der Wal),
hi'.bi - Häuptlinge in aufsteigender Linie, nämlich: „ Faßil,
ihr dcrmaliger I m >m, wie er jcht genannt wird, I b n
Fmke, I b n Abdallah, I b n Mohammed, I I » , Sa'üd,
I b n Add-c l -As!s, und I b n Ea'üd, der imIahre 1747
von Abd-el,Wchl) 'b, dem Stifter der Secte, bekehrt
wurde. Der hier erwähnte Abd-el-As's, seyt der V f .
hinzu, ist derselbe, der im I . 1801 die Stadt und das
prächtige Mausoleum von I m ' , m H u s e i n plünderte
und verbrannte und dabei mit unerhörter Grausamkeit
alle Manner, Weiber und Kinder niedermetzelte, die ihn»
iu die Hände ftclcn." Ucbcr die Verheerung von Im-lm
Huscin vgl. man Vurckhardt, Bed. u. Wah. S . 452.
Allein in Betreff des Abd?cl-As>s muß eine I r rung ob-
walte» , den» dieser tapfere Feldherr wmdc schon im I -
1603 ermordet. Vurckh. E . 464.
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chcn er dem Untergänge geweiht hatte, erhielt zwei Stunden
vor seinen, Erscheinen Kunde von der Bewegung, und
brachte 800 Männer zusammen, d, h. so viel deren zu Hause
waren, um ihm Widerstand zn leisten. Sie waren gut be-
waffnet, und die Drohung des Schech, daß er keinen Par-
don geben wolle, nöthigte sie, alle ihre Kraft aufzubieten. Trotz
ihrer Minderzahl griffen sie die Wahh.^bi's so unerwartet und
nüt solcher Wuth an, daß sie sie auö dem Felde schlugen und,
nachdem sie eine große Menge getödtct, die übrigen in die
Flucht warfen. Der Schech, fast rasend über seine Nieder-
lage , war immer der erste in Gefahr und hatte wahrscheinlich
auf derselbe:, Stelle das Schicksal seines Vaters getheilt,
wenn ihn nicht einige seiner Getreuen vom Schlachtfclde gc-
rissen hätten.

Nachdem wir kurze Zeit bei dem Dorfe angehalten,
um auf unsre Kamecle zu warten, gingen wir in der Rich-
tung N N W . weiter bis 12 Uhr, wo wir zu K i l b i l , ei-
nem mit einer Ringmauer und einigen Forts versehenen Orte,
ankamen. An einem der Thore kam mir der Schech entge-
gen und begleitete mich zu Fuß durch die Stadt. Er schien
sehr besorgt, daß ich hier bleiben möchte; aber ich wünschte
noch bis I b r a zu kommen. Die Dacher der Hauser und
die Fenster waren ganz mit Menschen besetzt, die uns sehen
wollten. — Um I.Uhr passirten wir D c r l s a und 30
Minuten spater M o d c r a k , beides kleine Oasen mit Dör-
fern. Bis 2 Uhr hatten wir lauter Ebenen vor uns ge-
habt, von da an änderte sich nnn der Character des Lan-
des. Es wird von niedern Hügeln der Kalkstein - Formation
von etwa 160 Fuß Höhe durchschnitten. Schakale und Hyä-
nen bewohnen die vielen Höhlen dieser Gegend. Um 6 Uhr
30 Minuten kamen wir, indem wir uns von N N N . nach
WNW. wandten, noch immer längs des W n d i B e t h " ,
zu der Stadt I b r a . — Ich brachte mein Zelt in das
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trockne Bett eines Negenstromes ein paar Schritte in den
Dattelwald hinein. Ein hell glitzernder Bach umfloß den
Rand desselben und am Ufer saßen einige Weiber, die sich
gebadet hatten. Andere wuschen eben Leinenzeuch oder rei-
nigten ihre glänzenden kupfernen Kochgefäße, und alle lach-
ten und plauderten mit vieler Lebendigkeit. Als ich mich
niedergelassen hatte, empfing ich die gewöhnliche Gabe eines
Schafes und einiger Näpfe mit Milch, und am Abend sah
ich viel Besuch bei mir.

M o n t a g , d. 14. December. Von dem alten
S a a f 5 " ) begleitet besuchte ich die Stadt, die früher ein
Platz von einiger Bedeutung, jetzt aber sehr in Verfall war.
I n dem Augenblicke, wo man den Fuß aus der Wüste in
die Dattelpftanzung setzt, fühlt man eine bedeutende Ver-
änderung der Atmosphäre. Die Luft ist kalt und feucht, der
Bodennach jeder Richtung mit Nässe gesättigt, und bei dem
dichten Schatten erscheint alles düster und trübe. Zu I b r a
giebt es noch einige hübsche Häuser, aber die Bauart ist die-
sen» Theile von Arabien ganz eigenthümlich. Um der Feuch«
tigkeit zu entgehen und jeden gelegentlichen Sonnenstrahl über
den Bäumen aufzufangen, hat man sie gewöhnlich sehr hoch
gebaut. Eine Brustwehr, die den obern Theil einschließt,
ist thurmartig, und auf einigen der größten Häuser sind Ka-
nonen aufgepflanzt. Die Fenster und Thüren haben die sara-
cenische Schwibbogenform und alle Theile des Gebäudes sind
überreich mit Stuck-Ornamenten in Basrelief verziert, ein-
zelnes in ganz gutem Geschmack. Auch sind die Thüren mit
Messingblech überzogen und haben Nmge und andere massive
Ornamente von demselben Metall. Man hält hier taglich
Markt , wo Getreide, Früchte und Gemüse verkauft wer-

59) Wellstcd's Führer auf diesem Wege, aus Sennncd gebml
tig. S. unten S. 80.
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den und zu welchem die Beduinen und die Bewohner der be-
nachbarten Dörfer sich in beträchtlicher Anzahl cinfinden. Die
Duden, in welchen die Verkäufer ausstehen, sind von diesen
nur während der Gcschäftsstundcn beseht. Es sind kleine
viereckige Gebäude, von einer niedrigen Mauer umgeben,
oben überdacht, vorn offen, der Fußboden etwa zwei Fuß
höher als die Straße.

Nahe b e i I b r a , in einer Entfernung von kaum 200
El len, liegt eine andere kleine Stad t ; aber die beiderseitigen
Einwohner sind mit einander in S t re i t , und Leute, die sich
uns in der erstem angeschlossen hatten, wollten das Gebiet der
andern nicht betreten. Auf den schroffen und spitz auflaufenden
Höhen in der Nähe dieser und der benachbarten Städte sind
einige runde Thürme aufgeführt, welche als Festungen in
Bürgerkriegen und gegen fremde Einfälle dienen. I n vielen
derselben sind Brunnen, und man hat darin gewöhnlich so
vielc Vorrathe zusammengebracht, daß sie in einem Lande,
wo Artillerie so selten gebraucht w i rd , für eine lange Zeit
Widerstand leisten können. I b ra ist berühmt wegen der
Schönheit seiner Frauen. Die uns auf den Straßen be-
gegneten , zeigten wenig Schüchternheit, und als ich zu mei-
nem Zelte zurückkam, war es ganz voll von Weibern. S ie
hatten große Freude an allem, was sie sahen; jedes Kast-
chen, das ich hatte, wurde umgedreht und besehen, und
wenn ich versuchte Einspruch zu thun, hielten sie mir den
Mund mit ihren Handen zu. M i t solchen Damen konnte
man nichts thun als lachen und ruhig zusehen. S a a f , ein
gesetzter und ernster M a n n , begab sich in einen Winkel, saß
d" schweigend, und schien, was vorging, völlig zu perhor-
reftircn. Aber endlich ward er entrüstet über die Weiber-
Possen, ergriff eine Peitsche, und würde alle hinausgejagt
haben, wenn ich ihn nicht zurückgehalten hätte. Gegen
Abend empfahlen sich die guten D a m m , und an ihrer Stelle
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fanden sich andere Gäste ein, die viel weniger Unterhaltung
gewährten <— einige unwissende und bigotte alte Mola's und
ein paar rohe und lästige junge Leute. Der erster«, die in
der Absicht mit mir zu disputircn gekommen waren, entle-
digte ich mich dadurch, daß ich alles zugab, was sie behaup-
teten, und S a a f ' s Einsiuß rettete mich auch von den letz-
tern.

Nachdem ich noch durch eine Mcridianbcobachtung die
Breite des Orts zu 22 " 4 1 / gefunden, verließen wir unser
Lager. Als wir durch die Stadt zogen, sammelte sich ein
Haufe von Landstreichern, die, von sämmtlichen Kindern un-
terstützt, hinter uns hcr schrieen. Auch wurden einige Steine
geworfen, wovon der eine meinen Arm traf. Da wandte
ich mich an eine Gruppe alter Männer und fragte sie, ob dies
wirklich eine Stadt sey, die dem Scjjid Sa'id gehöre? Sie
machten einen Versuch, sich in's Mittel zuschlagen, aber ich
sah deutlich, daß ihnen der Tumult eher gefiel als mißfiel.
Endlich war ich doch in ernstlicher Besorgniß für meine Leute,
die mir in einiger Entfernung folgten, und wandte mich um
nach ihnen; da fürchteten die Einwohner, ich möchte von
meinen Schießgewehren Gebrauch machen, und liefen nach
allen Seiten davon. Wir profitircen von ihrem Schrecken
und erreichten glücklich das Thor, worauf sie uns nicht wei-
ter folgten. Beunruhigungen dieser Art hat der Reisende im
Orient sehr zu fürchten, weil bort der Pöbel, wenn er ein-
mal aufgestanden ist, schnell zu Gewaltthätigkeiten schreitet.
Doch muß ich bemerken, daß dies der einzige Ort im Ge-
biete des In,!,,n war, wo ich nicht mit der gehörigen Achtung
behandelt wurde, und auch hier wäre es wohl kaum zu den
Excessen gekommen, wenn der Schech selbst zugegen gewesen
wäre.
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A c h t e s C a p i t e l .

S e m m e d , M i n n ;'. h u n d N c 6 w a.

Um 1 Uhr 30 Minuten hatte ich von einer Anhöhe aus
emm Lichtblick auf die Berge bei Ss»r, O'^S. Wir hiel-
ten bis dahin die Richtung W. gen S . , von da ab war sie
NW. Zu Heiden Seiten zogen kleine Kalkhügel in Pyrami-
denform, die'Außenseite geschwärzt und ohne alle Spur von
Büschen oder Wüstcngesträuch. Die dazwischen liegenden
Thäler und Ebenen sind hin und wieder mit Nasenhügcln be-
setzt. Gegen Sonnenuntergang traten wir wieder in ein be-
wachsenes Gebiet. Kurz nach Einbruch des Dunkels verlo-
ren wir den Weg. Solchen Umstand merken die Kamcele so-
gleich instinktmaßig und sind dann wie besessen. Sie heben den ,
Schwanz in die Höhe, rennen hin und her und wider einan-
der, und endlich geschieht es gewöhnlich, wie es uns diesen
Abend geschah, daß zwei oder drei von ihnen davon lausen
und ihre Ladung abwerfen. Ich hielt es für's Beste, Halt
zu machen; unsre Beduinen hatten eins Schlucht ausfindig
gemacht, wo sie am liebsten halten, weil sie da vor dem
Winde geschützt sind und ihre Feuer verborgen bleiben; wir
brachten unsre Kameele zusammen und luden sie ab. Der
Fahvenhcit'sche Thermometer stand diesen Abend auf 56 «
und wir fanden ein Feuer nicht blos angenehm, sondern nö,
thig. Wenn die Beduinen sich schlafen legen, ziehen sie alle
'hre Kleider aus, graben ein Loch in den Sand, und legen
jene übereinander und, was sie sonst noch erlangen können,
drüberher; Säbel, Schild und Flinte legcn sie sich zur Sci-
le, so daß sie dieselben jeden Augenblick in Bereitschaft
haben.

Die Atmosphäre ist hier eben so kühl, aber nicht so
^ und rein wie m der Gegend, die wir zuletzt verließen.
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Die Luft von Om-m im engeren Sinne (wie es die Karte be-
zeichnet) wird in der kalten Zeit allgemein für ungesund gehal-
ten, besonders in den Oasen. Beduinen der Wüste halten sich
selten drei oder vier Tage dort auf, ohne von heftigen Fie-
bern ergriffen zu werden, und ich mußte leider die Nichtig?
keit jener Meinung später an mir selbst erfahren. Das Kli-
ma von V a t n a ' " ' ) und Bed«'a soll gesund seyn, aber
Nedschd steht in dieser Rücksicht höher als jeder andere
Theil von Arabien. — Durch das Wiehern meines Pfcr,
des entdeckten wir diese Nacht die Annäherung einiger Be-
dumm, und in einem Augenblick war unsre ganze Mann-
schaft auf den Füßen und unter dem Gewehr. Es waren
fünf oder sechs Leute, die sich wegschlichen, als sie sich ent-
deckt sahen, und ich hatte Mühe, die Unsern abzuhalten,
daß sie nicht auf sie feuerten. Wir stellten eine Wache aus
und schliefen ungestört bis an den Morgen. Sie hatten et?
was von dem Gepäck entwenden wollen, aber es wurde
nichts vermißt.

D iens tag , d. 16. December. Um 7 Uhr 46
Minuten zogen wir in demselben waldigen Landstrich weiter.
Die S e m u r - B ä u m e (^<ll<-ia v<ia) sind hier sehr groß
und das Gummi schwitzt in bedeutender Menge aus. Ich
plauderte mit H a m e d , der neben mir ritt, über seine Ka-
meele. Er erzählte viel von der Anhänglichkeit, welche die
Beduinen für diese nützlichen Thiere haben. Um ihn zu
weitem Mittheilungen zu veranlassen, äußerte ich Zweifel
über Manches, was er erwähnte. Mittlerweile näherte sich
uns zufällig ein fremder Trupp Beduinen, und Hamed,
etwas ärgerlich, wollte mir die Wahrheit seiner Behauptun-
gen durch die That beweisen. „Der allmächtige Gott breche

6U) Ueber den Küstenstrich Vat»a s. untcn mehr, bes. Cap. Iß
und 19.
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den Fuß deines Kameel's!" schrie er dem vordersten zu, der
in einiger Entfernung vor den andern her ritt. Ohne sich
einen Augenblick zu bedenken, warf sich der Fremde von sei,
nem Thier und ging mit dem Säbel in der Hand auf H a ,
med los, der seinen Versuch wohl zu bereuen gehabt hätte,
wenn nicht einige der Unsern vor ihn getreten wären und die
Geschichte dem Fremden auseinandergcscht hätten. Dieser
aber war noch immer tief beleidigt und wiederholte fortwähl
rend seine Frage, „weshalb er sein Kameel beschimpft und
was dieses ihm gethan habe?" Die Sache wurde endlich
durch ein paar Geschenke beigelegt, und ich nahm mir vor,
in Zukunft bei solcher Gelegenheit vorsichtiger zu seyn.

Um 9 Uhr 45 Minuten kamen wir zu dcm W ä d i
E the l i 6'), wo es mehrere Brunnen mit gutem Wasser
giebt. Häufig sind hier Antilopen, Rebhühner und andres
Wild. Der alte Saaf und ich schössen sehr glücklich und
zuletzt hatten die Hunde noch einen außerordentlichen Fang
an einer Antilope, die sie in 1(1 Minuten erreichten. — Um
1 Uhr gelangten wir an den südöstlichen Rand der Dattel«
pfianzung von S e m m e d , und 1 Uhr 30 Minuten schlu»
gen wir an einem herrlichen Wasserstrom ein paar Ellen von
den Bäumen unser Zelt auf.

M i t t w o c h , d. 16. December. S e m m e d ^ )
ist größer als viele andre Oasen, aber es leben dort jetzt nicht
mehr als 400 Einwohner. Es ist dies der Geburtsort mw

61) Auf der Karte E t h l i .

M ) Den Namen dicscr Stadt Semcd l>4.") horte Nicbuhr
tt-. ,,)M Maskat (Bcschr. v, Arab. S> 296), er hat sic aber

auf sciner Karte (und nach ihm auch Ncnchaus, Weiland
u. A.) fast um cine« ganzen Breitengrad zu weit nördlich
gesetzt, im NW. von Dschcbcl Achdhar, wahrend sie den«
selben SO. liegt.
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nes alten Führer's und Gefährten S a a f , uftb ich vernahm
mit Bedauern, daß er sich hier von mir trennen wollte.
Abends traf ich ganz unerwartet mit Lieutenant Wh i te lock
zusammen, der Urlaub genommen zu einer Reise, um sich
die Kenntniß des Arabischen zu erwerben. Wir kamen
überein, mit einander zu reisen. Er hat die Kleidung der
Eingcbornen angelegt, ich dagegen reise noch in englischer
Tracht"). ^ " " " "

Donners tag , d. 17. December. Wir machten
Besuch in der Wohnung des Schech, der uns zum Frühstück
eingeladen hatte. Es war ein großes Fort, sehr fest gebaut
aus demselben Material, wie die Häuser der Stadt. Die
Zimmer sind weit und hoch, aber ohne alle Möbel. An
Pflöcken, welche zwei Fuß aus der Mauer hervorragen, sind
Sättel, Decken und Schmuckzeug der Pferde und Kameele
aufgehängt. Die Decken der Zimmer sind in vorschiedner
Art bemalt, aber der Fußboden von Lehm und nur theilweise
nut Decken belegt. Die Fenster haben, statt der gewöhnli,
chen Ornamente von Holzwcrk, übcr's Kreuz gelegte Eisen,
stabe, und bei Nacht werden sie zum Schutz gegen die schar-
fen Winde durch hölzerne Laden ganz geschlossen.' Lampen,
au,s den Schalen einer Art Purpurschnecke (nnnvx) gemacht,
hangen an Schnuren von der Decke herab, und die ganze
Einrichtung des Gebäudes ist wesentlich verschieden von allem,
was ich anderwärts in Arabien sah. Unser M a h l war nach
dem gewöhnlichen S t i l kostbar und reichlich; aber so streng

be-

^ 63) Die Reise des Lieut. Whitelock von Maskat Hieher ist auf
^ dcr Karte verzeichnet. Sic führte cinc» cugcn Weg ent<

laug durch ciue Wildnisi von acbrochene» Gebirgen. An
einige» Orten traf cr Dattclpftanzuugc,,, aber im Allge-

' ' "wciuelt war die Gegend dürr und ohne Wasser.
Wellsted.
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beobachten dif Araber die herkömmlichen Gesetze der Gast-
freundschaft, daß wir unsern Wirth, einen Mann von hoher
Geburt, nur durch viele Bitten bewegen konnten, sich hei
uns niederzusetzen. Man meint, der Wirth könne nicht so
M für seine Gaste sorgen, wenn er selbst am Mahle Theil
nehme. Als ich zurück kam, fand ich das Zelt wie ge-
wöhnlich voller Leute, die aber diesmal in leidlicher Ordnung
Zehalten wurden von einem kaum zwölfjährigen Buben, des-
sen Vater ein einflußreicher Mann gewesen und vor einigen
Jahren von den Beduinen getödtet worden war. Er hatte
von unsrem Zelte vollständig Besitz genommen und niemand
von seinen Landsleuttn durfte ohne seine Erlaubniß eintre-
ten. Er führte einen Säbel, der langer als er selbst war,
und zugleich einen Stock, womit er gelege»ttlich um sich
herumschlug. Es machte mir viel Spaß, die Gravität und
das Selbstgefühl dieses jungen Mannes zu betrachten, der
übrigens von der Anzahl, den Hülfsqucllen und der Ver-
theilung der eingebornen Stämme sowie von andern Dmgen
in freier und sehr unterhaltender Weise Auskunft zu geben
wußte. Man kann überhaupt bemerken, daß bei den Ara-
bern und insbesondere bei den Beduinen die Knaben schon in
frühem Alter an den Vertraulichkeiten und Berathungen der
Männer Theil nehmen, und bei anderer Gelegenheit sah ich
Jünglinge ihren Einfluß auf eine Art geltend machen, web
che uns nach unsren Verhältnissen ganz verkehrt erscheinen
würde. Aber bei ihnen gehört dies recht eigentlich zur Er-
ziehung. Ich vergnügte heute Abend die ganze Versamm-
lung durch Bruce's Experiment, eine Kerze durch ein Brett
zu schießen. Sie hielten sämmtlich das Stück für unmög-
lich und wurden in ihrem Unglauben durch die Zustimmung
ihres jungen Helden noch sehr bestärkt; die Ueberraschung,
als das Kunststück dennoch gelang, darf uns um so weniger

«
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verwundern, da es vor noch nicht gar langen Jahren auch
in England für unmöglich galt.

S o n n a b e n d , d. 19. December. Wir rissen
das Zelt ab und brachen, nachdem ich noch die Breite des
Orts bestimmt, um 1 Uhr Mittags auf, begleitet von dem
Schech und einer Bedeckung von 20 Mann auf Eseln.
Längs des Thales fortziehend, kamen wir in 40 Minuten
nach Oma si r , wo cm Fort nebst einigen Häusern steht.
Um 3 Uhr erreichten wir einen Paß, U r i f genannt, von
welchem ein 200 Fuß hoher Abhang durch ein enges Thal
hinabführt. Der Felsen enthalt hier eine erstaunliche Menge
Eisen - Schwefelkies, den man schon in weiter Entfernung
glizzem sieht. Um 4 Uhr passirten wir eine Stadt, Na,
mens G a s a , in der Richtung S S W . , und kamen um 6
Uhr 45 Minuten in K o t h r a an, wo wir Halt machten.
Zwei englische Meilen von da in der Richtung S S O . giebt
es einige Kupferminen, unsre Begleiter wollten uns jedoch
nicht dahin führen. Sie werden noch bearbeitet, aber die
Ausbeute ist sehr gering und deckt kaum die Kosten. K o,
th ra ist ein kleines Dorf und hat viel Wasser in der Nahe.
Die Nacht war wolkig mit leichtem Staubregen; doch brach,
ten wir die Zeit unter unsrem Zelte sehr angenehm hin, im
dem wir mit Schech Naßer und seinen Beduinen bis spat
in die Nacht plauderten.

S o n n t a g , d. 20. December. Nachdem ich von
Schech Naß er, dem einsichtigsten Araber, den ich je ge-
troffen, Abschied genommen, sehten wir um 11 Uhr 30
Minuten unsre Reise fort mit einer Bedeckung von ungefähr
70 Mann, da der Weg zwischen hier und Neswa von
Räubern unsicher gemacht wird, welche kleine Karawanen
am hellen Tage plündern. Unsre Richtung war W^N. ,
und wir passirten mehrere Dörfer, die auf der Karte ver-
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zeichnet sind. Um 2 Uhr 20 Minuten machten wir drei
Viertelstunden lang Halt in O k a h i l , um eine frische Be-
deckung zu erhalten. Die Mannschaft, die sich zu diesem
Zweck versammelte, bestand augenscheinlich aus Leuten, die
freiwillig zusammentraten und den Scherz sehr liebten, ob-
gleich sie an manchen Stellen mit angezündeter Lunte und
zum Angriff fertig marschinen. Die Räuber, welche Dschi-
lan beunruhigen, kommen aus dcr westlichen Wüste zu Hau^
fen von 50 bis Illt) Mann, meist auf schnellen Kameclcn
beritten. Unverhofft sind sie da, und nach dem Scharmützel
eben so schnell wieder verschwunden. Sie bemächtigen sich
oft der afrikanischen Sklaven, die die Araber in den Städten
besitzen; sie lassen sie dieselbe Tracht tragen, welche sie selbst
tragen, und geben ihnen auch wohl ihre Töchter zur Ehe.
Das Leben nehmen sie selten bei ihren Uebcrfallen. Doch
sah ich viele Leute mit Säbel- und Schußwunden, die letz-
tern indeß sind nicht selten durch bloße Unvorsichtigkeit ver-
anlaßt. Denn jeder führt auf dcr Reise eine brennende Lunte
bei sich, und mit den geladenen Flinken gehn sie nicht vor,
sichtiger um als mit den ungeladenen, weshalb ich von mei-
ner Mannschaft, wenn sie sich an cincm verdächtigen Orte
um uns her aufstellte, gewöhnlich mehr Gefahr als von den
Feinden fürchtete. — Um 4 Uhr 26 Minuten kamen wir
nach K i l h a t " ) , wo auf der Spitze eines Hügels, der sich
über die Stadt erhebt, zwei kleine Forts errichtet sind. Die
Stadt selbst hat eine Ringmauer, die Dattclpfianzungen in
ihrer Nahe sind von großer Ausdehnung, und ein schöner
Strom fließt durch dieselben. Bisher vermied ich es immer,
'n solchen Palmenwäldern zu übernachten, hier war ich ge-
zwungen, es zu thun, und die Folge war, wie ich voraus'

6^) So lautct dieser Name auf der Karte, im Texte steht
T " l!> a t , uernntthlich nnr Druckfehler.

6 *
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gesehn, daß zwei aus meiner Dienerschaft am nächsten Tage

von einem bösen Fieber befallen wurden.

M o n t a g , d. 21. December. Wir brachen um

10 Uhr auf, und, eine öde Gegend durchschneidend, sahen

wir 8 englische Meilen im Norden die Stadt B i r k e t el-

Modsch'^) am Fuße des grünen Geb i rges . Um 12

Uhr 30 Minuten kamen wir nach M a j u l , auf dessen Süd-

seite zwei runde Forts stehen; und 1 Uhr 30 Minuten traten

wir, in das Weichbild der Stadt M i n a c h " ' ) ein.

65) W. schreibt beständig B i r k e t ? e l - M o g e . Dies könnte
„Teich dcr Wel len" bedeuten s ^ . ^ ! ̂ ^ ) . Indeß wird
der Name unten Cap- 10 von W. selbst durch „Teich der
Pisangbaume^ erklart, weil viele solche daran wachsen.
Is t diese Erklärung sicher, so wird der Name richtiger
B i r k e t i e l - M o s oder M a u s ( ^ . ^ ^ ) geschrieben.
Ich habe aber den Namen lieber so beibehalten, wie ih«
W> wahrscheinlich immer geHort hat, und lasse daher jene
'Deutung auf sich beruhn, Niebuhr (Vcschr. S- 295) hat
einen Or t Burkat-cl5M-'>l auf dem Wege von Maskat
nach Neswa, der offenbar derselbe seyn soll.

66) W . schreibt hier beständig M i n n - ! , weiter «uten Cap.
22. M inau , Nicbuhr abcr (Beschr. S - 2 9 6 ) Men'.ch,
^ . ^ . Uebrigens stcht cs auf Niebuhr's Karte wie bci
Berghaus u. A. viel zu weit nordlich fast auf gleicher
Breite mit Ssohnr, während es nach Wcllsted «och südl

; lich >)om Dschcbcl Achdhar zu fetzen ist. Auch Edrisi I I ,
6 erwähnt diese Stadt , nur ist in dcr römischen Ausgabe
der Name fälschlich «xx<« gedruckt statt ^ » und in der
lat. Ueberf. S . 54 IVI^n^. Die Identität ist nach Edrisi's
Beschreibung nicht zu verkennen. Sie liegt in der Nahe
des Gebiets von Neswa am Fuße des Gebirges und am
Ufer des Feldsch, mit Datteln und Quellen.
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M i nach unterscheidet sich von den andern Städten

dadurch, baß ^er das Land in offenen Feldern bebaut wird.

Als wir diese durchschnitten, hohe, herrlich duftende Mandel - ,

Citronen, und Orangcbaume zu beiden Sei ten, brachen wir

»n Verwunderung und Staunen aus. „ I s t dies Arabien,

riefen wir aus, dies das wüste Land, das wir bisher sahen?"

Grüne Felder von Getreide und Zuckerrohr erstrecken sich mei-

lenweit vor uns h i n , Wasserströme stießen in allen Richtun-

gen und kreuzen unsern Weg , und ditz glückliche und zufrie-

dene Miene der Landleute vollendet das lachende Gemälde.

Die Atmosphäre war wunderbar hell und rein, und wie wir

so fröhlich dahin trabten, den Fricdcnsgruß bietend oder zu-

rückgebend, konnte ich mir fast einbilden, als hätte ich nun

„das g lück l iche Arabien" gefunden, welches ich bisher nur

als Phantasiebild betrachtet hatte.

Bei meinem Eintr i t t in die Stadt kamen mir einige

Verwandte des Sej j id Sa ' id entgegen, die mich zu einem

offenen Platze führten, wo wir unser Zelt aufschlugen.

Diese Häuptlinge sind in Stre i t mit dem benachbarten S tam-

me G H a f a r i , welcher ein nahe bei der Stadt gelegenes

großes Fort inne hat und die Autorität des I m ü m nicht an-

erkennt. D ie G H a f a r i gehören zu den edelsten Stammen

von Om-'m und haben, wie die I a ' r a b i , von Zeit zu Zeit

aus ihrer M i t t e einen I n u n n geliefert"). Jetzt beschrankt

sich ihre Macht auf den Besitz einiger Schlösser, aus wel-

chen sie gelegentlich Ausfälle machen, um die umliegende

Gegend zu plündern. Der Schech von M i n ach erzählte

w i r , haß er, der unaufhörlichen Empörungen seiner un-

whigm Nachbarn müde,, kürzlich ihr For t , welches ganz

67) Ueber die I a ' r a b i s. oben Anm.i 5. Die G h a f a r ,
erwähnen auch Nicbnhr (Beschr. S- 293) und Fräser
(Chorasan I , 16 d. Ucbcrs). S . unten Cap. 22.
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nahe hinter den Mauern der, Stadt liegt, unterminirt
habe und daß er, wenn sie sich irgend wieder rührten, ihr
ganzes Nest zerstören werde. Ich würde dies für eine leere
Prahlerei gehalten haben, da dergleichen bei ihrer Kriegfüh-
rung sonst nicht vorkommt; aber er erbot sich, mich hinzu-
führen, wenn ich über das Legen und Abbrennen der Zünd?
linie Belehrung geben wollte, weil sie das nicht recht ver-
standen. Ich lehnte indeß nachher jede Einmischung ab.

M i n ach ist einc alte Stadt, es heißt, sie sey zur
Zeit des Nusch i rwan erbaut; aber sie hat so wenig, wie
die übrigen Städte, Spuren eines so hohen Alters. Die
Häuser sind hoch, aber von denen in Semmed und I bra
eben nicht verschieden. Fast im Mittelpunkte der Stadt
stehen zwei viereckige Thürme, etwa 170 Fuß hoch, obwohl
die Mauer am Fuße derselben nur 2 Fuß dick und keine Seite
länger als 8 Ellen ist. Es ist daher, zumal nur unbe-
hauene Steine und ein grober, aber freilich dauerhafter Mör-
tel bei dem Bau gebraucht worden, zu verwundern, wie sie
bei so dünnen Mauern zu solcher Höhe geführt werden konn-
ten. Die Wächter, welche fortwährend oben ausstehen, ge-
langen dahiy mittelst einer Art Treppe ober Leiter, die durch
hölzerne Pfähle gebildet wird, welche man in diagonaler
Richtung auf der einen Seite im Innern des Gebäudes in
der Mauer befestigt hat. Die Gegend um die Stadt ist
lmch allen Seiten hin flach, die Thürme gewähren daher ciue
unbeschrankte Aussicht und man kann die Annäherung eines
Feindes in weiter Ferne bemerken. Ein Telcscop, das ich
dem Schech schenkte, wurde dankbar angenommen und es
wird ihm gute Dienste leisten. — Die Weiber sind hier
eben so keck und zahlreicher als in Ibra. Mein Zelt war
stets voll von ihnen; aber obgleich die Gelegenheit zum Steh-
len sich hundertfach ihnen darbot, vermißte ich doch nicht das
geringste. Ich hoffe, ihre übrigen Tugenden halten mit ihrer
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Ehrlichkeit gleichen Schritt. Nirgend habe ich lustigere
Frauenzimmer gesehn; sie waren keinen Augenblick ruhig,
und was ihr Schwatzen betrifft — so muß das ein ganz be-
sonders begabter Mann seyn, der sich hier im Punkte der
Polygamie der vollen Erlaubniß Muhammed's bedienen
Wollte, ohne daß er es hernach bereute.

D iens tag , d. 22. December. Um 9 Uhr 40
Minuten verließen wir die Stadt, zogen nördlich über einen
reichlich angebauten Boden und gelangten endlich an den Fuß
einer niedrigen Hügelreihe, welche die Wurzeln des Dsche-
bel A ch d h a r bildet. Um 10 Uhr 30 Minuten schlugen
wir uns um einen Vorsprung der Hügel, und'um 1 Uhr
30 Minuten hatten wir , bei dem kleinen Fort und den Dör-
fern Rooda und F u r k , sehr sumpfigen Boden, mit dem
hohen Schilf bewachsen, woraus das arabische Schreibrohr
gemacht ^ird; und um 3 Uhr 30 Minuten erreichten wir
Neswa °u). Ich wandte mich sogleich zu der Wohnung des

68) Neswa, auf der Karte N izzuwa, und, bei Niebuhr
ahnlich Nissuwa, s ,^ , nach letzterem 5 Tagereisen
etwa SW. von Maskat, was eine ganz richtige Bcstimt
numg ist. Ibn Vatuta (bei Lee S.62) besuchte den Ort,
er erreichte ihn von Maskat aus am siebenten Tage. Er
schreibt ^ ^ und bemerkt, daß der Ort Garten und Waft
ser hat. Nach einem andern Geographen (.bei Lee zu Ibn

Batuta S . 62) und nach dem Kamus ist «,^ ein Berg
in Om'»u, wobei ohne Zweifel an unsern Ort zu denken
ist. Auch bei Edrisi i l , 6 habe ich Neswa entdeckt in dem
fehlerhaft gedruckten »i^ ' ^ l ua . was im Arabischen mit
Verschiebung eines einzigen Punktes sogleich zu »,^ wird.
Es heißt bei ihm so der ganze Bezirk, in welchem der Wadi
Feldsch und zwei kleine, aber gut bewohnte, an einander
stoßende Städte ^ « ^ 802! und ^ " ^ Olor liegen, 2
Tagereisen von Ssoh.n-, 4 Tag von Minach, mit vielen
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dortigen Schech, der in dieser Gegend großen Einfluß besitzt.
W i r fanden ihn vor dem Schloßchor sitzend mit einer Wache
von etwa 5 ) M a n n , welche zu beiden Seiten unter dem
Gewehr standen. Die ganze Stadt war uns bis dahin ge-
folgt; aber sobald S e j j i d S a ' i d ' s Schreiben vorgelegt
und bekanntwurde, wer wir wären, zerstreute sich das Volk
alsbald, und der Schech bedauerte, daß ich ihm von der Ab.-
sicht meines Besuchs nicht vorher Kunde gegeben, daß er mir
mit einer Eskorte hatte entgegen ziehen können. W i r folg-
ten ihm zu seinem Audienzzimmer im Innern des Schlosses,
welches hoch und gut eingerichtet war. Ba ld wurde uns ein
Haus angewiesen, und hier genoß ich zum ersten Male wie.-
der, seit ich Maskat verließ, die Freude, allein und unbe-
obachtet zu seyn; denn in den andern Städten auf unsrem
Wege glaubten uns die Schech's und die Vornehmen um so
mehr zu ehren, je längere Zeit sie in unsrer Gesellschaft zu-
brachte,:. Am Abend stattete uns der Schech mit einigen sei?
ncr Freunde Besuch ab. Die letzter« ersuchten uns zu mei-
ner Ueberraschung um Brandtwein; sie tranken ohne Beden-
ken so viel als sie erhielten, und der Schech drückte darüber
nicht die geringste Mißbill igung aus. I c h hörte, daß sie
sich früher Spirituosa von Maskat kommen ließen, wo solche
zwar Contrebande sind, aber in großer Menge von den indi-
schen Schiffen auf die Küste geschmuggelt werden. S ie hat.
ten zuerst, als sie kamen, einen M o l a bei sich, der aber sehr
bald sich wieder verabschiedete, als einige Wolken von T a .
batsrauch über ihn herzogen.

W i r brachten den Tag damit h in , die Stadt und die
umliegenden Gärten zu besehn, und gegen Abend besuchten

- Palmen, Saatfeldern und Gärte«. Ich sehe jetzt daß
auch Wcllsted in einer spateren Anmerkung z« Cap. l i .
dicselbc Combination gcgcbcn. Nur ist dort l am, statt
I^rua gedruckt.
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wir das Fore, welches in der ganzen Umgegend für unübcr-
windlich gilt. Nach vielen Umständlichkeiten wurden wir
durch cine sehr starke eiserne Thür eingelassen und passirtm
noch sechs andere von gleicher Stärke, bis wir einen gewölb-
ten Gang hinaufsteigend die Spitze erreichten. Um uns mög-
lichst zu imponiren, fragte bei jeder Thür ein Schließer nach
dem Zwecke unsres Besuchs, und wenn er dann hörte, daß
wir Diener des Sul tan seyen, so löste er mehrere ange-
schlossene Stangen und Ketten und ließ uns hindurchgehen.
Das Fort ist kreisrund, hat cincn Durchmesser von fast 1W
Ellen, und bis zu einer Höhe von ungefähr 90 Fuß ist es
mit einer dichten Masse von Erde und Steinen ausgefüllt.
I n diese Masse sind 7 oder 8 Brunnen gebohrt, deren ei-
nige reichliches Wasser geben, wahrend die, welche trocken
sind, als Magazine zu Aufbewahrung von Kugeln und M u -
nition dienen. W i r fanden hier ein paar alte Kanonen,
deren eine den Namen des I m ä m S e i f trug und eine
andre den des T c k i C h a n , des persischen Feldherrn, wel-
cher Maskat nahm. Eine 40 Fuß hohe Mauer schließt den
obern Theil ein, so daß die ganze Höhe des Thurmes 150
Fuß betragt. Es ist allerdings ein Werk von außerordent-
licher Arbeit und allem Anscheine nach von bedeutendem A l -
ter, wiewohl ich hierüber nichts Sicheres erfahren konnte.
Die Starke desselben haben die Emgebornen nicht überschätzt.
Weder Artillerie noch Bomben würden gegen dasselbe viel
ausrichten; zum Ersteigen wäre es zu hoch, selbst wenn man
die obere Mauer gebrochen hätte, und, soviel ich sehe, könnte
man es nur durch Aushungern der Garnison oder durch Un-
terminiren bezwingen, obwohl auch das letztere sehr beschwer-
lich seyn würde. Am Fuße des Gebäudes zieht sich das
"ockne Bett eines bedeutenden Stromes h in , in welchem
man mehrere Häuscr erbaut hatte, die jedoch drei Jahre vor-
hcr, in Folge stmken Regens auf den Gebirgen, durch das
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plötzlich andringende Wasser sammt einem beträchtlichen
Theile der Stadt selbst weggespült worden waren. Es war
seit 30 Jahren nicht so hoch gestiegen.

N e s w a ist ungefähr so groß wie M i n a c h , nur
hat es nicht so viele Anpflanzungen. Es wird bort eine groHe
Menge Zuckerrohr erzeugt und der Zucker auf ähnliche Weise
wie in Indien bereitet. Man scheint diese Zubcrcitungsart
erst in neuerer Zeit von Indien her entlehnt zu haben, da
man zu Maskat im Jahr 1760, wo Nicbuhr dort war,
noch keinen Zucker machte"'). Das beste H e l w a in Ara-
bien wird in dieser Stadt bereitet'"). Man fertigt hier auch
kupferne Töpfe und außerdem giebt es einige Gold- und S i l -
bcrarbcitcr; aber da eben nicht viele geschickte Handwerker
dort sind, so beziehen die Einwohner fast alle Fabrikate aus
Maskat. Doch muß ich erwähnen, daß eine beträchtliche
Quantität Tuch hier verfertigt wird, wie auch gute Decken
von den Binsen, die am Ufer der Flüsse wachsen. Die Be-
reitung von Baumwollengarn ist die Hauptbeschäftigung der
Weiber. I n der kühlen Jahreszeit kann man sie am Mor-
gen aus den Pflanzungen kommen sehn mit ihren Spindeln,
um die Warme der Sonnenstrahlen zu genießen. Das We-
ben betreiben nur die Männer. Außer den Decken verferti-
gen die Weiber aus Binsen auch niedliche Körbe. Die er-
stern dienen ihnen als Schlafdcckcn, und die lchtcrn nehmen
sie mit sich zu Markte, um ihre Einkaufe hineinzulegen.
Man sieht sehr viele K e m l i ' s , welche theils hier verfertigt
werden, theils aus Nedschd kommen. Die besten, die von

69) Niebuhr erwähnt indeß (Beschr- S.296), daß von Neswa
etwas Zucker komme-

70) He lwa , ^ 7 > ^ , heißt „Süßes" und bezeichnet jedes
Zuckerwerk,' sey es Gebäck oder Decoct, letztres häusiger.
S. untcn Cap. 20. W. schreibt hier undeutlich u l ^^ l» .
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den Schechs getragen werden, sind von einer lichtbraunen

Farbe oder gelblich wie Milchrahm und werden für 40 oder

5U Dollars verkauft, die schwarzen und die der Länge nach

braun und weiß gestreiften für 8 bis 10 Dollars. Der

Keml i macht das wichtigste Kleidungsstück aus und die

Qualität desselben bezeichnet Stand und Rang dessen, der

ihn trägt' ').

N e u n t e s C a p i t e l .

S c h i r 5 s i a u f d e m g r ü n e n G e b i r g e .

N e s w a ist die einzige Stadt in Onum, aus welcher

der I n m m Einkünfte zieht, und auch hier erhalt er nicht mehr

als jahrlich 1000 Dollars. Folgendes sind die Münzen,

welche in den Städten im Innern in gewöhnlichem Umlauf

sinv. S ie wurden fast alle unter der Regierung des I m m n

S e i f geschlagen und haben ein anderes Gepräge als die jetzt

in Maskat und an der Küste umlaufenden. Alle habm Auf-

schriften, aber niemals irgend cin B i l d , das cin lebendiges

Wesen vorstellte'').

71) Der K e m l i ist ein großer wollener Mantel , der ander-
wärts bei den Beduinen meist Abba heißt (s. Burckhardt
Bed. u. Wah. S . 37). Jener Name ist pels. ^ ^ " ,
xl^5" und bezeichnet jede wollene Decke, auch das Kleid
dcr Derwische. I m Sanskrit entspricht K 2 mzl> 2!» Decke,
Oberlleid. W. schreibt bald cümulilie, bald l^m»!!»«.

7-Y Der Verfasser theilt, wie es scheint, nur die in Mastat
gangbaren neueren Münzen mi t , nicht die alten, welche
l»n Innern dcs Landes cmsircn. Ueber jene giebt Fräser
(Chorasan 1 , 14 d. Uebcrs.) etwas abweichende Bcstin,-
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Münzen vom neuen Gepräge zu Maskat :

20 Kupfermünzen machen 1 Gasi.
20 Gasi ^ 1 Mahmid i .
16 Mahmid i — 1 Dol lar .
1 spanischer Dollar - - 200 Pel 's oder Gasi.
1 Bas i . , . ^ 4U -
1 Mahm id i . --- 20 l - .
1 Schuk . . . -- 5

Folgendes sind die wichtigsten Handelsartikel, die zum
Verkauf ausgestellt werden, mit ihren Preisen. Cs sind fast
dieselben, wie in allen Städten des Innern

Reis ,
Weizen -
Gerste -
Dohnen -
Kameelfieisch
Rindfleisch
Hammelfleisch
Ziegenfleisch
Wohlriechendes Oel -
Ghi (abgeklärte Butter)

16
14
50
66

12 Gasi ä Pfund.
12
11
10
16
20

F r e i t a g , d. 25. December. Vormittags 11 Uhr
verließen wir die Stadt, um den berühmten Dschebel
Achdhar ^ ^ ^ ! ^ ^ > ^ oder das grüne Gebi rge
zu besuchen " ) . Indem wir den Saum der Hügel zu unsrer

numgen. Zu feiner Zelt machten 20 Mahmidi einen Dol<
lar. Der Mahmidi hält auch nach seiner Angabe 2l) Gos
(Gasi ) , aber 5 Gos machen einen Pei. Außerdem gab es
auch eine Nominalmünze des Namens Mahmidi, deren
1 l ^ auf einen französischen Dollar gingen.

?Z) Dies Gebirge ist noch nirgends genauer beschrieben. Wi r
verdanken Wellsted die erste sichere Kunde davon/ und
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Linken folgten, durchschnitten wir mehrere unfruchtbare E w
nen, die nichts Bemerkcnswerthes darboten, und kamen um
6 Uhr nach T a n u f , wo der Schech wohnt, welcher auf den
Bergen die höchste Autorität hat. W i r wurden zuerst in der
Moschee einquartirt; denn die Moscheen werden in Omün,
so seltsam dies auch scheinen mag, gewöhnlich als Karawane
serai benutzt. D a ich indeß fürchtete, man möchte es miß-
billigen,' wenn wir mit unsren Schuhen darin herumgingen
und es doch viel zu kalt war , um barfuß zu gehen, so suchte
ich für uns ein andres Haus aus. Hier fand sich bald der
Schech ein, der mit einigen Andern kam, um mir meinm
Plan des Besuchs der Berge auszureden. S ie schilderten
die Wege auf das schrecklichste, und ich glaube, sie meinten,
wir hätten wieviele ihrer Landslcute, die ihr Leben in dm
Ebenen hinbringen, niemals ein gebirgiges Land betreten.
Auch die Bewohner der Berge beschrieben sie als Wi lde, die
sich besonders feindselig gcgen die sie besuchenden Fremden
zeigten. D a sie aber sahcn, daß alle ihre Gründe uus uicht
bestimmen konnten, von dem Plane abzustchn, so gingen sie
mit getauschter Erwartung wieder weg. — T a n u f hat
2 kleine Forts, die den Eingang des Thales beherrschen.

die Schilderung, die er davon entwirft, ist von hohcm
Interesse für die geographische Zeichnung dieser bisherigen
i'err, incognila. Niebuhr berichtet nach Hörensagen, daß
es der höchste Berg in Om-W sey, der allerhand Früchte,
besonders Weintrauben trage. Die Lage ist von ihm
ziemlich richtig bestimmt worden. Bei Edrisi (a. a. O.)
heißt der Berg ^..^ ^ - » Dschebel S c h c r m , ein
Name, der gleichfalls auf die üppige Vegetation deutet,
wie sie sich wenigstens in den Thalern des Gebirges sindet.

I m Kamus sindet sich ' ^ ^ l als der Name eines Ber<
s«s, aber es ist wohl »licht der hier besprochene.
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Sonst ist es ein unbedeutender Ort, dessen Umgebung jedoch
gut bebaut ist.

S o n n a b e n d , d. 26. December. Am frühen
Morgen schon wurde unsrer Abreise von Seiten des Schech
und der Einwohner jedes Hinderniß in den Weg gelegt und
die Sache zuletzt nur dadurch entschieden, daß ich drohre,
nach N c s w n zurück zu reiten und den dortigen Schech zu
holen. Nachdem wir ordentlich aufgebrochen, wirkten ein
paar Dollars wie ein Zauber auf die, die uns begleiten soll-
ten, und alle Hindernisse waren nun beseitigt. Um l Uhr
30 Minuten begannen wir aufwärts zu steigen, etwa 1 engl.
Meile weit vom Dorfe. Die Gebirgsescl, mit denen wir
versehen waren, sind sehr groß, und weil sie beständig auf
diesen Abhängen klettern müssen, erlangen sie einen eben so
sicheren Gang wie die Maulthiere. Sie laufen in einem
sehr muntern Schritt auf eine Strecke von 60 bis 80 Ellen,
dann halten sie ein wenig an, um sich zu erholen, worauf sie
wieder laufen. Auf diese Weise stiegen wir sehr schnell den
südlichen Bergrücken hinan, näherten uns aber an manchen
Stellen bis auf ein paar Schritte dem Nande einer Schlucht,
welche sich senkrecht zu einer furchtbaren Tiefe hinabsenkte.
Dabei war der Weg schmal und glatt und cine Strecke hin
besonders gefahrlich dadurch, daß er sich gegen den Abhang
neigte und wir mit den Füßen leicht ausgleiteten, so daß ich
mich überzeugte, wie die Schilderungen, die uns unten von
den Arabern gemacht wurden, gar nicht so sehr übertrieben
waren, als wir glaubten. Um 2 Uhr verließen wir den vor-
springenden Rücken, um die Flache des Berges hinan zu
steigen, wo dann unser Weg über platte Kalksteimnassen
führte, bis wir um 3 Uhr 30 Minuten in einer engen
Schlucht anhielten, wo mehrere Brunnen mit Wasser wa-
ren. Bis zu dieser Stelle haben die Höhen weder Baume
noch Gras, nur hie und da erblickt man ein paar kärgliche
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Büsche; aber die Thalcinschnitte sind trotz ihres felsigen Vet,
tes mit hohen T a r f a - oder Tamariskenbaumen (II<«I)«"'
">m HII»aä8cIn) besetzt^). Die Bergbewohner, die uns
begleiteten, schienen weder gesellig noch guter Laune zu seyn.
Nachdem es dunkel geworden, bemerkte ich fünf verschiedene
Feuer, um jedes derselben hockte ein Haufe Beduinen.

27. December. Früh 5 Uhr 30 Minuten stand
der Thermometer auf 6 3 " , aber erst um 7 Uhr schien unsern
Führern die Sonne warm genug zum Aufbruch. Wir stie-
gen dann weiter aufwärts und die Landschaft blieb noch die,
selbe wie gestern. Das Gebüsch wurde immer dürftiger und
seltener, je höher wir kamen, und jede andere Vegetation
verschwand ganzlich. Um 9 Uhr 30 Minuten erreichten wir
den Gipfel und gewannen von da aus eine gute Ansicht von
der Bildung der obersten Höhen, Sie haben ohne Aus,
nähme den gewöhnlichen Character der Kalkformation. I n
abschüssiger Schiefe in einem Winkel von ungefähr 30 Grad
steigen sie auf und auf der Südseite fallen sie in jähe Felsen,
wände von großer Tiefe ab. An einen, dieser AbHange hin
führte uns eine Zeitlang unser Weg; der Steig bestand in
einem treppcnahnlichcn Vorsprung an der Vorderseite des Ab-
hanges, oben mit überhangenden drohenden Felsenmassen
und unten senkrecht in eine Tiefe von 7 oder 800 Fuß ab,
fallend. Auf diesem Steige konnten die Esel mit dem Ge-
pack nicht fortkommen und ein Theil des letztem mußte von
den Treibern getragen werden.

Nun fingen wir an, abwärts zu steigen auf einem stei,
lm und so schlüpfrigen Wege, daß wir unsre Schuhe aus,
zlehen mußten; aber die Esel schritten hurtig vorwärts, ohne
auch nm> Einen Fehltritt zu thun. Kurz zuvor trennte sich

^ Dies ist der Baum ( ^ ^ ) , der am Sinai das Manna
glcbt. Hicr konnte Wcllstcd nichts von Manna erfahren.
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einer dcr Leute von der Gesellschaft und forderte mich auf,
ihm zu folgen. Ich that das, und nachdem wir, uns an
den Zweigen und Wurzeln der Bäume haltend, eine Strecke
am A'bhal.ge l-muntergeklettert, wandten wir uns plötzlich
um einen Winkel des Felsen und fanden, daß der Steig von
da an auf emem schmalen Fclsenrande wohl 2UU Ellen hin
führte. Er war glatt wie Glas und an manchen Stellen nur
Einen Fuß breit, mit einen: steilen AbHange zu beiden Sei,
ten nach oben und nach unten. Ich weiß nicht, ob der Mann
wirklich erwartete, daß ich mit ihm diesen kürzeren Weg neh-
inen sollte, oder ob er nur seine Unerschrockenheit und G«i
wandtheit zeigen wollte; er stand still, fragte lächelnd, ob
ich ihm ferner folgen wolle, trippelte dann behutsam vor-
wärts, indem er an solchen Stellen, wo der vorragende Fels
ihn nöthigte, seinen Oberleib über den Abhang zu biegen,
die Hände zu Hülfe nahm, und saß nach Verlauf weniger
Minuten wohlbehalten am andern Ende, winkend und rm
fend, ich solle nachkommen. Aber das Kunststück ging über
meine Geschicklichkeit, und ich zog mich zurück, um mit den
Andern den sichrer« Weg zu gehn.

Um 2 Uhr 30 Minuten passirtcn wir einige zerstreut
liegende Dörfer, deren Hütten von losen Steinen gebaut
waren, und um 3 Uhr kamen wir zu dem Thale und der
kleinen Stadt Sey k. Von Tanuf bis hi'ehcr war uns kein
Mensch begegnet; hier kamen die Einwohner zu Haufen
heraus, um uns zu begrüßen, als wir vorüberzogen. Man-
che baten uns, über Nacht in ihrem Dorfe zu bleiben; aber
ich eilte, noch nach S c h i r i s i zu kommen, was mir als
ein sehr großes und fruchtbares Thal geschildert war. Die
Art indeß, wie wir dort aufgenommen wurden, ließ mich
später bereuen, daß ich das höfliche Anerbieten dieser Dörf-
ler nicht angenommen hatte. Eine wildere, romantischere
und eigetlthümlichere Gegend, als die wir jetzt vor uns hatt

ten,
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ten, tann man sich kaum denken. Auf Stufen stiegen wir
die steile Wand eines engen Thales von 400 Fuß Tiefe hinab
und kamen an mchrern Häusern vorüber, welcke anf vor-
ragenden Klippen oder sonst an, AbHange hingeklebt und deren
Mauern manchmal nur eine Fortsetzung der Telser.wand zu
seyn schienen. Diese kleinen artigen und festen Wohnhauser,
von denen eins immer höher als das andre steht, scheinen,
von unten geseheil, in der Luft zu schweben und bieten dem
Beschauer ein ungewöhnliches und annmthiges Gemälde dar.
Wir fanden dort unter viclm andern Bäumen Granatäpfel,
Citronen, Mandeln, Muskatnüsse und Wallnüsse, nebst
Kasseestrauchcrn und Weinstöcken. I m Sommer muß das
einen köstlichen Duft geben und eine malerische Landschaft.
Jetzt w>,r es freilich Winter und die entblätterten Bäume
gaben dem Ganzen ein kahles, ödes Anschn. Wasser stießt
an vielen Stellen von den Höhen herab und wird unten in
kleinen Behaltern aufgefangen, dices dann überall hin vcr<
theilen. Es ist aber so kalt, dasi wir, obschon sehr durstig
von unsrem langen Wege, nicht mehr als einen kleinen
Schluck davon trinken konnten. Weil das Thal so eng und
die Bergwand zu beiden Seiten so steil ist, so hat nur der
untere Theil eine warme Sonn? und auch dieser nur eine
kurze Zeit des Tages hindurch. Gerade als wir dort an-
kamen, fanden wir's so frostig, daß wir nach kurzer Nuhe
froh waren, unsern Weg fortzusetzen. Wir stiegen auf
der entgegengesetzten Seite des Thals gleichfalls auf Stufen
in die Höhe und kamen auf einem sehr rauhen und unebenen
Boden durch einen flachen Landstrich, mit Brombeergesträuch
und Disteln überwachsen. Um 4 Uhr 30 Minuten erreich-
ten wir eine kleine Stadt Namens H o d i n , wo wir die of>
s«nen Felder bebaut fanden. Die Garten und Getreidefelder
dieser Gegend bilden einen starken und anmuthigen Contrast
«" dem bleichen und dürren Aussehn der Gebirgshühen.
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Wasser scheint reichlich vorhanden zu seyn und viele Frucht-
bäume waren sehr groß. Die Eingebornen machen hier Ein-
schnitte in Granatäpfel, die an einem Büschel zusammenhän-
gen, und bringen darunter große Flaschen an, in welche eine
Zeitlang der Saft der Früchte fließt. Dieser wird dann mit
dem Traubensaft vermischt, um Wcin zu bereiten.

Nachdem wir einen andern Gebirgspaß von etwa 700
Fuß hinabgestiegen waren, erreichten wir eine dritte Stadt,
genannt Sch i r üs i . Der Boden in ihrer Umgebung war
so uneben und schroff, daß wir keine passende Stelle fanden,
um unser Zelt aufzuschlagen, und da die Nachte in dieser
hohen Region äußerst kalt sind, so wünschte ich sehr in einem
Hause Schutz zu finden. Wir gingen von einem zum an-
dern, aber die Bewohner wollten uns nicht aufnehmen unter
dem Vorwand, daß sie keinen Raum hätten. So wies man
uns zuletzt in ein niederes, enges und schmutziges Gemach,
in welches wir auch unser Gepäck bringen mußten. Wir hat-
ten mls da noch nicht lange niedergelassen, als ein altes Weib
mit einer Heerde von Schafen und Ziegen erschien, in deren
Hütte uns die Leute geführt hatten, um an der Wuth dcs
erzürnten Weibes ihren Spaß zu haben. Und sie tauschten
sich nicht. Denn die alte Frau hatte kaum eine» flüchtigen
Blick auf ihre ungebetenen Gäste, geworfen, als sie solch ein
wüthendes Geschrei erhob, daß wir uns sehr glücklich schätz-
ten, einen sichern Rückzug zu gewinnen. Obgleich völlig er-
müoet, da wir fast den ganzen Tag unterwegs gewesen, und
etwas unzufrieden über die unfeine Ar t , mit der wir aus
dem Hause geworfen wurden, hatten wir uns kaum an ei-
nem Felsen, der uns einigermaßen vor der Scharfe dcs Win-
des schützte, niedergelassen und ein gutes Feuer angezündet,
um unser Abendessen zu kochen, als uns die Sache auch
schon so spaßhaft erschien, daß wir sie herzlich belachten.
Nicht so der Araber, der mis als Führer begleitete. Zwar
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hatte er, trotz seiner gegentheiligen Versicherungen, mit unsrer
L"ge offenbar sehr wenig Mitleid; aber daß ein wahrer Glaw
b'gcr und ein Schech von 50 Mann Gefolge Fremden mit
so wenig Achtung und Gastfreundschaft begegnete, das war
ihm unausstehlich, und. sich schüttelnd vor Frost, stieß er
vielfaltige und grimmige Verwünschungen aus gegen die „un-
gläubigen Weintrinker." Wie lange er das trieb, weiß ich
uicht; denn sobald wir das weichste Stück Boden ausfindig
gemacht und alle unsre Kleider zum Lager zusammengebracht
hatten, waren wir auch schon eingeschlafen. Am andern
Morgen früh sammelten sich die Einwohner bei uns, um zu
fragen, wie wir die Nacht zugebracht, und da wir uns we-
der über unser Nachtlager noch über die kalten Winde beklag'
ten, wandten sie sich an Ali l̂ den Führers mit der Frage,
wer wir wären und aus welchem Lande wir kämen? Er war
aber unwillig und schwieg. Sie hatten offenbar erwartet,
daß wir die Kalte eben so übel empfinden würden, wie die
Leute aus den niedern Gegenden, die sie besucht hatten', und
sie waren nicht wenig überrascht, als sie von meinem Diener,
einem schlauen Burschen, der sehr gelaufig Arabisch sprach,
vernahmen, daß wir aus einem viel kälteren Klima kamen,
wo wir Eis und Schnee nicht etwa blos wenige Tage im
Jahr, sondern ganzer sechs Monate hindurch hatten. Hier-
auf gingen sie weg und richteten zu unsrer Aufnahme einen
kleinen Schuppen ein, der früher als Kuhstall gedient hatte;
dort setzten sie uns ein tüchtiges Mahl von Datteln, Milch
und getrockneten Früchten vor.

S c h i r i s i ist mit seinen etwa 200 Häusern um den
Eingang eines Thales her gebaut, welches sich von hier" in
der Richtung S S O . bis in die Ebenen hinunter erstreckt.
Die Häuser sind klein, viereckig, von massivem Aussehn
u"d so gebaut, daß sie Negen und Wetter aushalten, die in
dlesen Gegenden nicht selten über sie hinziehen. C'nge Löcher

7 *
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in den Mauern dienen als Fenster und anch die Thüren sind
klein. Alle Gebäude haben nur Ein Stockwerk, nnd obgleich
theils zum Erwarmen theils znm Kochen beständig ein Feuer
darin unterhalten wird, so hat man doch keine Esse noch
sonst einen Abzug für den Rauch außer Thür und Fenster.
Dies ist jedoch nicht so lastig, als man denken möchte, da
sie große Stöße von Holzkohle haben, die ße gewöhnlich zur
Feuerung gebrauchen in Verbindung mit einer A n von Torf,
welchen man aus dem Moorboden in den niederen Theilen
mancher Thaler gewinnt. I c h weiß nicht, ob sie die Kohlen
etwa auf eine besondere Art zubereiten, aber ich hörte nichts
davon, daß der Gebrauch derselbe«: ihnen schadete, obgleich
die Naume, wo sie fortwährend gebrannt werden, niedrig
und eng, und Thüren und Fenster bei Nacht geschlossen sind.

Die nächsten drei Tage brachten wir damit h in , die
Gegend in verschiedenen Richtungen zu durchwandern, und
ich wil l mm das Resultat unsrer Beobachtungen über die
Form und die hauptsächlichsten Producte dieses Gebirges mit.-
theilen. Der Dschebe l Achoha r oder das grüne Ge-
birge erstreckt sich in seiner größten Länge von O. nach W .
30 englische Meilen weit. Von N . nach S . ist es von en-
gen und tiefen Thalern durchschnitten, in welchen wahrend
der Regenzeit die'Regenbäche hinabfließen, die sich entweder
in dem Sandboden der Ebmen verlieren oder das Meer er-
reichen. Die größte Breite des Gobirgs betragt l.4 englische
Me i len , und nach N . und S . hängt es sehr steil ab. I m
Allgemeinen verdient es den Namen des „ g r ü n e n <ZW
bi rgs" durchaus nicht; denn ein großer Theil seiner Ober>"
stäche besteht in kahlen» Kalkfelsen, der oft in nackten Plat-
ten zu Tage steht, und der schwache Niederschlag von Erd-
reich in den Schluchten ist zum Theil so mager, wie der
schlechteste Boden in den Ebenen. Doch sind einige dieser
Schluchten nebst den weiteren Thälern außerordentlich gut
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angebaut und geben einen solchen Ueberfluß von Früchten
"- dgl., daß man wohl diese Fruchtbarkeit dem ganzen
Gebirge zugeschrieben hat, und so jene Benennung cnlstaw
b"' ist. Hag wichtigste Erzeugniß bilden die Weinpsiaw
Zungen, die sich meilenweit längs der Thäler hinziehen. Die
Weinstöcke stehen meist auf Tevrassen und winden sich an
Pfählen bis 6 Fuß in die Höhe. Durch künstliche Bäche
werden sie reichlich bewässert, und der Boden ist fruchtbar.
M a n hat verschiedene Arten von Trauben. I n die Kelter
kommen vorzüglich die weißen, da die große schwarze Traube
zu Rosinen getrocknet wird. Der Mandelbaum ist in Omän
ganz einheimisch. Hier hat er einen größeren Wuchs als
unten in den Ebenen, es wurden mir einige gezeigt, die 30
bis 40 Fuß hoch waren/ W i r fanden sowohl die süße als
die bittere Mandel. Die letztere hält man für Appetit erre-
gend, und die erstere thut man in reichlichem Maaße an alle
Gerichte, die man bereitet, seyen es Mehlspeisen oder Cow
sect oder Fleischspeisen. Es giebt auch Wallnüsse, Feigen
und Muscatmisse. Diese letzteren sind kleiner als die, wel-
che von den östlichen Inseln kommen, aber an Wohlgc-
schmack stehen sie ihnen nicht nach. Die Feigen (I^«,,8 Oa-
i'Ir.'l bei Linm>) schmecken süß und angenehm, doch sind sie
kleiner und minder gut als die türkischen. Sie werden ge-
trocknet und in großen Quantitäten in allen Städten ver-
tauft. M a n baut auch etwas Kaffee, aber er ist schlechter
als der jemmische, vermuthlich weil man ihn hier nicht so
sorgfältig psiegt. Außerdem finden sich hier in großer Menge
alle Früchte und Getrcidearten, welche in den Ebenen wach-
sen. Maskat und andere Hafen an der Küste von Oman,
wie auch R ä s - e l . ,C h a i m a , S ch a r d sch a und andere an
d«n südlichen Küsten des persischen Golfs erhalren von diesem
Gebirge ihre Vorrathc.
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Mittelst eines bewährten Thermometers fand ich, daß
zu S c h i r ü s i das Wasser siedet bei 500Z", was eine Höhe
von ungefähr 618? Fuß giebt für diesen Ort, und durch
einige andere Beobachtungen ergab sich mir, daß dies 800
bis 1000 Fuß unter der Höhe der höchst.,. Spitzen des Ge,
birges war. Nach dem Regen in dieser Jahreszeit hat man
hier nicht selten Eis und Schnee, obwohl der letztere nicht
leicht länger als ein paar Stunden auf dem Boden liegen
bleibt. Nach meinen Erkundigungen zu urtheilen, ist das
Klima im Sommer sehr gemäßigt, wenigstens, nach der
Versicherung der Eingobornen, nicht wärmer als unten in
den Ebenen, und die heißen und sengenden Winde, die dort
so häufig sind, scheinen hier ganz unbekannt zu seyn. Je-
denfalls muß der Ort einen sehr angenehmen Auftnthalt ge,
währen, wenn alles in Blüthe steht. Wasser strömt aus
zahlreichen Quellen, und es mangelt nie daran. Zu Sch i -
rüs i ist ein bedeutender Bach, der in ein tiefes und geräu-
miges Becken geleitet, von da aus den ganzen angebauten
Theil des Thales wässert und nocks in beträchtlicher Stärke
hinabfließt und zuletzt das kleine Dorf B i r k e t e l ,
Modsch^ ) mit Wasser versieht. I n einigen der Thäler
auf der Südostseite des Gebirges, wo es viel Brombccrge,
büsch und Dickicht giebt, sollen sich viele wilde Schweine,
Füchse und Hyänen aufhalten. Die beiden letztern Thierar,
ten kamen uns zu Gesicht, nicht so die erste.

7ä) S. Anm. 65.
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Z e h n t c s C a p i t e l .

" ' e B e w o h n e r d e s g r ü n e « G e b i r g e s .

Die Bewohner dieses Gebirgs, die B e n i N i j ü m ,
M M während unsns dortigen Aufenthaltes meine besondere
Äuflncrksanlkcit auf sich. I c h denke, man hm alle Ursache,
ihrer eignen Versicherung zu glauben, daß sie nie einen Ober-
herrn anerkannt haben, und da sie sich nic anders als in klei-
nen Gesellschaften hinunter wagen um ihre verschiedenen Han-
delsartikel zu verkaufen und nicht über den Fuß des Gebirgs
hinausgehen, wo regelmäßige Märkte eingerichtet sind, so
kann mall sie wohl als eine abgesonderte Race betrachten,
die mit den verschiedenen Stämmen der Ebenen in keinem
Zusammenhange steht. I h r e steilen und gefahrliche,» Ge-
birgspässe, welche öfter durch Hohlwege führen, wo ein paar
entschlossene Männer gegen Tausend sich halten können, und
die festen Puncte, auf denen sie ihre Dörfer, angelegt haben,
sind allein schon hinreichend, j lM Unabhängigkeit zu sichern.
I h re Anzahl steigt nicht über 1000 Seelen, und das Be-
wußtseyn dieser numerischen Schwäche hat sie gelehrt, daß
«in festcoBand der Vereinigung nöthig ist, wenn sie sicher
seyn wollen. S ie rühmen sich daher, daß sie ohne Furcht
und Störung in Frieden ihren Wein und ihr Getreide bau-
ten, während das Land unten zu verschiedenen Zeiten von
fremden Invasionen oder von Anarchie und inneren Wirren
zu leiden hatte, und daß, ungeachtet sie im Rufe des Reich-
thmus stehen, doch die Im.'une nie von ihnen eine Abgabe
"heben konnten. I n ihrem Acußern erscheinen sie zwar star-
ker und rüstiger als ihre Nachbarn il l dcn Ebenen, aber den-
noch haben sie nicht die Gesundheit und das kühne Ansehn
lonstiger Bergbewohner, im Gegentheil, ihr Gesicht ist ge-
runzelt und hager, wie wenn es vor der Zeit verfallen wäre.
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I ch zweifle kaum, daß dies von dem unmäßigen Genuß des
Weines kommt, den sie in großer Menge von ihren Trauben
machen und den sie offen und ohne Hehl bei ihren Mahlzeiten
genießen. S ie entschuldigen dies mit der Behauptung, daß
die Kälte sie dazu nöthige. I h r Wein hat in Geschmack und
Aussehn eine große Aehnlichkeit mit dem Weine von Schirüs
in Pechen. Große Quantitäten davon werden in Schläu-
chen in die umliegenden Gegenden und an die Küste gebracht
und dort ganz öffentlich verkauft. Wahrend der Winterzcit
überlassen die Männer die Besorgung der, Weinberge ihren
Weibern, und da sie selbst nichts zu thun haben, bleiben sie
in ihren Häusern, bis die Sonne hoch genug stcht und warm
scheint, wo sie dann hervorkricchcn und sich sonnen. S o
lange sie auf ihren Bergen sind, tragen sie selten eine andere
Waffe als die gewöhnliche D sch enb i e, die ihnen bei vielen
Gelegenheiten auch als Messer dient; nur wenn sie mit ihren
Früchten u. s. w. nach den Ebenen hinabsteigen, nehmen sie
Flinte und Säbel mi t , und daß sie dieselben sehr wohl zu ge-
brauchen versteh«, das habm sie nur zu oft in den Streitig-
keiten mit ihren Handelskunben in der Ebene gezeigt, von
denen sis als ein jähzorniger, träger und unmoralischer Men-
schenschlag betrachtet werden. „ S i e vernachlässigen ihre Ge-
bete, brechen die Fasten des Ramadhan und geben sich offen
der verbotenen Lust des Weiiminkens h i n : " das war die
kurze Charatterschildenmg, die mein Freund, der Schech,
von ihnm entwarf. D a ihnen, wenigstens nach der Me i -
nung der Bewohner der E b ^ c n , die Beduiuemugcnden der
Freimüthigkeit und Gastfreundschaft abgehn, nach welchen
jeder Begegnende sofort als offener Feind odcr als gclicbtcr
Gast behandelt wi rd, so haben sie ihnen das Schlimmste
aufgebürdet, was irgend gegen sie aufgebracht werden kar.it,
daß sie nämlich gegen ihren Gastfreund geizig und mürrisch
sind; und wahrhaftig, so viel ich während unsres kurzen Auft
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enthalts bei ihnen beobachten konnte, so läßt sich gegen solche
Beschuldigung wenig sagen. D a war nichts von der Frische
und Lebendigkeit, die man sonst gewöhnlich bei Bergbewoh-
nern findet. I h re Sitten sind in der That viel roher, als
die der wilden Stämme, welche die Wüste bewohnen. S ie
zeigten nichts von Wißbegierde, nicht das geringste Verlan-
gen, Andere oder sich selbst zu vergnügen. Von dem ersten
Augenblicke an , wo man mir diese Berge nannte, ließ ich
meine Phantasie mit aller Lust bei dem reichen Genusse ver-
weilen, den ich mir von den: Besuche derselben versprach;
mit dem hmgcbcndsten Glauben an die übertriebenen Schil-
derungen der Araber halte ich mir eine Kette grüner Hügel
gemalt, bekleidet mit der reichsten Vegetation, bekränzt mit
hohen Wäldern und bevölkert von einem schlichten und inter-
essanten Volke, dessen S i t t e n , Gebrauche und Zustande
meiner Forschung ein weites Feld eröffnen würden: aber den
Erfolg dieser Erwartungen hat der Leser nun vor sich.

I h r e Weiber gchen ohne Schleier, und die Männer
zeigen nichts von Eifersucht. S o oft wir Weiber antrafen,
waren sie entweder mit der Psiego ihrer Wcinsiöcke oder mit
andern Dingen der Landwirthschaft beschäftigt, oder sie holten
aus der Quelle Wasser, welches sie auf dem Köpft trugen,
in derselben Weise und in ähnlichen Gefäßen wie in Indien.
Die beständige Bewegung in freier Luft giebt ihnen eine ela-
stische, freie Haltung und eine frische, helle Gesichtsfarbe,
wie wir sie bei den Weibern in der Ebene nicht finden. Dazu
haben sie eine gleich muntere Sinnesart und eine Gestalt,
die zwar etwas handfester ist, aber doch nicht weniger gute
Unirisse hat, und so bieten sie einen viel einnehmenderen Ge-
genstand der Betrachtung dar, als ihre ehrenwerthen Che-
senossm. Bei der Unterhaltung mit ihnen habe ich mehr
als einmal bedauert, daß das Schicksal so wohlgestalteten
grauen nicht ein weniger hartes Loos bestimmte. Doch sind
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sie offenbar zufrieden mit ihrer Lage, und es fragt sich sehr,
ob eine Veränderung derselben zu ihrem Glücke beitragen
würde.

Donners tag, d. 31. Deccmber. Es wurde nun
nothwendig daß wir nach N c s w a zurückgingen, wo ich
Briefe erwartete, die sich auf meine Weiterreise beziehen
mußten; aber es stellte sich ein unerwartetes Hinderniß in den
Weg, das mich anfangs sehr beunruhigte. Die Leute, die
wir von T a n u f mitbrachten, beklagten sich sehr über die
Kälte und hatten gleich nach unsrer Ankunft in S c h i r ü s i
wieder zurückkehre»! wollen, worin sie unser arabischer Füh-
rer bestärkte. Gestern Morgen wurden sie zudringlicher als
je, und da ich wenig Notiz davon nahm, so benutzten sie
unsre Abwesenheit, warfen alles aus den Säcken, worin
unser Gepäck war, zerbrachen einiges, und gingen davon.
Wir waren daher, als wir zurückkamen, außer Stande ab.
zureisen, und da ich merkte, daß auch die Einwohner ihren
Theil an dem Tumult hatten, so dachte ich um so sorglicher
auf den Rückweg, ehe sie noch zu weitcrem Unfug schrittet».
Ich ging daher diesen Morgen zum Schech, der anfänglich
keine Lust bezeugte, uns beizustehn; jedoch uach zweistündig
ger Unterredung — denn die Araber machen immer viel
Worte auch bei der geringfügigsten Verhandlung — wollte
er uns gegen ein Geschenk nicht nur Esel geben, sondern auch
selbst uns bis nach B i r k e t e l -Modsch begleiten. Um
8 Uhr 30 Minuten war alles bereit, und wir begannen nach
N e s w a hinabzusteigen, und zwar auf einem andern Wege,
als den wir herauf gekommen. Dieser Weg hieß Derb
M o i d i e n " ) und führte uns, abgesehn von einigenKrüm.
lmmgen, in der Hauptrichtung auf S . 13" O.

76) Derb ( ^ ) bedeutet „Gebirgspaß." Derb Moi<
dien ist also der Name des Passes, welcher sogkich er-



Dschebe l Achdhar . D e r b M o i d i c n . 107

Gerade vor uns erhob sich in der Mi t te des Thalcs ein
Hügel in Pyramidenform, auf dessen Gipfel ein verfallener
Thurm stand von großem und massiven Bau . Er soll seit
den letztvergangenen Jahren die Stelle einer Moschee ver-
löten haben. Das Datum der Erbauung konnte ich nicht er-
"Utteln, doch sollen hier nach der Sage schon die heidnischen
Vorfahren ihre Götter angebetet haben. I s t das Gebäude
wirklich zu solchem Zwecke an diesem steilen und rauhen Pfade
erbaut worden, so müssen die früheren Bewohner des Ber-
ges mehr religiösen Eifer besessen haben, als die jetzigen, die
sich kaum Einmal täglich dahin bemühen, da sie doch nach
dem Gesetz fünf M a l dort beten sollten. W i r folgten im
Ganzen der Richtung des westlichen Randes des Thalcs, doch
führte der Weg zum Theil über Hügel und unebnen Boden
in beträchtlicher Entfernung jenseit desselben, zum Theil hart
am Rande selbst weg, und so gelangten wir um 10 Uhr 30.
Minuten zur Höhe eines Passes, wo wir eine vollständige
Ansicht der wilden und rauhen Thalschlucht gewannen.
Wcinpsianzungen und Terrassengruud dehnte sich auf 3 bis
4 englische Meilen von Cchiräsi aus, und tiefer lagen hie
und da einzelne Strecken bebauten Landes. Auch sah man
eine Neihe großer Wasserteiche, und das lebhafte Grün an
dem einen wie der schimmernde Glanz des andern bildeten
einen schlagenden Contrast mit dem düstern Zuge der maje-
stätischen Felscnwand, die zu beiden Seiten senkrecht in die
Höhe stieg. Es dauerte bei schnellen, Marsche bis 12 Uhr,
ehe wir den Fuß dieses Passes erreichten. Nichts hätte mich
vermocht, dahinunter zu reiten, und ich konnte mir nicht
denken, daß irgend ein Mensch, wem» er bei Sinnen wäre,
es wagen würde; aber unser alter Führer, der Schech, war,

wähnt wird. Das ganze Thal wird S. 108 als Wadi Moi-
dic» bczeich»et.
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als er den halben Weg hinter sich hatte, so ermüdet, daß
er, trotz alles Einredens von unsrer Seite, seinen Esel be-
stieg und so glücklich den Nest des Weges zurücklegte. ,,Freund
S e j j i d , " bemerkte ich, „wenn du das Wagstück unter-
nimmst, wirst Du sicherlich den Hals brechen." Er ver-
setzte: „Das mag seyn, aber A l l a h ekber (Gott ist
groß)! und ich bin müde."

Die Stufen, von unbehauenen Steinen gebildet, etwa
3 Fuß breit, sind längs einer abschüssigen Bergschicht gelegt,
die auf der Fläche eines fast senkrechten Abhanges hervor.-
springt, und an solchen Stellen, wo die Breite derselben
nicht zureichte, hat man den Felsen weggehalten. Wenn
man diese, sowie manche andere hier überwundene Schwie-
rigkeit aufmerksam betrachtet, so muß man schließen, daß
der Geist, der solch ein außerordentliches Werk, zumal in
einem Lande wie Arabien, wo cMere öffentliche Arbeiten so
selten sind, unternahm und ausführte, kein gemeiner und
gewöhnlicher war. So stiegen wir den W a d i Moid ie. l?
hinab, der von Sch i rüs i bis B i r r e t cl - Modsch sich
ausdehnt. Wir fanden ihn an keiner Stelle breiter als IM)
Schritte, und die Berge, welche manchmal senkrecht auf,
stiegen, hatten eine Höhe von 2000 bis zu 30N0 Fuß. Der
Wadi glich daher einem ungeheuren Spalt und gab uns die
beste Gelegenheit, die geologische Structur des Gebirgs zu
untersuchen. Das Ganze scheint zu bestehen 1) aus Alpen-
Kalkstein, 2) altem rothen Sandstein, hie und da mit einer
Glimmer'Ader, 3) abwechselnd Glimmerschiefer und Gra-
nit. Von den Seiten haben sich große Massen losgerissen,
die das Bett des Thales versperren und uns zwangen, un-
sern Weg^ über sie hinweg oder zwischen ihnen durch zu neh-
men. Ein starker Wasscrstrom durchschneidet die Mit te;
wir lrascn von Zeit zu Zeit kleine Weiler, Dattelwaldchen
und bebaute Strecken, bis wir um 5 Uhr bei dem Dorfe
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B i r k c t el-Modsch anlangten, welches an der Mündung
des Passes liegt, wo derselbe in die offene Edene ausläuft.
Als wir hier unser Abendessen einnahmen, konnten wir uns
nur Mtuliren zu unsrer Rückkehr von einer Neise, die uns
nach der wiederholten Versicherung der Amber, die wir dar-
über, sprachen, leicht mehr Mühe und Gefahr bringen konnte.
B i r k e oder B i r k c t e l - M o o s c h ^ ' ) hat ein Fort mit
einem innerhalb der Mauern gelegenen, geräumigen und gut
aussehenden Schlosse, welches dem Schech von Suw»''k
gehört. Nings um die Mauern sind einige große Waldun-
gen und Anpflanzungen', besonders zahlreich sind die Pisana/
bäume, woher der Name des Dorfes. Ein bedeutender
Bach oder Feledsch l ^ _ ^ ^ giebt eine grosse Menge Wasser
her. B i r k e t hat wegen seiner Lage am Dschebel A ch -
dhar eine erquicklich kühle Atmosphäre und sieht im Rufe
eines sehr gesunden Orts.

1836 o. 1. J a n u a r , Nachdem ich dem Schech
das versprochene Geschenk gereicht, womit er sehr zufrieden
war, sorgten wir für frische Esel und brachen nach Neswa
auf. Kurz darauf trafen wir den Schech dcs Ortes mit einer
Wache von 50 Mann auf Kamcelen. Wenn er in der
Stadt ist, nimmt er eine stolzere Haltung gegen seino Um,
gebung an und zeichnet sich auch durch seine Kleidung vor
andern Häuptlingen aus; aber hier trug er, gleich seinem
Gefolge, nur einen schlichten Turban auf seinem Kopfe und
ein Stück Zeuch um den Leib. Als ich ihn darüber fragte,
gab er als Grund an, daß, wenn cincr in einem Trupp sich
besser kleide, als die übrigen, solcher sogleich von bm
Schützen der Beduinen für den Führer erkannt und leicht
zuerst niedergeschossen werde. Dies ist nicht unwahrschcilu

7?) V. oben Ann,. 65.
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lich; dennoch bin ich geneigt, die Sitte der schlechteren Be-
kleidung in der Wüste einer andern Ursache zuzuschreiben.
Diejenigen Araber, welche in den Städten und auf den in
der Wüste zerstreut liegenden Oasen leben, verlieren, weil sie
so oft die Wüste passiren, nur wenig von der dem Beduinen
so eigenthümlichen Vorliebe für den Auftnthalt in der Wüste
und für das Reisen in derselben, und sind immer sehr erfreut,
wenn eine Gelegenheit sie dazu veranlaßt. Sie suchen dann,
wie ich davon oft Zeuge war, in Kleidung und Manieren
soviel als möglich den Beduinen es nachzuthun. Es ist da-
bei ergötzlich zu sehen, wie das ernste und nüchterne Wesen
des angesiedelten Arabers plötzlich in all die Aufregung, das
Lachen und die wilden Spaße eines Beduinen umschlägt.
Da ich die Leute so gut beritten sah, so konnte ich nicht mw
hin, den Schech zu fragen, warum er nicht ernste Maßre,
geln ergriffe, um die Nauberhorden zu unterdrücken, welche
diesen District beunruhigen. A b i n Ar isch ' " ) gab zur
Antwort: „ D u siehst, unsre Kameele sind schöne Thiere,
auch habe ich keinen Grund, an dem Muthe meines Gefol-
ges zu zweifeln; aber die Rauber kommen zu dreißig oder
vierzig, führen einige Handkamcele mit sich, auf welche sie
ihre Beute aufpacken, oft ehe man noch im Stande ist, ih-
nen Gewalt entgegenzusehen, und schnell haben sie sich in
ihre Wüste zurückgezogen. Dahin können wir ihnen nicht
folgen, weil uns ihre Schlupfwinkel gänzlich unbekannt sind,
und machen wir auch Jagd auf sie, so zeigt sich bald, daß
unsre Kameele an Schnelligkeit den ihrigen nicht gewachsen
sind. AVer mit einem Trupp von dreißig Pferde«, wollte ich
mich anheischig machen, innerhalb sechs Monaten die Straße
durch alle Theile der benachbarten Gegend selbst für den
Transport von Gold sicher zu machen."

78) Wahrscheinlich I b n Arisch, ^ . ^ ^ .
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Während meiner Neise in diesen, Lande, bei der ich
vorzugsweise dcn Zweck hatte, mit den Sitten und dem
hauslichen Leben der Bewohner mich vertraut zu machen,
verkchrte ich viel mit dcn Beduinen, lebte mit ihnen und
schlief in ih,-cn Hütten und Zelten. Immer wurde ich freund-
lich empfangen und mit einer Gastfreundschaft, die öfter über
die Mittel derer, die sie übten, hinausging. Der Character
cmes Arztes, mit welchen» ich auftrat, kam mir dabei sehr
zu Statten, obwohl ich gestchen muß, daß ich oft um Bei-
stand angesprochen wurde, wo es nicht gerade nöthig oder
ganz unnütz war. Die Araber haben eigene Vorstellungen
von den Arzneimitteln, sofern sie nicht etwa von dem einen
Mittel mehr, vom andern weniger besondere Wirkungen er-
warten, sondern mit wahrer Gier alles verschlingen, was
ihnen unter solchem Namen geboten wird. Eines Morgens
hatce ich einige verdorbene Papiere mit Magnesia und Rha-
barber als völlig unbrauchbar vor die Thür geworfen; aber
die Araber, welche gesehn hatten, daß ich die Dinge aus dem
kleinen Kasten geworfen, den ich immer bei mir führte, ur-
theilten anders darüber, und nach einem heftigen Lärmen,
wobei sich auch einige ihrer Weiber hinzudrängtcn, wurde
alles zusammengelesen und gierig verschlungen. Nicht sel-
ten hatte ich auch Pferde, Kamcele, Esel, ja manchmal
Katzen zu Patienten, denen ich etwas verordnen mußte.
Es ist ein Mißgriff, in welchen europäische Aerzte dort oft
verfallen sind, wenn sie sich darauf nicht einlassen wollten;
denn ein Araber begreift nicht, wenn ein Sclave, dessen
Verlust er mit 30 oder 40 Dollars ersetze», kann, mit aller
Sorgfalt ärztlich behandelt wird, warum bann nicht den
Thieren dasselbe geschehen soll, die ihm oft mehr werth sind.
Der Europaer mag noch so viel davon reden, baß der Mensch
über das Thier erhaben ist, so sieht der Asiat doch am Ende
nicht ein, wie man ihm in dem einen Falle gefällig seyn will,
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und nicht eben so gut in dem andern. Meine Praxis win«
sehr ausgedehnt, denn wcnn ich nicht unterwegs war, brachte
ich den ganzen Morgen damit hin. Ich führte immer eine
große Menge Pillen bei mir, die aus Ambra und Opium
bereitet waren, und fand, daß ich wegen der den Ge-
schleclMrieb reizenden Wirkung, die man der erster» Ingre-
dienz zuschreibt, einem Araber kein angenehmeres Geschenk
machen konnte. Gegcn Mittag ging ich gewöhnlich mit
meiner Flinte aus, um meine Beobachtungen zu machen,
und nahm eine Partie Beduinenknabcn mit, die mir Blumen
und Gewächse der Wüste sammelten; um allen Verdacht zu
meiden, gab ich vor, das; ich sie zu medicinischen Zwecken
sammelte, und die Araber wunderten sich dann weiter nicht
über die Sorgfalt, die ich dafür zeigte.

Alle Morgenlander pflegen früh aufzusichn. Die Am-
ber gehen um 10 Uhr zu Bett, und ihr erster Schlaf ist bald
nach Mitternacht vorüber. Die ärmeren Classen schlafen am
Boden aus Decken, die Begüterteren auf roh gearbeiteten
Bettstellen mit vier Füßen/ in deren Rahm Stricke über-
kreuz befestigt sind. Obwohl ich einen Beduinen gekannt
habe, der auf einer Ncift in der Wüste drei Tage und drei
Nächte hindurch nicht anders schlief als auf seinem Kameele,
so schlafen sie doch in einer Stadt oder im Lager den größern
Theil des Tags hindurch, ohne daß ihnen dadurch ihre ge-
wöhnliche Nachtruhe verkümmert wird, und gar oft wun-
derten sie sich, daß ich's nicht ebenso machte. Sobald es Tag
wird, beginnt der Araber seine religiösen Nebungen mit den
Worten: l-1, i l -Nl i l l . l ' l l ä k >vc Nul>amm«;,l l s^ü i
,V! I^1, (kein Gott außer Gott und Muhammed der Pro-

, phcl Gottes)'''). Dann weckt er die um ihn her schlafende"
. - — denn

79) Dies ist das bekannte Glaubensbekemttmß der Muhamme-
dancr ( ^ l ^ . < ^ ^ . ^ v » , x ^ l Ä ^ ! ^ ) , welches von
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^ denn in der Wüste und auf dem Schiffe schlafen sie ge-

wohnlich in Gruppen zusammen — und ladet sie zum ge-

meinschaftiichcn jGcbet ein, gewöhnlich mi t ' einem Spruchs

beginnend, welcher besagt, daß das Gebet besser sey als der

Schlaf s"). Palt» nach diesem Morgengebete nehmen sie

ibre crste Mahlzeit ein, genannt <»! m n / a . Wenn wir

bei einem Schech waren, bestand unser Frühstück aus Kaf-

fee, gekochtem Reis , Fischen und Gemüse; aber die ärme-

ren Classen begnügen sich mit Datteln und grobem Brod.

Die Vornehmeren haben auch em Mi t tagsmahl , " l 8a«l i

genannt, welches aus verschiedentlich zubereitetem Fleische

und Früchten besteht. Aber die Hauptmahlzeit ist bei allen

Classen die zur Zeit des Sonnenuntergangs, welche a s 5 K a r

heißt. S ie bestand bei uns aus einem Lamm oder Schaf,

das ganz gekocht und mit Reis und Gewürzen gefüllt war,

nebst Schüsseln mit Hammelrippen, Brühe und Reis?

k loß" ) . Es sind dabei weder Stühle noch Tische in Ge-

brauch, die Gerichte werden auf runde Decken gesetzt, die

am Boden liegen. D ie Gesellschaft seht sich um sic herum

mit gekreuzten Beinen, ohne alle Rücksicht auf Rang und

deu der Sprache nicht ganz kundigen Reisenden so vielfach
verstümmelt wird. Auch W. schreibt unrichtig: „ l<2
i l l , > l l « l l 2 , K l a k o l n u a a r u l u u l ^ l l ^ l , "

81) I m Englische»» . . c u r r i « " d. i . , wenu ich nicht ganz irre/
das saxskrit. l cu ru „gekochter Rcis." Die Namen
^ l o x 2 , 5»<i> und ^,,ll21-scheinen nicht ganz richtig
aufgefaßt, oder sie sind verdruckt. Das letztre soll offen?
bar ^«cl>» ^ ^ ^ ) heißen. Stat t ^2<i i muß man
wohl k l, a 6 ä ( ^ V i - ) lesen. Klo 12 soll vielleicht ö««--.
l " ( ^ - ^ 2 » ) und dies s.v.a. 62 dä ( > l > - ^ ) seyn.

8
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S t a n d ; irgend einer «us der Gesellschaft wird eingela-

den, den Anfang zu machen; dann tönt das N i ^ m i l i ^ k

( I n Gottes Namen! ) aus Aller Munde , und ein Dutzend

Hände fahren mit Einem M a l e in die Schüssel. Während

der Mahlzeit wird kein Trunk gefordert, und nur ein Tro-

pfen Wasser beschließt dieselbe. Dann, nach dem ^. j l» .-»,»<!

l i l l . ' U l (Go t t sey gelobt!) stehen Alle auf, und die Neste

des Mahles werden den Dienern und Sclaven überlassen.

Der Character des Beduinen bietet einige auffallende

Widersprüche dar. Obgleich der größten Energie fähig, ist

er doch von Natur trage. Er kann Wochen lang in seinem

Lager bleiben und nichts thun, als essen, Kaffee trinken

und seinen N a r d s c h N ^ ) rauchen; dann besteigt er plötz-

lich sein Kamcel und fort ist er in die Wüste auf eine Neise

von zwei- dreihundert Mei len: was er auch ertragen oder

entbehren mag, kein Murren entfährt seinen Lippen. IencS

träge Wesen erklart sich zum Theil mit daraus, daß ihnen

der Koran alle Beschäftigung mit Glücksspielen untersagt,

und daß ihre rohen und einfachen Si t ten sie die erkünstelten

Vergnügungen und Beschäftigungen eines civilisirteren Lc-

bens ganz und gar nicht vermissen lassen. Oben, wo ich voll

meinem Aufenthalte bei den Beni Abu A l i erzählte, habe

ich ihren Kriegcrmnz beschrieben, der einen anmuthigen Ein-

druck macht; aber ihre übrigen Vergnügungen sind läppisch

und im völligen Contrast mit ihrer gewöhnlichen gravitäti>

schen Haltung. S i e spielen unter andern Blindekuh, wie

32) N'.rdsch.'l oder Närg' l (pcrs. ^ - . I ^ ^ ^ iw
Sanskrit n ä c l i k ö l » . n n r i ! l « ! ^ , n ' . l i l l ö ' i -^/heißt
eigentlich die Cocosnuß, und wird danu von einer Art
Tabakspfeife gebraucht, zu welcher ei»e Cocosnuß als Ge-
fäß gchort. Vgl . Russell's Naturgcsch. v, M p p o . übers,
v. Gmeliu, B. 1 S . 157.



S p i e l e d. B e d u i n e n . E r z ä h l e r . A b e r g l a u b e . N 5

die Kinder in England; ein anderes Spiel besteht darin,
dasi sie einen Ring oder dergleichen unter einem von mehrcrn
umgestürzten Bechern verstecken und errathen lassen, unter
welchem Becher der Ring verborgen ist. Oesscntliche Er-
zähler sind gleichfalls sehr beliebt, und es hat mich oft sehr
itltcressirt, wenn ich sah, welchen Eindruck ihre Erzählungen
auf die Zuhörer machten. S ie haben wenig Action und
sind selten überlaut oder heftig; aber eine treffliche Wahl der
Worte, die ihnen mit der augenscheinlichsten Leichtigkeit ent-
strömen, ein ganz eigenthümlicher, kraftiger und zugleich un-
muthiger Vortrag und eine Erfindungs- oder auch Erinne-
rungsgabe, die niemals ermattet, bringen bei den Hören-
den eine Wirkung hervor, auf welche der vollendetste Red-
ner stolz seyn würde. D a sie keine höhere Ar t der Unter-
haltung haben, der Kunst und Litteratur ganz entbehren und
vermöge der Natur ihres Landes und der Verwaltung dessel-
ben von jeder Gelegenheit zu geistiger Ausbildung abgcschlost
sen sind, so darf es nicht Wunder nehmen, daß die Leicht-
gläubigkeit und Superstition, die vor wenigen Icchrhundcr-
ten selbst in Europa so allgemein war , unter ihnen noch jetzt
so fest eingewurzelt ist. Besonders ist der Glaube an die
Macht von Zaubrern und Hexenmeistern ganz herrschend,
deren teuflische Einwirkung vorzüglich in Venoandlung von
Menschen in Ziegen gesetzt wird. Auch behauptet man, dasi
es gewisse Merkmale gebe, woran solche Unglückliche zu er-
kennen seyen, und cm Beduine, der eine Ziege kaufen wi l l ,
sieht sich oft ernsthaft danach um. Aber nie konnte ich einen
bewegen, mir zu sagen, von welcher Art diese Merkmale
seyen. Es wurde mir noch manches Andere der Ar t mitge-
theilt, was ich indeß hier übergehe, da es kein höheres I n -
teress? l M . Gewissen Worten wird die Kraft eines Talis-
" a n zugeschrieben, und man trägt Amulete; doch ist diese
Sit te nicht so allgemein wie bei den städtischen Arabern.

8 *
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E i l f t c s C a p i t e l .

D e r Rückweg nach S « b an d c r K ü st e.

Nach allem, was ich bisher vom Lande gesehen und
von verschiedenen des Weges kundigen Arabern gehört batte,
say ich keinen Grund, warum ich nicht im Stande seyn sollte,
nach Erforschung des nördlichen Theils von Onum bis zur
Hauptstadt der WahlMi 's, D e r e ' i j j e , vorzudringen. Es
wurde daher verabredet, daß, wahrend ich selbst mich damit
beschäftigte, die Karte meiner Reise von Ss<'<r aus zu ent-
werfen, Lieutenant Whitelock nach Maskat gehen sollte, mn
theils die zur Reise nöthigen Gelder zu besorgen, theils einen
einflußreichen Mann ausfindig zu machen, der uns begleiten
sollte. Er reiste auch zu diesem Zwecke an, frühen Morgen
des 3. Januar ab. Ich war bis zum 12. dieses Monats
mit der Karte beschäftigt und machte nebenbei Ausflüge in
die Umgegend"). Von einem derselben am Morgen des 8.
zurückkehrend, fand ich unerwartet Nachricht vor. Als ich
bei dem Gouvernement um die Erlaubniß zu meiner Reise
nachsuchte, hatte ich verlangt, daß der britische. Agent zu
Maskat, Ruben ben Aslan, ein Jude, angewiesen werden
sollte, mir die Geldsummen vorzustrecken, die ich von Zeit
zu Zeit von ihm zu beziehen nöthig haben würde; aber im
Dränge der Geschäfte hatte man diesen Punkt nicht aus-
drücklich berücksichtigt, und im Bureau wurde auf dies Ver-
säumnis; weiter kein Gewicht gelegt, weil in meinem Reise-

«Z) Auf einen dieser Ausflüge bezicht sich ohnc Zweifel die auf
dcr Karte verzeichnete Tour über B a r l c r , Hur ru» a
mid Gab r i n , nut den Date» dcs 4. und 5. Januar.
Gabriu wird auch von Niebuhr (Bcschr. S 295) als der
Silz emcs Schech genannt und auf der Karte verzeichnet.
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paß gesagt war, daß ich unter dem Schuhe des britischen
Gouvernements reise und daß mir von den Freunden dessel-
ben jeder Beistand geleistet werden solle; auch hatte ich schon
»n Maskat eine beträchtliche Summe von dem Agenten b>
z"gen. I ch war daher sehr erstaunt, als ich diesen Mor -
gen durch Whitclock erfuhr, daß er meine Wechsel nicht
honorircn wolle,, obwohl sie zuvor die Bestätigung des Be-
feblshabers der Compagnie - B r ig Palinm-us, die damals im
Hafen lag, des Herrn , I . B . Aines, erhalten hatten, der,
wie man mir in Bombay zu verstehen gab, beauftragt war,
mir allen möglichen Beistand zu gewahren, der aber aus mir
unbegreiflichen Gründen bei dieser Gelegenheit nicht eingrei-
fen mochte. Die übrigen Kaufleute zu Maskat , von dem
Agenten aufgehetzt, wie ich glauben muß, weigerten sich
gleichfalls, mich mit Geld zu versehen. I n dieser unange-

. nehmen und unvorhergesehenen Verlegenheit hätte ich mich
kaum zu benehmen gewußt, hätte ich uicht gleichzeitig die,
Mittheilung von dem I n m m erhalten, daß derselbe, zufal-
lig von meiner Lage unterrichtet, mir zu Gefallen angeordnet
habe, daß mir Anweisungen auf seilten Privatschatz gegeben
würden. Die Kunde von diesem Widerstand den ich so un-
vcrmuthet fand, verbreitete sich alsbald und erregte nicht nur
Verdacht gegen die Ehrlichkeit meiner Absichten, sondern
stellte es auch in Frage, ob ich wirklich die accrcdititte Per-
son scy, für die ich mich ausgegeben hatte. I c h war daher
hocherfreut, daß ich durch die Großmuth des Fürsten den
wahrscheinlichen Folgen solchen Argwohns entging. Der
Aufenthalt jedoch, den der Vorfall verursachte, hatte ern-
stere Folgen, die meiner Reise für eine Zeitlang sehr hinder-
lich waren.

Einige Tage verstrichen, ehe meine Briefe den Lieu-
tenant Wditelock erreichen konnten, und während dieser Zeit
w,ederholte der Schech öfter die Warnung, daß ich durch
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einen langem, Aufenthalt zu N e s w a meine Gesundheit
aufs Spiel setzen würde, da Fremde selten mehr als drei
oder vier Tage dort zubrachten, ohne von gefährlichen Fie?
bcm befallen zu werden. Aber ich war, trotzend auf mein
dauerndes Wohlseyn, unbesonnen genug, dieser Warnung
wenig Beachtung zu schenken. Am 10. erkrankten alle meine
Diener, und am 13. traf mich die Krankheit ebenfalls. Das
Fieber war von der heftigsten und eigenthümlichsten Ar t , die
Paroxysmcn stellten sich häufig zwei Ma l innerhalb 24 Stuw
den ein und verließen zuweilen den Kranken volle 48 Stun-
den nicht. Es ergriff mir den Kopf und schon 48 Stunden
nach dem ersten Gefühl desselben lag ich im Phantasieren.
Ich hatte keine Abwattung und war in der verlassensten und
traurigsten Lage; bis zum Morgen des 18. wußte ich nicht,
was vorging. Ich glaube, einige Araber, die der Schech
sandte, nahmen sich meiner auf einige Zeit an. Das Fieber
hatte am Abend zuvor seine Höhe erreicht und es trat nun
eine günstige Krisis ein; das frische Blut kreiste wieder in
meinen Adern, ich kam wieder zu meinen Sinnen und wurde
allmählig besser, obwohl ich furchtbar heruntergekommen und
geschwächt war. Am 20. kam Lieutenant Whitelock, dem
es nicht besser gegangen war, als uns. Ein Fieber web
ches ihn in Maskat ergriff, hatte soviel Schwache nachge-
lassen, baß er ohne Beihülfe weder gehen noch stehen konnte.
Er hatte für die nöthigen Gelder gesorgt und in Gegenwart
des Imüm mit einem Schech contrahirt, daß er uns, wenn
wir B i r ö m a « " ) erreichten, mit 100 Leuten nach E l
Hassa l ^ E l ^ A M , ^ ^ . ^ . ^ und von da nachDcre' i j je

84) Bir^ma fmdct man auf der Karte etwa unter 24° 20 ^
NB. Es war damals die Grenzstation der Wahhäbi's.
<A weiter unteu, bes. Cap. 15. El - Ahsa licgt in bcv
Whe von Bahrein,
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geleiten sollte; aber vor der Hand mußten wir alle unsre
Pläne aufgeben. Denn weiter zu reisen, tvar bei unsrem
dmnaligcn Befinden unmöglich; in dem ungesunden N c s w a
zurückzubleiben, war wegen der andern Kranken, die noch
lehr damiederlagen, höchst gefahrlich; und so ließ ich nicht
vhne den peinlichsten Schmerz alle meine schönen Träume
fahren und beschloß nach S > b an der Küste zu gehen, ei-
nem Orte, der wegen seines gesunden Klima's berühmt war
und wo ich in kurzer Zeit alle meine Kranken wieder herge-
stellt zu sehen hoffte.

Am 22. Januar verließen wir N e s w a , von dem
Schech und fünfzig seiner Leute begleitet, freilich unter ganz
andern Umstanden als denen, unter welchen wir es zuerst
betreten hatten. Wir hatten damals unsre volle Gesundheit
und waren glücklich in der Idee, unbekannte Länder zu be-
suchen, jetzt dagegen durch Krankheit niedergedrückt und der
Verzweiflung nahe gebracht. Unsre ganze Gesellschaft war
ill einer wenig beneidenswerthcn Lage. Der eine von den
Dienern fiel wiederholt von dem Esel, auf welchen wir ihn
gesetzt hatten, und die Beduinen waren endlich gezwungen,
ihn auf ein Kameel zu binden. Nach 4 Stunden erreichten
wir B i r k e t el Modsch, das ich schon wegen seines gu-
ten Klima's gerühmt habe, und da es unmöglich war, die
Kranken weiter zu bringen, so beschloß ich, einige Tage dort
zu bleiben. Mein eignes Befinden besserte sich an diesem
Orte, aber die Andern schritten nur wenig fort in der Ge-
nesung. Die Araber waren sehr aufmerksam und unter-
stützten uns mit allcm Nöthigen, so daß wir am ^6. Ja-
nuar uns stark genug fühlten, um ein Stück Weges weiter
zu ziehn. Um 11 Uhr Vormittags verließen wir B i r k e t ,
zogen 40 Minuten durch einen Dattelwald und über bebau-
tes Land, und traten dann in ein flaches und steiniges Thal
ein, das mit einigen zwcrghaften Mimosen beseht war. Um
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1 Uhr 30 Minuten passirtm wir das Dorf V i k k i " ) mit
seiner Dattelpftanzung, romantisch gelegen in einer Schlucht
unter Hügeln, auf welchen noch einige Ortschaften liegen.
Um 2 Uhr passirtcn wir ein Dorf mit Waldung,, K a r r >lt
genannt, und kamen um 3 Uhr Nachmittags an das nörd-
liche Ende der Stadt M a t y , wo wir Nachtquartier
machten.

M i t t w o c h , d. 27. J a n u a r . Um 11 Uhr ver-
ließen wir M a t y . Diese Stadt hat gegen 300 Hauser.
Nahe dabei liegt ein anderer Ort von fast gleicher Größe,
T i h a m a genannt. Von da lief unser Weg ein steiniges
Thal entlang, Namens W a d i N o w e i h a ^ ' ) , dessen
Höhen zu beiden Seiten etwa 500 Fuß hatten. Wir pas-
Men einige Ortschaften und Dattelwaldcr, die auf der Karte
verzeichnet sind. Den ganzen Tag über sahen wir Wasser
und viel Cultur des Bodens. Mehrere Käfile's (Karawa-
nen) zu 30 bis 40 Kamcelen begegneten uns; sie hatten
Fische, vorzüglich Haifische, für die Städte im Innern ge-
laden. Das Herannahm eines langen Zuges von Kameclen,
wie sie langsam einherziehen in diesen engen und schroffen
Thalschluchten, macht einen sehr malerischen Eindruck. We
ste himcr einer Hügelspihe hcrvortauchen, hört man schon die
Stimme des Kameelführer's durch die Schwülc der erhitzten
Atmosphäre dringen — jetzt mit der ganzen Kraft seiner

85) Sifki, auf der Karte Sekki, bei Niebuhr ^ ). (Befchr,
v. Arab. S. 296). Von hier a,,s wcxdet sich der Weg
um'ves Reisenden nordlich ,md nordöstlich „ach dcr Kustc
zu. S. die Karte.

86) Dicscr Wadi schciitt derselbe zu scyn, welche» Nicbuhr
(Bcschr. S. 2W) Wadi bcu Ruahä (auf dcr Nute
Ben i Ruäha) »ennt, auf dem Wege voi, Maskat nach
Pcswa gelegen.
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Stimme ein altherkömmliches Lied singend, dam, wieder in
drohendem Tone seine gelehrigen und geduldigen Pfleglinge
scheltend, wenn sie zu trage sind oder vom Wege sich cntfer- -
nen. Jedes Thier hat seinen besondern Reiter, und wenn
der ganze Zug zu sehen ist, merkt man an der immer ferw
gen Flinte und dem Säbel, daß das Land nicht sicher ist,
während die glänzenden Zicrathcn, die die Kameelc schmnk-
ken, ihre lichtere Farbe und die langen wollenen Troddeln,
die von den oft farbigen Satteln herabhängen und fast den
Boden berühren, gegen die düstern und unfreundlichen Fel-
scn nmhcr ein scharfes Relief bilden. Wir hatten den gan-
zen Tag einen starken Wind bei trübem, wolkigen Wetter.
Um 4 Uhr hielten wir bei dem kleinen Dorfe B y ah.

Donners tag, d. 28. I a n u a r. Die Leute bei den
Kamcclcn waren diesen Morgen sehr laut, luden, nachdem
sie aufgepackt hatten, ans einer eignen Grille alles von den
Kameelen wieder ab, wollten nicht vorwärts und waren um
11 Uhr auf dem Punkte, nach Ncswa zurückzukehren und
uns unsrer Verlegenheit zu überlassen. I n dem Augenblick
langte ein alter Mann an, der die Leute bald zur Ordnung
brachte. Der Schech von Ncswa hatte ihn uns nachge-
schickt, weil er einen solchen Auftritt vermuthete. Um 12
Uhr verließen wir B y ah. Der Weg lief noch immer längs
eines Thales hin und war dem gestrigen sehr ähnlich. Dör-
fer, Quellwasser u. s, w. fanden wir eben so hausig; sie sind
auf der Karte verzeichnet und brauchen hier nicht genannt zu
werden. Die Hügel zu beiden Seiten waren ungefähr von
gleicher Höhe und bestanden aus Glimmerschiefer. Sie wd
ten gewöhnlich Pyramidcnform, und waren rauh und von
dunkler Farbe, jedoch mit Streifen und Flecken von lichte,
rem Grau. Der Boden änderte sich beträchtlich; cr wurde,
ic näher wir der Küste kamen, sandiger und von hellerer
Farbe. Die Anpflanzungen fanden sich jetzt nicht auf Oascn
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der offenen Ebene, sondern in engen Thälern, und statt
eines Feledfch < ^ ^ oder Bewässerungsgrabens sah man
nur flach gehendes Wasser zustießen u'); Früchte und Ge-
treide wurden seltner, man sah hauptsächlich nur Dattelpal-
men. Um 5 Uhr machten wir Halt am Südost-Ende der
Stadt S e m a j e l ^ ) , welche auf halbem Wege zwischen
Maskat und Neswa liegt, und nahmen unser Quartier in
einer sehr kleinen, aber sauberen Kadaschan - Hütte"'). Ein
schöner Wasserstrom floß gerade vor der Thür vorbei. Matt
und müde von der Anstrengung des Tages hatte ich, die
frische Abcndluft zu genießen, meinen Teppich unter einem
Baume ausgebreitet. Ein Araber, der vorüberging, blieb
vor mir stehen, und gerührt durch meinen Zustand und die
Schwermuth, die mir auf dem Gesicht lag, sprach er den
Seläm, zeigte auf den krystallenen Strom, der funkelnd zu
meinen Füßen dahin stoß, und sagte: „Schau hin, Freund!
fließend Wasser macht das Herz heiter!" Er kreuzte die
Hände über der Brust, verbeugte sich, und ging weiter.

87) Solche ftache Waffen innen heißen dort, nach einer Bei
merkung Wellsted's T a s l d. i. ^ . " " ^ .

U8) Scmajel, ^ / ^ , kennt man aus Nicbuhr's Bcschr. v.
Arab. S . 296. Die Lage des Orts ist jedoch auf seiner
und den ihr folgenden Karte» unrichtig angegeben, in-
dem er zu weit südlich u»d jedenfalls falsch im Verhältniß
zu Sikki und dem DschcM Achdhar gesetzt wird.

89) Kada fchan oder Kadschan ist ein in Indien M
bräuchlichcs Wort für die Zweige der Facherpalmc ( l l « -
r»H«u5 tl2k«!!is«sm'l5), auS welchen man Matten verfer-
t igt , die zur Bedeckung der Wohuhütten verwendet wer,
den. Vgl . bei Ann,. 95 und 102. I m Arabischen heißt
diese Palme l ) ü m ( ^ ) und ihre Zweige ^ » l i oder
^ l l ä m . koizli. ^lni-2 z), CXXVl. Sacy's arab. Chrc-
ston,. I I , 478.
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Ich war in einer Lage, wo ich das Mitgefühl zu schätzen
wußte, und dieses drückte sich in so hohem Grade bei dem
Sohne der Wüste aus, daß ich nie ohne Rührung an diesen
unbedeutenden Vorfall zurückgedacht habe. Von dem Schech
dieser Stadt erfuhren wir viel Aufmerksamkeit und Artig-'
keit. Er bezeugte uns die größte Theilnahme über den Zu,
stand unsrer Gesundheit und prophezcihte uns eine schnelle Ge-
nesung, wenn wir erst in S ! b waren. Er bot uns sogar
zwei seiner Sclaven zur Begleitung bis nach der Küste an,
was ein hoher Grad von Liberalitat war, da die Muham,
medaner ihre Sclaven nicht gern an Christen überlassen.

F r e i t a g , d. 29. I anu ar. Um 10 Uhr 50 M i -
nmen verließen wir unser behagliches Quartier und kamen
erst um 12 Uhr 50 Minuten an das entgegengesetzte Ende
von Sema je l . Ueber diese ganze Strecke hin findet sich
Uebcrfluß an Wasser. Auf den Höhen zu beiden Seiten des
Thales, welches etwa ^ engl. Meile breit ist, stehen in ver-
schiedenen Entfernungen Wachtthürme, die gewöhnlich auf
einer schroffen Höhe angebracht sind und einen malerischen
Anblick gewähren. Wo die Pflanzung von Semajcl zu
Ende ist, läuft eine andere fast ebenso ausgedehnte quer
"n ihr vorüber; hinter dieser aber blieb das Thal , ein
kleines Dorf ausgenommen, wüst und unfruchtbar, bis
wir um 5 Uhr 20 Minuten in F u r s a ankamen, wo ein
kleines Fort auf einem benachbarten Hügel errichtet ist, in
dessen Umgebung einige hübsch gebaute Häuser stehen.
Wir litten bei unsrer Schwäche viel von der Hitze, die in
diesen engen Thalern zuweilen höchst drückend war. Ich
habe umer solchen Umstanden oft die Geduld der Bedui-
nen bewundert, wie sie, mit einen: Paar zerrissener San-
dalen an den Füßen, die sie nur theilwcise vor dem hei-
ßen Sande schützen, und das bloße Haupt den stechenden
Sonnenstrahlen ausgesetzt, Tag für Tag neben ihren Ka-
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mcelen einherschreitcn, ohne daß man einen ^aut der Klage
oder Ungeduld von ihnen hört, und am Abend mit der innig
stcn Zufriedenheit ihr Mahl von Datteln und einem Schluck
Wasser einnehmet,. Dieselbe Ergebung und Standhaftig
keit zeigen sie, wenn Schmerz oder Krankheit sie befällt.
Ein alter Mann in unsrer Gesellschaft litt so sebr von einen»
innern Uebel, daß er öfter vom Kamecle sticg n„d sich ,„it
fürchterlichen Zuckungen im Sande walzte; wttm aber der
Paroxysnms vorüber war. entfiel ihn, nicht ein Wort des
Mißvergnügens. Auch ihre Kinder gewöhnen sie frühzeitig
daran, alle Aeußerungen des Schmerzes zn unterdrücken;
und was ihnen dann auch in« spätern Leben von Unglück bê
gegncn mag, ein A l l a h ekber (Gott ist groß!) ist alles,
was ihnen der Schmerz auspreßt.

S o n n a b e n d , d. 30. I a n u a r. Um 10 Uhr 30
Minuten brachen wir heute auf, und die Gegend hatte den,
selben unfruchtbaren Character wie gestern, bis wir um 12
Uhr 3l) Minuten in den W a d i Chor eintraten, durch
welchen ein großer Wasserstrom dem Meere zustießt. Er
war schön klar und an manchen Stellen 3<> Fuß breit; er
bildete mehrere Teiche, 6 bis tt Fuß tief, und war von einer
Ncihe Dattclpfianzungen zu beiden Selten des Ufers einge-
faßt. Demnächst stiegen wir eine kleine Anhöhe hinauf, von
wo aus wir das Meer sahen, und ü;dem wir unsern Weg
Über die Küstenebene hin fortsehten, erreichten wir um 3 Uhr
50 M'NMcn S i b " " ) , wo wir jn einem kleinen runden
Fort, nahe dem Sttstrande, unser Quartier aufschlugen.
Dieses schlechte Haus war aber so sehr von Katzen, Ratten
und anderem Ungeziefer heimgesucht, daß ich unsre Wol>

90) S'b an der Küste nennt und verzeichnet auch Nicbuhl,
aber sonst keine von den Ortschaften, welche W- auf dem
Wege pon Eemaiel bis Hieher passirtc.
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nung in mein Zelt verlegte, welches wir dcr herrlichen Kich^
lung und Frische der Seeluft wegen unter einigen Bäumen
hart am Strande aufschlugen. Das Klima von C i b war
mis nicht mit Unrecht so gepriesen worden; denn sovald wir
nns von den Beschwerden dcr Neise erholt hatten, kam die
ganze Gesellschaft schnell zur völligen Genesung. Um uns
gegen einen möglichen Nückfall zu sichern, der bei diesen Fie-
bern mehr zu fürchten ist als dir Krankycit selbst, verschob
ich meine Abreise bis zum 20. Februar; und als ich dann
unsre Gesundheit genügend befestigt fand, schrieb ich an den
Ilm'm! nach Maskat, und erbat nur von ihm einen Führer
nach Bir<>ma, der Grenzstation der WahlX<bi's, von wo
ich, obschon die Jahreszeit weit vorgerückt war, mit einer
Karawane noch D e r e ' i j j e erreichen zu können hoffte. Ich
war daber sehr verdrießlich, als ich von Sr . Hoheit die Antt
Wort bekam, das; die Wahhäbi's wenige Tage zuvor im
nördlichen Theile von Qimm plötzlich eingefallen seyen, daß
sie einige Ortschaften in dcr Nahe von S s o h/lr genommen,
geplündert und in Brand gesteckt, daß sie die Bewohner von
O b r i , auf dem Wege nach B i r , » m a , zu Feindseligkeiten
gegen ihre Nachbarn gezwungen hätten, und daß daher Se.
Hoheit unter diesen Umständen von der Fortsetzung meiner
Neise dringend abrathen müßte. Ich dachte niemals an die
Gefahr, wenn es galt, einer übernommenen Verpflichtung
nachzukommen, und in diesem Falle mochte ich mich ihr um
so weniger entziehen, da davon die Erforschung fast dcr dal-
ben Provinz abhing und ich zur Zeit noch gar nicht zwei-
felte, Dcre'ijje erreichen zu können, wenn ich erst in Biröma
wäre. Ich theilte also dem I m ä m , mit aller Anerkennung
leines Wohlwollens, meine Wünsche mit, und war höchst
"freut, am 24. Morgens vor meinem Zelte einen respecta-
bcln alten Mann zn finden, der im ganzen Lande wohl be,
kannt „nd jetzt bereit war, uns zu begleiten.
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Die Häuser von S l li stehen theils ganz vereinzelt,
theils in Gruppen zu zwei oder drei mitten in den Dattel-
Hainen. Man kann hier frisches Fleisch, Früchte und Ge-
müse erhalten, und der Bazar ist in Betracht der geringen
Einwohnerzahl reichlich besetzt. Als der Imum erfuhr, daß
wir hier angekommen, so erhielt der Schech sofort die I n -
struction, uns zu gewähren, was wir irgend wünschen möch-
ten, und er befolgte diesen Befehl sehr eifrig. Auch wurden
uns kleine Geschenke von persischen Früchten, von Einge-
machtem und andern Dillgen, die uns als Rekonvalescenten
dienlich oder angenehm seyn konnten, wiederholt von dem
Fürsten zugeschickt, und ich zweifle nicht, daß unsre schnelle
Genesung großenthcils durch die unausgesetzte Aufmerksam-
keit, die man uns schenkte, herbeigeführt wurde. Noch will
ich hier, ohne den Vorwurf der SeldsigMigkeit zu fürchten,
einen Vorfall erwähnen, der von der edlen Gesinnung dieses
großen Fürsten ein sehr günstiges Zeugniß giebt. Ich habe
schon früher erwähnt, daß während meines Auftnthalts in
Maskat auf einem Schisse, das neben dem meinigen lag,
ein Franzose todtkrank war. Da aber seine Wiedergencsung
bei Veränderung der Luft nicht unmöglich schien, so miethete
ich ein Boot und ließ ihn uach S l b bringen, das eine ge-
sundere Atmosphäre als Maskat hat, und gab den Leuten,
denen ich die Sorge für ihn auftrug, einige Dollar's, um
seine Ausgaben zu bestreiten, wenn er am Leben bliebe,
oder ihn ordentlich zu begraben, wenn er stürbe. Als dies
dem Fürsten zu Ohren kam, stieß er mit dem krummen
Stäbe'"), den er führt, heftig auf den Boden, und sagte

91) Der Krummstab ist schon im Alterthum das Abzeichen der
Fürstcnwürde, es ist das alte mannshohe Sceptrum, wic
wir cs aus Homcr und den altpcrsischen Monumenten
kennen. Man s. z, V. Niebuhr's Reise, Th. l l , Taf. 29,
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mit großem Nachdruck: „Das ist ein M a n n ! " Wenn wir
bedenken, daß die im Orient so gewöhnliche Sit te, Ge-
schenke zu gcben, mehr auf Ostentation als auf edlere Mo-
tive hinauskommt, und daß der Imüm die Natimnleifcr-
sucht, die zwischen Franzosen und Engländern besteht, recht
wohl kannte, so bedürfte es (wenigstens für einen Morgen-
länder) des ganzen Zartgefühls, das der Imum in so hohem
Grade besitzt, um die Motive zu würdigen, die mich zu
jenem Act der reinsten Humanität bestimmten. Man hat
bisher in Europa von diesem erleuchteten Fürsten nur zu
wenig gewußt. Sein neuerliches, sehr angemessenes Ge-
schenk von einem großen, vollständig ausgerüsteten Kriegs-
schiff an unsern König, den „Hiulnl- ki,,«-," und der von
ihm ausgesprochene Wunsch, sich an Großbritannien näher
anzuschließen, hat ihn politisch einigermaßen bemerklich ge-
macht, während seine liberale Förderung der Wissenschaft
und der Künste die Aufmerksamkeit einer einflußreichen ge-
lehrten Gesellschaft erregte, die ihn kürzlich zu ihrem Ehren-
mitglied ernannte. I n der That, wollte ich jeden Beweis
von Artigkeit und Aufmerksamkeit erwähnen, den wir wah-
rend unsres Aufenthalts in Omün von dem Fürsten erfuhren,
so würden wenig Blatter dieses Journal's seyn, wo seiner
nicht gedacht werden müßte.

Ker Porter, I'»2vel« 1 , Taf. 49 uttd 50, und auf griechü
schen Antiken, Bbttiger's Vasengemaldc l l , 119. Vg l .
auch I Mos. 49, 10.
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Z w ö l f t e s C a p i t e l .

Vu rka und Euw«'f.

Donner st a g, d. -26. F c b r u a r. U»n 2 Uhr 1 a
Minuten verließen wir heute unser Lager. Unser Leben war
hier so ereignißlos und einförmig gewesen, daß keiner von
der Gesellschaft sich ungern davon trennte. Uni den wilden
Stämmen, nüt denen wir nun bald zu thun haben sollten,
so wenig als möglich Versuchung zum Plündern zu geben,
hatten wir unser Gepäck in eine einzige Kiste gethan und
in das Zelt eingeschnürt, so daß wir nur eben so viel Ka-
meele brauchten als Leute zur Gesellschaft gehörten, nämlich
fünf. Nachdem wir den Bereich des Dorfes verlassen hat?
ten, passirten wir noch bis 4 Uhr 30 Minuten eine Reihe
von Gärten und die reichste Vegetation. Fortwährend saben
wir Weizen - und Gerstenfeldcr auf einem dunkeln lehmigen
Boden. Um ö Uhr 30 Minuten übersiel uns ein heftiges
Gewitter, aber wir waren noch glücklich genug, in einem
schlechten Gebäude Schutz zu finden, das man uns als ein
Fort der Beduinen bezeichnete. Der Negen fiel in Strömen
herab, Blitz und Donner waren furchtbar, von Zeit zu Zeit
tobte ein gewaltiger Orkan, und die Kameele wurden so un-
ruhig, daß sie, obgleich fortgetrieben, um in dem Grase
ringsum zu weiden, sich an die Thür drängten, so oft sie
geöffnet wurde, und hineinzudringcn versuchten. Einige
Weiber, die sich von S i b aus der Gesellschaft angeschlossen
hatten, schrieen die ganze Nacht vor Grauen und Kalte;
denn das Dach des kleinen Raumes, in welchen wir uns M
sammengedrängt hatten, ließ überall das Wasser durch, und
alle wurden vollständig durchnäßt. Ich war glücklich, als
der Tag dämmerte, das; wir aus unsrer Höhle hervorkriechen

und
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und unsre erstarrten Glieder an der Sonne erwärmen
konnten.

F r e i t a g , d. 26. Feb rua r . Der viele Regen der
vorigen Nacht hatte das bisher trockne Bett aller Ströme
ssefüllt, sie waren übergetreten und stürzten nun mit großer
Gewalt dem Meere zu. Auf unsern Kameelen passirtm wir
sie leicht, aber die armen Esel, die vor uns hcrgetrieben wur-
den, konnten an manchen Stellen in der starken Strömung
nicht Fuß fasscn und waren in großer Gefahr. Da der ganze
Weg überschwemmt war, so verloren wir bald jede Spur,
und als wir uns in dein Schmutze ganz abarbeitet hatten,
beredete ich den alten Ali I b n Negati ' ") , daß wir uns quer
über nach dem Mecresstrande schlugen. Die Landleute, die
»ms begegneten, waren alle sehr fröhlich über die Aussicht
auf eine reiche Ernte und auf die gute Weide, die ihre Heer-
den nun bald sindm sollton. Es ist wirklich erstaunlich,
welche Veränderung ein einziger Negcn in diesem Lande herc
vorbringt. Auch die trockensten und sandigsten Gegenden
überziehen sich mit ciner dünnen Grasdecke, welche für cine
Zeitlang die ganze Ansicht des Landes ändert. Aber dies
ist nur von kurzer Dauer. Zwar gewährt der nächtliche Thau
eine Zeitlang Nahrung, aber bald gewinnen die heißen Sow
nenstrahlen wieder die Oberhand, und in einer Woche oder
zehn Tagen ist alles so dürr und trocken wie vorher.

B u r k a " ) war früher die Sommer - Residenz des
Imam, und hier war es, wo er sich durch eine List scims g<<

22) Wahrscheinlich der vom Im^m geschickte Führer, f. obett
S. 135, und im Folgende», wo er bfter unter dem N »
men des alten Ali auftritt. Vgl. Anm. 103.

93) Niebuhr (Bcschr. v. Arab. S. 296) nennt gleichfalls
B u r k a , ^ . Es liegt 23" 4l< 30" NB. und 65°
26' L. vom Pariser Meridian- Berghans, perf. Golf
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fürchteten Oheims Seif I b n Vuddu entledigte. Jetzt ist der
Ort besonders durch sein Fort merkwürdig, das wegen seiner
Größe und Höhe von der Sceseite her sehr bemcrklich ist.
Es hat 30 Artil'eric stücken, die aber so vernachlässigt sind,
daß nicht die Hälfte davon abgefeuert werden könnte. Dene
noch wird das Fort von den Arabern für unüberwindlich ge-
halten, und in Betracht ihrer Unkunde im Bclagcrmigskriege
mögen sie Recht haben. Bei unsrer Anwesenheit war ge,
rade S e j j i d H i l ä l ' s ^ ) Harem in das Fort gebracht
worden, und wir durften daher nur einen Thurm in der
Nahe des Eingangs besteigen, auf welchem ich jedoch einen
guten Standpunkt für meine Höhcnmessungcn mit dem Theo,
dolit und auch eine leidliche Aussicht über die Stadt und ihre
Umgebungen gewann. Nund um das Fort herum, in einer
Entfernung von 200 Ellen ist eine mit Thürmen versehene
Mauer gezogen, und in dem von ihr umschlossenen Raume
stehen mehrere gute und festgebaute Hauser. Ich bemerkte
einige darunter mit Säule«, an der Vorderseite, welche eine
rohe Art von Porticus bildeten: was ich nirgends in Arcv
bim wiedergefunden habe. Bei weiten» die meisten Wol^
nungen des Orts sind bloße Kaoaschan - Hütten'-"). Weiber
und Kinder mit eingeschlossen, kann man die Bevölkerung
von V u r t a auf 4000 anschlagen. Ein beträchtlicher Theil
derselben beschäftigt sich, wie in andern Küstenorten, mit
Fischerei, die übrigen warten die Dattelbäume. Der Bazar
ist sehr bedeutend, die Beduinen aus der ganzen Umgegend
machen hier Einkauft an Getreide, Tuch und andern Arti,
keln, und man kann hier alles bekommen, was in Maskat
zu haben ist. Der Ankerplatz von B u r k a ist eine offene
Rhede, die gegen die herrschenden Winde keincu Schutz ge-

94) Schech von Smvöl,,nd Verwandter deS Imäm. S. nachher.
95) S. Aum. 89.
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währt. Dasselbe gilt säst von allen Plätzen an der Küste,
und es giebt daher dort nur wenige Bagala's von einiger
Schwere. Dem Waarenverkehr mit Maskat dienen kleine
Boote von 30 bis zu 60 Tonnen Last. Solche Fahrzeuge
zieht man dann bei eintretender schlechter Jahreszeit ohne

'große Schwierigkeit aufs Ufer.

B u r k a giebt eine Nevenüe von 300 bis 400 Dol-
lars jährlich. Dies werfen vorzüglich die Datteln ab, von
deren Erlös, wie von jedem andern Ausfuhr- und Einfuhr-
Artikel eine Abgabe von 10 pCnt. erhoben wird. Der
Inulm unterhalt hier eine kleine Truppenmacht von etwa
200 Mann , deren Sold zum Theil von jener Abgabe be,
stritten wird.

S o n n t a g , d. 28. Februar . Wir benutzten di>
sen Vormittag, um einigen gerichtlichen Verhandlungen bei-
zuwohnen, die der Kadhi zu entscheiden hatte und die sich
meist auf Schulden und geringfügige Beleidigungen bezogen.
Es regnete den ganzen Tag sehr, und wir waren nicht im
Stande abzureisen, fandm aber viel Unterhaltung in der
Beobachtung der Geschaftsscencn auf dem Bazar. Der
Verkaufer legt seine verschiedenen Waaren auf einen Haufen
vor sich hin und setzt sich ruhig daneben. Ein Kaufer kommt
heran, und der Handel wird abgemacht seyn, wenn kaum
ein halb Dutzend Worte gewechselt worden. Aber man be->
achte das Gegenstück dazu! Ein paar Schritte weiter hin
sitzt eine Frau, die Getreide verkauft; eine Andere nähert
sich, um von ihr zu kaufen; — der Wortkrieg hat schon fast
eine Stunde gedauert, und noch scheint der Handel seinem
Ende nicht näher als zu Anfang. Hier ein Knabe, der einen
Korb mit Datteln auf dein Kopfe trägt und, wankend unter
seiner Last, die Vortrefflichkeit seiner Waare und ihren Preis
a.usschreit. Dort ein Mann, mit Turban und Sandalen,
stolz «uf und ab gehend. Weiter hin einige Fleischerbuden,

9 *
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wo Rindfleisch, Hammelfleisch u. s. w. den umstehenden
Käufern auf einer sehr ungeschickten hölzernen Waage mit
Steinen statt der Gewichte zugewogen wird. '

M o n t a g , d. 29. Februa r. Um 8 Uhr verließen
wir B u r k a und passirten der Ncihe nach die Dörfer und
Städte, wie sie auf der Karte verzeichnet sind. Die Fische-
rei wird hier im Großen betrieben mit Netzet,, die viele hun-
dert Faden lang sind und auf Kähnen ausgeworfen werden.
Der obere Theil wird durch kleine Stützen gehoben, die aus
dem leichten Holze der Dattelpalme gemacht sind, während
der untere Theil mit Blei beschwert ist. Auf beiden Seiten
wird ein Seil angeknüpft, an welchem 30 bis 40 Manner
das ganz ausgespannte Netz an das Ufer ziehen. Die Menge
der Fische, die man so fängt, ist außerordentlich groß, und
was man davon nicht für den eignen Bedarf behält, wird ge-
salzen und in's Innere verführt. Wenn das Netz, wie das
gewöhnlich der Fall ist, dem ganzen Dorfe gehört, so thei-
len M den Fang in gleiche Theile; gehört es einem Einzel-
nen oder einer Gesellschaft, so erhalten nur die Mitarbei-
tenden einen angemessenen Antheil für ihre Mühe. Zu
M e s n l l a h angekommen, ging ich zuerst nach dem Hause
des Schech; als ich aber dort langer als eine Stunde mitte»
unter seinen Sclaven, ohne den geringsten Schuh gegen die
Sonne, vergebens gewartet hatte, wurde ich ärgerlich und
ging weiter bis zu einem kleinen Dattelwald, etwa eine engl.
Meile von dem Orte, und schlug dort das Zelt auf.

D iens tag , d. 1. M ä r z . M i t Tagesanbruch er,
hielt ich eitlen Besuch von dem Schech, der eine Erklärung
darüber zu fordern kam, daß ich seine Stadt wieder verlas-
sen hatte, ohne ihn zu sehn. Er kam mit soviel Gepränge,
als seine Mittel ihm gestatteten, und schritt vor einem Ge-
folge einher, das aus etwa 30 Mann bestand. Nachdem er
sich niedergesetzt und den Zweck seines Besuchs auseinander
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gesetzt hatte, erwiederte ich ganz einfach, daß wir nicht ge-
wohnt seyen, so lange vor jemandes Thür zu warten, wie
ich vor der seinen gewartet, und wenn er darum gewußt, so
thue es mir sehr leid, wenn er meine, daß ein britischer Ost
sicier sich solche Behandlung gefallen lasse, und wenn seine
Sclaven in unsrem Dienste wären, würden sie für ihren
Leichtsinn sireng bestraft werden. Er that sehr erstaunt über
das alles, behauptete, davon nicht gewußt zu haben, er sey
gerade beim Gebet gewesen, und hoffe, daß ich nicht weiter
daran denken werde. Er nahm dann Abschied und schwur
seinen Dienern Nache: was jedoch lauter Heuchelei war, da
dieselben Leute jetzt um ihn her standen. — Man muß
aber gestehen, daß solches Benehmen keineswegs gewöhnlich
ist, ausgenommen bei solchen kleinen Schechs, die ihr An-
sehn in den Augen ihres Gefolges dadurch zu heben suchen,
daß sie Leute von einiger Bedeutung warten lassen, die sie
sprechen wollen.

Die Dattelbaume bilden auf dieser Küste einen fort-
laufenden Wald bis nach Ch' . r fakän hinauf, eine Strecke
«on 150 engl. Meilen, und es ist sprichwörtlich bei den
Arabern, daß der Reisende auf dieser ganzen Strecke ihren
Schatten genießt. Datteln sind der hauptsächlichste Aus-
fuhrartikel von Onum, und es gehen große Quantitäten da-
von nach Indien, wo ein beträchtlicher Theil zu dem Arak
verwendet wird, den das Gouvernement bereiten läßt. Die
mittlern Classen der muhammcdanischen und Hindu-Bevöl-
kerung sind sehr für diese Datteln eingenommen. Die besten
kommen von Baßra und Bahrein, nach diesen nehmen die
von Oman den nächsten Rang ein ̂ ) . Man hat verschie,

25) Die Dattelpflanzungen dieser östlichen Gegenden von Ara-
bien sind berühmt. Dic Araber sagen sprichwörtlich:
„Datteln nach Hadschar (Bahrein) bringen," «n dem?
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dene Arten, sie aufzubewahren. S i < werden getrocknet und
auf Faden gereiht, oder, was das gewöhnlichere ist, in
Körbe gepackt. Trotz der Menge der Bäume hat jeder sei,-
nen Besitzer, »nd es giebt oft Streitigkeiten unter den Ver-
wandten, wenn ein solcher stirbt, ohne seine Baume testa-
mentarisch zu vererben.

Gegen Mittag verließen wir unser Lager, zogt" immer
am Strande hin und passim» viele Dörfer und Flecken. Es
scheint hier viel Brennholz zu geben. Man legt es längs
dem Strande m ca'oße Haufen zusammen, so daß die vor-
beigehenden Boote anlanden, kaufen und sogleich aufladen
können. Weiter hin kamen wir an einem Wallfischgcrippe
vorüber, sahen eine große Menge Baumwurzeln und ande-
res Treibholz, auch mehrere Arten Seetang, am häufigsten
8a,'Hc>8«um vul^»o und I?«lüi8 liiu-Kalus. Das Ufer be-
stand fast ganz aus Stücken sehr schöner Muscheln, von de-
nen ich einige der schönsten sammelte.

Um 3 Uhr 30Minuten kamen wir in S u w ^ k an'' ').
Der Schech war ausgegangen, um die Wahhäbi's aufzusu-
chen, die in der Nähe seyn sollten. Wir wurden aber von
der Frau des Schech sehr gastfreundlich aufgenommen, wel-
che bald ein Haus mit Zubehör für uns eingerichtet hatte.
Die Befehle dieser Dame (von der wir bald mehr hören wer-
den) waren sehr entschieden. „ I h r werdet diese Herren zu-
frieden stellen," sagte sie zu den Sclaven, die uns bedienen

selben Ginne wie die Griechen: Eulen nach Athen. Die
arabischen Dichter schildern nicht selten die dortigen herr-
lichen Palmenpssanzuugen, z. V Amrulkais i» dem von
Arnold (Halle 18Z6) herausgegebene»! Gedicht Vers 5 ff.

97) So steht der Namc auf der Karte, im Texte hier S u i k ,
bci Nlcbuhr (Bcschr. S. 296) ^ ^ , Soak, auf sei-
ncr Karte Souiak. Er bedeutet wahrscheinlich: kleiner
Markt.
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sollten, „laßt es ihnen an nichts fehlen, sonst — nehmt
eure Köpft in Acht!" Wir erhielten auch wirklich alles,
was die Küche des Schech Köstliches hergab. I m Lallst des
Abends kehrte der Schech von seinen fruchtlosen Nachsuchun-
gen zurück. Ich hatte mir für ihn von dem Gouvernement
zu Bombay einen Brief verschasst, weil cr bei den Beduinen
>m nördlichen Onum großen Einfluß b?saß. Vermuthlich
hätteHm nichts mehr Freude machen können, als dies Zei-
chen unsrer Aufmerksamkeit, und theils diesem Umstände,
theils der ihm wirklich eignen Gastlichkeit dankte ich die Ar-
tigkeit, die cr mir bei meiner Anwesenheit bewies. S c j j i d
H i l i N ist ein Verwandter von Sejjid Sa'i 'd, etwa 36 Jahr
alt, und an Character steht er seinem Vetter unter alkn
Häuptlingen Onum's am nächsten. Seine Figur ist schlank
und gebieterisch, cr zeichnet sich in allen kriegerischen Uebun-
gen aus, liebt leidenschaftlich die Jagd und andere Vergnü-
gungen im freien Felde, und obgleich etwas hager, gilt er
doch nicht blos für den gewandtesten, sondern auch für den
stärksten Mann seiner Nation. Freigebig ist er bis zur Ver-
schwendung. Die Araber in Maskat erzählten, als cr ein-
mal den Imlun besucht und von diesem ein Geschenk von
800 oder 1000 Dollars bekommen, habe cr in, Laufe der
nächsten paar Stunden diese ganze Summe unter seinem
Gefolge verschenkt. Als unsre Schisse im Jahr 1828 diese
Küste besuchten, war ein großer Theil des umliegenden Lan-
des, mit Einschluß der großen Anpflanzungen von K o t h r a
und vieler Küstenstädte, diesem Häuptling tributpflichtig;
aber kurz nachdem sich der Schech von S s o h ä r in seinem
Gebiete festgesetzt hatte, strebte dieser nach weiterer Vergrö-
ßerung seiner Macht, um mit mehr Nachdruck gegen den
Immn auftreten zu können, und machte daher den kleinen
Schechs das Anerbieten, wenn sie S e j j i d H i l ä l verlast
sen und unter seinen Fahnen dienen wollte,:, so sollte ihnen
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der ganze Tribut erlassen seyn, den sie diesem bisher gege-
ben hätten. Die Versuchung war zu groß, um ihr zu wi-
derstehn, und in wenigen Tagen »sah sich S c j j i d H i l ä l ,
der bis dahin einen Einfluß besessen, welcher ihn selbst dein
Imüm furchtbar gemacht hatte, mit einem Male seines Ge-
biets, seiner Einkünfte und seiner Macht beraubt, so daß
er nun ein bloßer Gnadcnsöldner des Imäm wurde. Damit
standen zwei Vorfälle in Verbindung, welche die Energie und
den Einfluß der arabischen Frauen so gut in's Licht setzen,
daß ich sie nicht übergehen darf. Einige Jahre zuvor näm-
lich ließ sich S e j j i d H i l ä l bereden, nach Maskat zu kom-
men. Man hatte ihn des Versuchs angeklagt, durch Auf-
reizung der Beduinen die Autorität des Imäm zu untergra-
ben. Sobald die Frau des Schech, eine Schwester des
I m - l m , davon hörte, schickte sie Boten aus, um die Bedui-
nenstamme zu versammeln, die im Interesse ihres Mannes
waren, und machte alle Anstalten, um in Person gegell das
Gebiet des Inmm zu marschieren. Dieser hatte aber bereits
ein Truppencorps nach S u w ^ k beordert, um von dem
Schlosse Besitz zu nehmen, mit der Drohung, der Schech
solle sterben, wenn man es nicht übergebe. „Kehre zurück,"
sagte das muthige Weib zu dein Boten, der ihr diese Bot-
schaft brachte, „kehre zurück zu dcncn, die dich senden, und
sage ihnen, daß ich das Schloß mit aller Kraft, die mir zu
Gebole steht, vertheidigen, und daß ich meinen Entschluß
nicht ändern werde, wenn sie ihn auch vor meinen Augen in
Stücken hauen wollen." Sie vertheidigte es auch mit so
viel Tapferkeit und Geschicklichkeit, daß die Truppen des
I m ä m , nachdem sie viel Leute und Zeit verloren hatten ge-
zwungen waren, die Belagerung aufzuheben und nach Mas-
kat zurückzugehn. Einige Monate später überzeugte sich der
I m ä m , daß die Anklagen falsch waren, die man wider den
Schech erhoben hatte, und gab ihm feine Herrschaft wieder.
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Die Schwester des Schech zeichnete sich in gleicher Weise aus,
nls dasselbe Schloß einst unverhofft von dein Schech von
Ssohür überfallen wurde. Dieser zog nämlich mit etwa
2W Mam, auf seinem Wege nach Nostäk vorüber, ohne
irgend feindliche Absicht zu zeigen, kehrte aber plötzlich um,
und führte seine ganze Macht vor die Mauern des Schlos-
ses. Der Schech war abwesend, aber seine Schwester ver-
trat seine Stelle. Sie schloß die Thore, versammelte die
Garnison, haranguirte sie und wußte die Kanonen, die
auf den Thürmen aufgepflanzt sind, so gut zu gebrauchen,
daß der Feind nach drei Tagen die Unternehmung aufge-
ben mußte. Auch heißt es, daß S e j j i d H i l - U diese
Dame sehr achtet und daß er ohne ihren Rath nicht leicht
etwas Wichtiges unternimmt.

D r c i z c h n t c s C a p i t c l.

R c i s e v o n S u w i- k b i s M c s k i u.

S e j j i d H i l l l l lebt in mehr Glanz, als irgend ein
anderer von den Häuptlingen in Oman, die ich gesehen.
Die Zahl der Sclaven seines Haushalts soll sich auf mehr
als 100 belaufen, und 20 oder 30 davon, die um seine
Perlon sind, tragen eine gute Uniform. So lange wir bei
ihm waren, wurde zweimal des Tags eine reichliche Mahl-
zeit für uns in seiner Küche bereitet und in großen kupfernen
Schüsseln aufgetragen, die, aus einer großen Menge ver-
schiedner Gerichte bestehend, wohl für 30 bis 40 Leute hin-
zeicht hätte. Sie warm alle nach dem besten persische»
Geschmack zugerichtet, und wir wurden bald eifrige Verehrer
d'eser guten Küche. Da gab es einen Reichthum von blauen,
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und vergoldetem Porzellan, geschlissenen Glas-Schalen und
Caraffen, die mit Schcrbet gefüllt waren, nebst anderem
kostbaren Tischgerach. Der Schech brachte gewöhnlich nach
seiner Abendmahlzeit einige Stunden bei uns zu. Ich lei-
tete ihn gern auf Gespräche über die Stämme, welche das
nördliche Otwm bewohnen, und seine Unterhaltung gab mir
interessante und wichtige Belehrung. Einmal brachte er
einen gelernten Erzähler mit sich, der bei ihm in großer
Gunst zu stehen schien. „ S o oft ich mich schwermüthig oder
unwohl fühle, sagte der Schech, schicke ich nach diesem
Manne, der mich bald wieder in meine gewohnte Stimmung
verseht." Er sang seine Geschichte mit Falset-Stimme,
und ich konnte dem Faden der Erzählung nicht folgen: aber
da ich dies äußerte, schickte mir der Schech nachher das Ma-
nuscript, dessen sich der Erzähler bedient h.ttte. Ich fand,
daß es, mit geringer Abweichung, die Geschichte von Sind-
bao dem Seemann war, die aus 100 l Nacht bekannt ist.
Ich hätte nicht gedacht, als ich diese bezaubernden Mähr-
chcn zuerst in meiner Muttersprache las, daß ich sie noch
einmal im Original hören würde in einem so fernen und
ihnen so verwandten Lande.

S u w 5 k ist eine kleine mit Mauern versehene Stadt
mit etwa 70U Häusern. Das befestigte Schloß, welches
fast im Mittelpunkte der Stadt liegt und von den Hausscla-
ven des Schech besetzt ist, ist ein großes starkes Gebäude,
das einige Kanonen auf seinen Thürmen hat. Die Araber
haben die eigne Gewohnheit, daß sie zwei oder drei Artillerie-
stücken außen gerade vor dem Eingänge ihrer Forts stehen
haben. Als ich eines Tags mit dem Schech an diesen vor-
überging, fragte ich ihn, ob das nicht mißlich sey, wenn
das Schloß 'einmal überrumpelt würde und der Feind von
diesen Stücken Besitz nähme, so daß er die Thore sprengen
und leicht eindringen könnte? Er lachte und sagte: „Unsere
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Kriegführung ist von der euren etwas verschieden, wie ich

mich bei Bcni A b u - A l i - " ) überzeugt habe. Erstlich wür-

den l>ie Araber aller Wahrscheinlichkeit nach an ein solches

Manöver gar nicht denken, und wäre dies der Fa l l , so frage

ich, da wir bekanntlich keim Kanonen im Felde führen, ob

sie soviel Pulver zusammenbringen könnten, um die Stücken

zu laden, und wenn dies, wie sie dieselben zum zweiten M a l e

laden sollten?"

Die Mehrzahl der Einwohner von S u w ö k wohnt in

kleinen Hütten außerhalb der Mauern. S ie verfertigen Tur-

bane und L u n g i ' s - " ) , doch sind sie zum grö'ßcrn Theil mit

Fischerei und Feldbau beschäftigt. Die Bevölkerung ist sehr

gemischt, doch herrscht dieselbe Toleranz wie in Maskat , so

daß selbst die Schiiten hier eine Moschee haben.

F r e i t a g , d. 4 . M a r z . Um 10 Uhr 45 Minuten

verließen wir die S tad t , begleitet von dem Schech nebst un-

gefähr 40 Reitern, welche uns, nachdem wir aus den P a l -

men herauf in die offene Ebene gekommen waren, mit einer

Darstellung der Ar t ihres Angriffs m der Schlacht unterhiel-

ten. Bei dem Schwenken und Anhaltet, im vollen Gallop

zeigten sie große Macht über ihre Pferde, und das Gebiß,

dessen sie sich bedienen, ist in der That ein sehr strenges
Bandigungsmittel. S ie habet, keine Steigbügel, und an-

statt des Sattels werfen sie ein mit Baumwolle gestopftes

Polster über den Rücken des Thier's. I h r e Hauptmasse ist

die ^anze, meist 16 Fuß lang und nahe der Spitze mit einem

Büschel rother und schwarzer Federn geziert'""). S ie wird

niemals geworfen, sondern^ ungefähr in derselben Weise ge-

58) Vg l . Aum. 37.

29) Eine Art gestreifter Jeuche. S . untcu Cap. 20.
100) Uebcr solche Verzierung an den Lanzen f. auch Burck-

hardt, Bcd. u. Wal). S . 43.
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handhabt, wie es bei den alten Rittern in Europa gewöhn-
lich war. Ihre fliegenden geputzten Anzüge und die herrli-
chen Stuten, die sie ritten, von der reinsten Nedschdi - Nace
nahmen sich sehr vortheilhaft aus, wenn sie in vollem Gal-
lop nach verschiedenen Richtungen über die Ebene weg-
schwärmten. Eins ihrer Lieblingsmanöver ist dies, daß meh-
rere Reiter ihre Schenkel an einander drücken und so, hart
an einander, ihre Pferde zum schnellsten Laufe treiben. I n
Begleitung dieser muntern Leute setzten wir unsern Weg auf
6 bis 6 englische Meilen fort. S e j j i d H i l l l l ritt ein
schönes Roß, dessen Werth auf 3000 Dollars geschätzt
wurde. Bei allen Manövern war er der erste, dann stieg,
er ab, gab uns noch manche Vorsichtsmaßregeln über unser
Verhalten unter seinen aufrührerischen Nachbarn an die
Hand, und sagte uns ein freundliches Lebewohl. Jedem
von seinem Gefolge schüttelten wir die Hand beim Abschied
und zogen dann unsres Weges.

Die Anpflanzungen und der Anbau des Bodens er-
streckten sich hier wohl 3 englische Meilen vom Strande
landeinwärts. Jenseits waren die Ebenen von vielen seich-
ten Strömen durchschnitten, die sich während der letzten Re^
gen in den Bergen gebildet hatten. Große G a f f - und
S e m u r - B ä u m e " " ) erhoben sich hie und da in der Land-
schaft, und unter ihrem spärlichen, gesiederartigen Schatten
sah man nicht selten einen arabischen Hirten sitzen mit einigen
großen Hunden, die die Heerde zusammenhielten; statt der
Pfeife und des Stabes trug jetzt der Hirt Flinte und Speer.

Unsre Richtung von Suwi-k aus war W ; N . Um
1 Uhr stießen wir auf das zerstreut liegende und ausgedehnte
Beduinenlager Kothra . Ihre Hütten sind von Kada-

101) S. Anm. 44 und unten Cap. 18, Amn. 144.
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schan's'"-) gebaut und, um die Bewohner vor Regen zu
schützen, meist wie das Dach einer englischen Scheune ge<
formt. Unser Führer, S e j j i d i b n M u t l o k " " ) , er-
zählte mir, wie vor etwa vier Jahren die Wahhäbi's auf
emem ihrer Rauberzüge über Nacht sich K o t h r a näherten
" der Absicht, es abzubrennen. Aber die Einwohner wa-
ren gerüstet, theils weil sie unter sich in bestandigem Streite
Warm, theils weil sie an demselben Abend einen Angriff von
einer andern Seite her erwarteten, und nur erst, nachdem
sie den Feind mit beträchtlichem Verlust abgeschlagen hatten,
entdeckten sie, wer ihre eigentlichen Gegner waren. Die
Furcht vor den Verheerungen dieser Fanatiker ist so groß,
daß auf das erste Gerücht von ihrem Anrücken alle cinheimii
sche Fehden vergessen sind und die verschiedensten Stamme
sich sofort zu gegenseitigem Schutze mit einander einigen.
Diese Ueberfälle haben daher ihren Nutzen; denn sie führen
oft, wie auch in diesem Falle, zwei Stamme zusammen, die
viele Jahre zuvor mit einander in Fehde lagen. Dann fin-
den Wechftlheirathen statt, und sie sind für alle Zukunft ver,
brüdert.

E l - A b u - S c h ' ' d , E l - S ä d und E l - H i l ä l sind
die Hauptstamme, die jetzt in K o t h r a verbündet sind, ihre
Gesamnnzahl wird auf 3000 Männer geschätzt. Sie haben
zahlreiche Dattclpflanzungcn, Getreidefelder und Plantagen
von Zuckerrohr, Baumwolle und Indigo. I n den Dattel,
Wäldern stehen mehrere Forts. S ie sind ein starrköpfiges
Volk, das sich weder um Scjj id S a ' l d , noch um den Schech

102) S . oben Anm. 89.

103) So heißt ein Häuptling dcr WaM'bi 's , der aber h i«
schwerlich gemeint ist. S . Cap. 7 und Cap. !4. Der
Verf. wollte wohl schreibe», A l i i bn N e g a t i . S . im
Folgenden und oben Anm. 92.
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von Ssohnr kümmert. Obwohl sie früher dem Schech von
Smvi'k den S e k ü t ' " ) oder Zehnten zahlten, so sind sie
doch jetzt häusig in Fchde mit ihm. Um in dieser unruhigen
Zeit allen Anstoß bei ihnen zu vermnoen, umgingen wir ihr
Lager auf einem langen Umwege; auf dem Rückwege aber,
wo hier alles wieder ruhig war, zogen wir ohne Belästigung
mitten hindurch.

Um 4 Uhr nahm die Gegend, in die wir eintraten,
einen andern Character an; wir sahen kleine Hügel, von tie?
fen und engen Thalern durchschnitten, deren Gründe mit
reichlichem Gras und zahlreichen Schafen bedeckt waren.
Um 6 Uhr 45 Minuten kamen wir zu dem Dorfe Fcledsch.
Das ganze Land schien sehr beunruhigt, weil man einen Be-
such von den WahlMi's erwartete. A l i ibn N e g a t i
fragte unermüdlich jederman aus, der uns begegnete, wäh-
rend auf der andern Seite das unerwartete Erscheinen unsrer
Reisegesellschaft eine lustige Scene von Unruhe und Verwir-
rung veranlaßre. Mädchen und Knaben schrieen laut auf,
Männer liefen nach ihren Waffen, die Hunde bellten unauf-
hörlich, Mütter flohen mit ihren Kindern auf dem 'Arm und
machten nut ihren kreischenden Stimmen die babylonische
Verwirrung vollständig, mit welcher wir empfangen wurden.
Vergebens erhob A l i seine Stimme, um zu verkünden,
wer wir wären, es vermehrte nur die Verwirrung. Ich
gab darauf dcn Nath, auf einer kleinen Erhöhung, die wir
eben erreichten, Halt zu machen und einen Sclaven voraus-
zuschicken, der die Leute beruhigen und von der Lage der
Sache benachrichtigen sollte. Dies hatte die erwünschte Wir-
kung. I n ein paar Minuten schwatzten und lachten Alle,
Männer und Weiber, um uns herum mit einer Munterkeit

104) I m Texte steht verdruckt »Ii-ea». »!.^ eigentlich M
moscu, bedeutet auch den Zehnten.
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und Lust, hie eben so groß war als vorher ihre Unruhe.
Und bald wurden wir mit einer Mahlzeit von gekochtem Hanu
"elfteisch und Ncis regalirt, die für die ganze Gesellschaft
hinreichte.

S o n n a b e n d , d. 5. M ä r z . Wi r fanden diesen
Morgen, daß unsre Wache, trotz der ausdrücklichen Befehle,
bie sie von S e j j i o , H i l - U in Suw-'k erhalten, uns bis
nach O b r i zu geleiten, sich während der Nacht mit den Ka-
nieelcn, den Kameel-Leuten und dem Esel des alten A l i
davon gemacht hatte. Der Zorn des Alten und die Flüche,
die er gegen die Leute, gegen ihre Väter und Vorväter aus-
stieß, amüsirten mich so gewaltig, daß ich darüber unsre
hülflose Lage und den Aufenthalt, den uns die Sache machen
mußte, ganz vergaß. Nach dem Frühstück aber bewogen
wir den Schech, nach einer kleinen Stadt in der Nachbar-
schaft hinüber zu reiten, wo gestern eine M f i l e (Karawane)
durchpassirt war und wo wir andere Thiere erhalten zu kön-
nen hofften. Gegen Mit tag kam er zurück und brachte so
viele als wir wünschten. Feledsch liegt sehr romantisch in
einer Tiefe und hat nicht mehr als 200 Häuser, welche mit,
ten untcr den Bäumen stehn, in deren Grün sie sich oft ver-
stecket«. Es würde schwer seyn, den eigenthümlichen Ein-
druck zu schildern, welchen das schöne Grün dieser Tiefe
macht im Contrast mit der lichtbraunen oder kreidigen Farbe
der sie umgebenden Hügel.

Um 1 Uhr 10 Minuten verließen wir Feledsch mit
einer Bedeckung von sechs zerlumpten Kerlen, die der Schech
uns aufgedrungen hatte. I n der That erschienen unsre
neuen Freunde, was die Kleidung betraf, in einem sehr ge-
weinen Aufzuge. Dazu waren ihre Luntenflmten sehr ein<
Mostet, und sowohl in ihrer Equipirung als in der Ver,
schiedenheit ihrer Gestalt und ihres Alters gaben sie vortreffl
l'che Musterbilder zu Falstaff's Rekruten ab. Ueberdies
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noch ritten sie auf Eseln, die hier sehr klein sind, und der
Contrast, welchen sie den i.'eutm gegenüber machten, welche
auf den großen Thieren ritten, und die sie beschützen sollten,
war so spaßhaft, daß er selbst dem stillen und nüchternen A l i
nicht entging; denn sobald er sah, daß er in ihrer Gesellschaft
reisen sollte, verließ er den Esel, den man ihm anstatt des
eingebüßten besorgt hatte, und bestieg ein Kaincel. Unser
Weg lag für einige Zeit längs des Randes eines Thales mit
Namen W a d i G a b l r , dessen Bett in der Mitte gerade
jetzt von einem Flusse benetzt wurde, welcher an den Seiten
einige seichte Lachen bildete. Wir kamen heute an mehrern
wilden Kürbisstauden (lüuloo^»»»»!̂ ) vorüber, sowie an einem
zwcrghaften Busche, der eine kleine rothe Frucht trägt, an
Größe und Geschmack einer Krahnsbeere ( „ < l n , . l , ^ ^ " )
ähnlich, welche die Beduinen sehr lieben. Um 4 Uhr stiegen
wir einen Paß hinab in das Thal Resset - el - K e r ü s ,
und um 5 Uhr 15 Minuten hielten wir bei dem kleinen Dor-
fe S id< ln "5 ) . Unser Ruheplatz war sehr angenehm; er
lag gerade an dem Aufgange zum Paß, wo dieser mitten
aus einer Bergmasse von bedeutender Höhe aufstieg. Die
schroffen und gezackten Höhen dieser dunkeln Massel«, die sich
jählings vor unsern Augen erhoben, waren jetzt von den
prachtvoll glänzenden Farben der untergehenden Sonne er-
leuchtet, wahrend die niederen Reihen der Berge sich schon
im Abenddunkel verloren. Gerade vor uns tobte ein wohl
50 Ellen breiter Bergstrom vorüber, der seinen Weg das
Thal entlang über die Felsen hin und zwischen ihnen und am
dem Hindernissen hindurch nahm. Wir zündeten bald am
Ufer desselben ein großes Feuer an, bei welchem wir unser
Abendessen bereiteten. Da wir uns jetzt alle unserer frühe,
ren Gesundheit und gewohnten Stimmung wieder erfreuten,

^— schwelg
105) Auf der Karte steht Scda.
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schwelgten wir, um die gemüthlichen Flammen her sitzend,
m den heitern und lebhaften Bildern der Zukunft, die um
willkürlich im Gemüthe aufsteigen, wenn es, von nieder,
drückender Krankheit genesen, seine frühere Spannkraft wie<
bergewinm. Ich glaube, in dieser Stimmung hätte uns
auch das gefährlichste Abenteuer nicht unangenehm seyn
können.

S o n n t a g , d. 6. M ä r z . Nachdem ich von dem
Eingänge dieses Passes und den benachbarten Bergen eine
flüchtige Skizze entworfen, setzte ich um 1U Uhr 30 MinU-
len meine Neise weiter fort. Es gab in dem Thale keinen
andern. Weg als den, welcher neben dem Bette des an maw
chen Stellen sehr tiefen und reißenden Flusses hinlief. Zu
beiden Seiten zeigten sich einige Dattelhaine und hie und da
eine Gruppe von Hütten. Um 2 Uhr Nachmittags schlugen
wir uns nach Westen und folgten einem kleineren Arme des
Flusses, Wad i T h i l a entlang. Wir waren jetzt durch
die niedern Vorberge zu dem Hauptstock des Gebirges vor,
gedrungen, welches in steilen Abhängen bis zu einer Höhe
von 3 bis 4000 Fuß anstieg und oben in jähe und spitze For,
men auslief. Glimmer-Schiefer und Feldspach bildeten
reichliche Bestandtheile des Gesteins, und ich verwandte viel
Zeit auf die Betrachtung der seltsamen Krümmungen („oon<
tnrti<m8") des erstem. Einige Aloe'n, zwerghafte Büsche
und wohlriechende Kräuter, an welchen einzelne Schafe knos,
perten, waren die einzigen Spuren vegetabilischen Lebens,
denen wir hier begegneten. Um 6 Uhr 30 Minuten hiel,
ten wir auf der Höhe eines kleinen Hügels. Die Besorg«
M e des alten A l i wegen der WaMbi 's stiegen augen-
scheinlich, denn er stellte für diese Nacht eine Wache mit ge<
ladnem Gewehr aus. Ich überzeugte mich bei einer zufällt
9^n Frage an ihn, daß er darum besorgter war, weil das
Gebiet, in welchem wir uns jetzt befanden, nicht dem Sejjid
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Sa' ld , sondern feinem Feinde Mohammed von Ssohär ge,
hörte.

M o n t a g , d. 7. M ä r z . Um 11 Uhr 30 Minu.
ten brachen wir wieder auf und zogen längs des W a d i
T h i l a an den Ausmündungen mehrerer Seitenthäler vor,
über. Unser Weg machte so viele Krümmungen, daß ich
ihn nicht genau verzeichnen konnte. Um 2 Uhr 3o Minuten
erstiegen wir einen Berg von 8U0 Fuß Höhe, aber auf der
Spitze angekommen, übersah ich nichts als eine große Wild-
niß von nackten und bleichen Felsen und Hügeln. Nachdem
wir diese Höhe überschritten hatten, gelangten wir in das
Gebiet der B e n i Ka lb an , die die Autorität des Imäm
anerkennen. Der alte A l i war so erfreut, daß er, beim
Absteigen zur Stunde des Gebets, seinem Kameele mehr als
die Hälfte seines Dattelvorraths reichte. Drei Stunden zogen
wir in dem Thale W a d i K a l b a n , das diesen Namen sei-
nen Bewohnern verdankt, und passirten große Gruppen von
Aloe, die hier der indischen ähnlicher sah als der ^.ioö 8 o -
ootiina!"")

Um 5 Uhr 60 Minuten machten wir Halt in der Nähe
von M e s k i n , bei einigen Weizenfeldern, welche gegen das
Eindringen des Viehs durch ein Gehege aus den dornigen
Zweigen des Nebik-Baumes"") geschützt waren. M e s ,
«in ist ein kleines Dorf und scheint diesen Namen seiner ei,
gemhümlichen Lage immitten der Berge zu verdanken'^).

106) Von der Insel Gocotra so benannt. Sie wächst strauch<
artig mit gabelförmigem Stengel, gegen 1^ Fuß langen
Blättern und scharlachroten Blumen-

!07)Nebik, ^ ^ h^ßt dic Frucht des Lotus 5 , ^ ) ,

l08) Wahrscheinlich ^ j ^ , Ruheplatz.
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Es war ergötzlich, in den hier befindlichen Anpflanzungen bei
den verschiedenen Baumarten die verschiedensten Stufen der
Vegetation zu bemerken. Die Dattelpalmen warfen die
kälter des vorigen Jahres ab; der Mangobaum, derPi-
sang, der Nebik und der Feigenbaum hatten eben frisches
Laub bekommen; die Weinreben waren noch blätterlos,
Wahrend unmittelbar daneben der Landmann sein Getreide
erntete.

V i e r z e h n t e s C a p i t e l .

D i e W a h h 5 b i ' s i n O b r i .

M i t t w o c h , d. 9. M ä r z . Unsre Reise ging in die,
ser Gegend nur langsam und nicht ohne Belästigungen von
Statten, weil wir viele einzelne Districte passinen, die unter
sich in keiner Art von Verbindung standen und auch von einer
gemeinsamen höheren Autorität so gut wie gar nicht abhängig
waren. Die Leute also, die uns in dcm cinen District mit
Kamcelen versahen, wollten und durften nicht über ihre
Grenze gehn, und wir fanden an jeder Grenze Aufenthalt,
weil wir immer von neuem wieber andere Thiere miethen
wußten. Ich war glücklich, daß ich dies Geschäft, welches
zuweilen bei ununterbrochenem Wortkneg zwei und drei
Stunden dauerte, dcm alten A l i überlassen konnte, der es
mit der ganzen Heftigkeit und Streitlust cincs Arabers zu
führen verstand. Ein Europäer wird bei solchen Gelegen-
heilen leicht die Geduld verlieren, woraus der verschmitzte
Araber seinen Vortheil zu zichen weiß. Nicht so mein Freund
^ l i , der dabei, seiner sichern Gewandtheit vertrauend, völ-
lig in seinem Element war. Der Handel beginnt gewshnlich

Rtt«



148 Reisen in der Provinz Omän.

damit, daß der eine Theil in einem ruhigen Tone einen Preis
stellt, der zehnmal höher ist, als er ihn zu nehmen gedenkt
oder von dem andern erhalten zu können erwartet; ein Hohm
lachen oder eine wohlerkünstclte Verwunderung ist alles, was
er zur Antwort erhalt; aber die Debatte wirb immer heftiger,
die Parteien nehmen bald hier bald dort ihren Sitz. Das
eine M a l erhob sich des alten A l i Stimme hoch über die
seines Gegners, ein ander M a l huschten sie zusammen in
eine Schlucht und lispelten so leise, als wenn sie fürchteten,
die Winde möchten etwas von ihren Berathungen entführen;
kaum vernahm ich seine Stimme, die sich abwechselnd in Pa<
thos, Vorwürfen, Scheltwortcn und Bitten erging. Dann
fuhr er auf und ging weg, Verwünschungen ausstoßend über
die unerhörte Habgier, aber von einem oder zweien der Unu
stehenden ward er zurückgeholt, und die vorigen Scenen wie-
derholten sich, bis endlich die Sache abgemacht war. Ich
wiederhole es, kein Mensch, er sey denn ein Araber, kann
bei diesen endlosen Verhandlungen seine Geduld behalten.
Auch wenn die Sache schon ganz beendigt schien, blieb im-
mer noch ein Vorwand übrig, um eine neue Forderung zu
machen, die meist in noch einer Partie Datteln odcr Vieh-
futter bestand. Häufig habe ich auf meiner Reise eher ganze
Stunden verlieren müssen, als daß ich einen Viertel Dollar
mehr gegeben hätte, als nach Ali's Weisung die gewöhnliche
Zahlung war. Ich hatte es zuerst, als ich inDschilan war,
anders versucht; aber ich ward des Gebens viel früher müde,
als sie des Forderns, und die Erfahrung von wenigen Tagen
überzeugte mich, daß jedes neue Zugesiändniß von meiner
Seite für sie ein Grund zu gesteigerten Forderungen wurde.
Uebechaupt sind die Führer von Profession unter den Bedu<>
ncn eine betrügerische, lügenhafte und habsüchtige Race;
doch haben sie auch ihre guten Eigenschaften, namentlich ei-
nen durchgängigen Abscheu vor kleinen Diebereien. M i r
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wurde nie das Geringste von meinem Gepäck gestohlen; und
wenn es galt, Holz, Wasser oder dergleichen herbeizuholen,
waren sie gewöhnlich sehr dienstfertig.

Donners tag, d. 10. M ä r z . Um12Uhr30M i -
«Men brachen wir von M e s k i n nach M a k i n i j a t auf
U"d hielten um 6 Uhr bei dem Schlosse, wo der Häuptling
ber B e n i K a l b a n , Schech Waße r , resibirt. Dieser
^schien nach wenigen Minuten, um uns zu bewillkommnen,
ob er gleich an Augcnschmerz l i t t ; als ich ihm aber Sejjid
Sa'ld's Briefe überreichte, die in starken Ausdrücken abge-
faßt waren und das dringende Ersuchen enthielten, daß er
uns weiter befördern sollte, da schien er sehr beunruhigt.
„Fast täglich," sprach er, „werden einzelne Leute, die nach
Obri gehen, um der Lumpen willen angefallen, die sie auf
dem Leibe tragen, und ich soll euch da sicher geleiten, wo der
bloße Name eines Engländers hinreichend ist, ein ganzes
Heer von Räubern herbeizulocken?" Wir sagten ihm, daß
uns die Gefahren des Weges langst schon bekannt gewesen,
ehe 'wir noch unsre Neise angetreten hatten, und daß wir
entschlossen wären, das zu ertragen, was uns betreffen
könnte; auch hatten wir wirklich nichts von Werth mit uns
genommen. Den Abend und einen Theil des folgenden Ta-
ges brachten wir in Verhandlungen mit dem Schech hin; als
er aber sah, daß wir von unsrem Vorhaben nicht abzubrin-
gen waren, erklärte er sich endlich bereit, uns die beste und
zahlreichste Bedeckung zu geben, die er in seiner Lage geben
könne. — M a k i n i j a t war einst eine große Stadt ge-
wesen, aber zu ihrer jetzigen Unbedeutenheit herabgchmken,
seit ihr im Jahr 1800 die WahlM's einen Besuch abgestat-
tet hatten, von welchem sie sich nicht wieder erholen konnte..
Diese hatten damals das Schloß genommen, die Häuser ab-
gebrannt und die meisten Baume verwüstet. Mittelst einer
mittägigen Beobachtung und einiger Meridian - Durchgänge
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von Sternen bestimmte ich die Breite von M a k i n i j a t zu

23 " 2 1 ' 25 " nördlich vom Aequator""). Hier und in vie-

len andern Städten von Oman siel mir die geringe Sorgfalt

auf, die man auf das Begraben der Todten verwendet. Der

Leichnam wird, wenn er abgewaschen ist, mit einem Tuche

bedeckt und ohne viel Ceremonie begraben. Das Grab ist

gewöhnlich nur drei Fuß tief, und ist es zugemacht, so wird

oben und unten ein roher Stein darauf gesetzt ohne irgend

eine Inschrift. Während ich mich hier aufhielt, starb ein
mit dem Schech verwandtes Frauenzimmer, und dieser

folgte, nebst allen männlichen Verwandten, der Leiche zum

Grabe. Es giebt in diesen Städten keine gedungenen Kla-

gefrauen, sondern es versammeln sich die Weiber aus der

Nachbarschaft des Verstorbenen, welche acht Tage hinter-

einander von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang unauf-

hörlich ein lautes Klaggeschrei ertönen lassen"").

109) Bei Nicbuhr (Befchr. S- 295) M a k a n i ä r . Auf seü
ner Karte steht es jedoch, wie auch bei Berghaus u. A.
ganz falsch unter 2L4" N B .

110) Die solenne Todteullage, zum Theil durch gedungene
Personen, besonders Weiber, die daraus cin Gewerbe
machen, ist seit dcn ältesten Feite» im Orient gewöhnlich
gewesen. Sie kommt bereits in der Bibel vor, Amos 5,
16. Ierem. 9 , 16 ff. LCHron. 35, 2g. Matth. 9, 23.
Luk. 7 , 32, bei den orientalischen Christen in früheren
Jahrhunderten (Ephram's Werke Th. N. S . 541. Bar i
hebr. Chronik S . 216) und noch jetzt, z .B. in Bethlehem
(Geramb Rcisc nach Jerusalem, I , 151), desgleichen bei
den heutigen Juden zu Jerusalem (Geiger's Zeitschr. f.
das Iudenthum I V , gOZ), und bei den Muhammeds
nern, obwohl bei diesen eigentlich illegal (de Sacy's arab.
Chrestom. I l l , 83. Hamasa S . 393. Niebuhr's Rcisc l ,
186. Prokesch Erinnerungen aus Acgypren l , 93. 102.
13l). Eichwald's Reise auf d. kasp. Meer u. im Kaukasus
I , 374 ff. u, A.).
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F r e i t a g , d. 11. M ä r z . Das grüne Geb i rge
lag uns diesen Morgen O. zu S . z S . , in einer Entfernung
von ungefähr 35 englischen Meilen. Der Schech hatte für
uns eine Bedeckung von 70 Mann zusammengebracht, nicht
" " l ansehnlicher, doch etwas besser beritten, als die, welche
Wir von M e sk in aus gehabt hatten. Um 10 Uhr 30
Minuten verließen wir die Stadt und zogen raschen Schrit-
tes westlich über die Ebenen. Unsre Eskorte schickte rechts
und links Patrouillen aus und einen Vortrab vorweg; aber
trotz aller Besorgnisse erreichten wir das Dorf A j a l um
1 Uhr 30 Minuten, ohne auch nur Einem Menschen zu be-
gegnen. Unser Weg lief ein breites Thal entlang; die
Höhen zu beiden Seiten bildeten theils einen fortlaufenden,
oben zu Tafelland abgeplatteten Rücken mit steilen Sciten-
wanden, theils einzelne pyramidenförmige Hügel, oben
etwas abgestumpft, aber in derselben gleichförmigen Höhe
und Richtung, wie die zusammenhangenden Bergrücken.
Von A j a l aus, wo wir eine neue Bedeckung erhielten, tra-
ten wir in ein anderes breites Thal ein, in dessen Mitte ein
kleiner Bach floß, und um 5 Uhr 30 Minuten machten wir
Nachtquartier bei dem kleinen Dorfe A rudh .

S o n n a b e n d , d. 12. M ä r z . Um 10Uhr, als
sich die Leute unsrer Schuhwache, die die Nacht sehr ver-
gnügt in dem Dorfe zugebracht, zusammengefunden hatten,
brachen wir auf und durchschnitten eine Reihe von sandigen
und unfruchtbaren Flachen, ähnlich denen von gestern. Kein
Lüftchen regte sich, und in den engen Thälern, die unsern
Weg kreuzten, war die Sonnenhitze erdrückend. Um 12
«hr 60 Minuten passirten wir die große Dattelpftanzung der
^tadt D erese, mit deren Bewohnern unsre Leute in Fehde
"aren, weshalb wir uns von dem Orte möglichst weit ent-
Wm hielten. Um l Uhr äO Min . erreichten wir die Stadt
" 5 " ^ n , wo der Schech des dortigen Stammes wohnt, wel-
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cher nock) vor einigen Jahren großen Einfluß besaß, nicht
blos in der nächsten Umgebung, sondern auch bei den
machtigsten Stammen in Nedschd; jetzt beschränkt sich
seine Macht auf I n ü n , wo er sich gewöhnlich m sein
Fort einschließt. Unser Weg führte uns mitten durch die
Stadt. Man betreibt in umhegten Feldern Landbau, der
mir hier so beträchtlich vorkam, als ich ihn irgendwo in
Onmn gesehen. Es gab auch wieder hohe Bäume, und
die dunkeln Schatten, in die wir eintraten, bildeten ei-
nen angenehmen Contrast zu der staubigen Hitze der eben
zurückgelegten' sandigen Strecke. Nachdem wir noch eine
ahnliche Stadt passirt waren, kamen wir um 3 Uhr öd M i -
nuten zu O b r i an. Man führte uns über den Bazar zu
einem offenen Raume vor dem Hause des Schech, wo wir
diesen erwarten sollten. Gegen Sonnenuntergang machte
er uns einen Besuch, und ich glaubte auf der Stelle den
Character zu durchschauen, mit dem wir es jetzt zu thun hat-
ten. Die Schechs in den Städten von Omän sind meistens
ansehnliche Leute von würdiger Haltung und freundlichem
Benehmen; aber dieser war ein geducktes, schmutziges We-
sen, das einem Metzger ähnlicher sah als einem Schech.
Als ich die Briefe des Imüm hervorzog, las er sie und ging
ohne die geringste Antwort zu geben davon. Etwa eine
Stunde spater ließ er mir mündlich sagen, daß ich keine Zeit
verlieren sollte, um die Stadt zu verlassen, und daß in die,
ser gegen 2000 Wahhubi's sich cinquartirt hätten. Das war
uns in der That neu, wir hatten nicht geglaubt, sobald auf
die Wahhäbi's zu stoßen; doch machten wir gute Miene zum
bösen Spiel und benahmen uns so kalt als möglich. Nach-
dem wir unser Zelt aufgeschlagen, sandte ich einen Boten an
den Schech und ließ ihm sagen, daß ich ihn zu sehen wün-
sche. Er kam in Begleitung einiger mörderisch aussehender
Raufbolde, die er seine Verwandten nannte. Ich kam in
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der Unterhaltung mit ihm bald zur Sache und fragte ihn,
wie viel Leute er mir geben tönne, um mich nach B i r ^ m a
zu führen. Das brachte ihn außer sich, und er schwur beim
Barte des Propheten, der Weg sey jetzt so gefährlich, daß
"weder im Stande noch Willens sey, mir auch nur Einen
Mann zu geben. Ich hatte diese abschlägige Antwort nicht
erwartet; aber da man bci einem Araber nie nach seinem er-
sten Worte gehen kann, so suchte ich ihn durch alle ersinnliche
Gründe in seinem Entschlüsse wankend zu machen. Ich
machte ihm bemcrklich, daß die Gefahren des Weges dem
Sejjid Sa ' id , als er die Briefe schrieb, wohl bekannt ge-
wesen, und daß er gewiß zürnen werde, wenn er höre, daß
man ihm nicht gehorcht habe. Ich gab ihm zu verstehen,
daß ich's ihm reichlich lohnen würde, wenn er darauf ein-
ginge-, aber er blieb unbeweglich. Um auch das letzte Mittel
nicht unversucht zu lassen, sagte ich ihm, daß ich an meinen
Rückweg nicht denken könnte, ohne daß er mir einen Brief
an den Im-lm mitgäbe, der das Wesentliche unsrer Unter-
redung enthielte, was er wirklich sogleich zu thun versprach.
Ich fragte ihn, ob es wahr sey, daß er mir mündlich habe
sagen lassen, ich solle die Stadt verlassen? Dies leugnete
er zwar, gab mix's aber zehn Minuten später nochmals zu
verstehen und empfahl sich dann. Wir erfuhren von ihm
nichts von dem Beistand und den Anerbictungen, die wir
sonst überall von den Schechs in Omün zu empfangen ge-
wohnt waren; es war offenbar seine Absicht, uns so bald
als möglich aus der Stadt zu treiben, und alles, was ich,
sah und hörte, gab mir wenig Grund, Besseres zu hoffen.
Die Wahhubi's hatten sich in großer Zahl um uns her ver-
sammelt und schienen nur auf einen Vorwand zu warten, um
Schlägerei anzufangen. Ich gebrauchte daher die Vorsichts-
maßregel, alle Waffen meiner Leute beiseit zu schaffen,
Whitelock und ich waren allein bewaffnet, und wir kannten
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den vorschnellen Gebrauch der Waffen unter solchen Umstan-
den zu gut, als daß wir uns solchem Nisico ausgesetzt hätten.
Die Wahhübi's warm meist von kleiner Figur und trugen
keine andere Kleidung, als ein Stück Tuch um ihren Leib.
Sie sahen sehr finster aus und trugen langes Haar. Erst
später erfuhr ich, daß sie zu den Truppen des S e j j i d ibn
M u t l o k gehörten, dessen nachherige Niederlage bei B e d i a
ich schon oben erwähnte sCap. 7 S . 72 f.̂ . Unsre Lage war
sehr mißlich, und alles hing von unsrem festen und vorsichti-
gen Benehmen ab; denn die Wahhubi's rückten feindlich ge-
gen das Gebiet des Imäm vor, der unser einziger Be-
schützer war. Der alte A l i , der von unsern neuen Bekann-
ten eine schreckliche Meinung hatte, erklärte, daß er nicht
schlafen könne, daß sie um unser Zelt herumschwarmten, und
daß sie uns ohne Zweifel berauben oder ermorden würden,
ehe der Morgen anbräche. Mein Dolmetscher, ein Perser
von sechs Fuß Länge und verhältnißmäßiger Stärke, hatte
eine so weibische Furcht, daß er seiner Sinne nicht mehr
mächtig war. Und er hatte wohl Ursach, sich zu fürchten,
da die Wahhäbi's, wie ich glaube, die Perser als Anhänger
Ali's mehr hassen, als jede andere Classe von Moslim's.
Als der Schech mir nun wirklich den Brief für den Imäm
überbrachte, sah ich, daß jede fernere Bemühung, ihn von
seinem Entschlüsse abzubringen, vergeblich seyn würde, und
ich versuchte es daher nicht weiter. Jetzt war auch nah und
fern das Gerücht verbreitet, daß zwei Engländer in der
Stadt angekommen seyen „mi t einer Kiste voll Dol lars,"
obwohl diese Kiste nichts als unsre wenigen Kleidungsstücke
enthielt. Die WaMbi 's und andere Stamme hatten sich
zur Berathung versammelt, während die niederen Classen
des Stadtvolkes Lärm und Verwirrung machten. Der
Schech hatte entweder nicht den Schatten von Einfluß, oder
getrauete sich nicht, ihn auszuüben, und die Leute seines Ge-
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folgcs wünschten augenscheinlich an der Plünderung Theil zu
nehmen. Es war Zeit zu handeln. Ich rief Ali beiseit
und bedeutete ihm, wie er allen Lärm und jede Verwirrung
zu vermeiden, aber ohne Verzug die Kameele zusammenzu-
singen habe. Wir hatten rasch unser Zelt aufgepackt, wah-
rend der Zusammenlauf nut jcder Minute zunahm. Es
Mte nur an einem Anführer, oder an irgend einem unbe-
deutenden Zufall, um der Menge Anlaß zu einem Angriff zu
geben. Sie folgten uns mit Zischen und anderem Lärm, bis
wir frei genug waren, um uns schleunig davon zumachen;
und abgesehn von einigen Steinwürfen, erreichten wir ohne
weitere Belästigung das Freie. Ich hatte schon zuvor oft
von dem ungastfreundlichen Character der Einwohner dieses
Ortes gehört; denn die Araber der Umgegend sagen, daß
einer, der nach O b r i kommt, entweder vom Kopf bis auf
die Zehen bewaffnet seyn oder als Bettler gehen muß. So
war denn unsre Hoffnung, D e r e ' i j j e von dieser Seite zu
erreichen, zum zweiten Male vereitelt. Dessenungeachtet
verzweifelte ich noch nicht, sondern beschloß, nach SW zu
gehn, dort mich einzuschiffen und den Versuch zu machen,
vom Hafen von Schinäß aus nach B i r ö m a hinüberzu-
gehen. Ich hatte Briefe an den dortigen Häuptling der
Wahhichi's, und hatte ich ihn nur erst erreicht, so zweifelte
ich wenig daran, daß ich auch sicher nach D e r e ' i j j e kom-
men würde.

O b r i ist eine der größten und bevölkertsten Städte m
Oman. Die Einwohner gehören zum Stamme J a k na.
Nur Wenige von ihnen geben sich mit Handel ab, und auch
d'ese beschränken sich auf den Eintausch der nächsten Bedürf-
nisse und nähren sich von dem Ertrag ihrer Dattelpfianzungen
und Getreidefelder. Regelmäßiger Ackerbau trägt sonst wohl
dazu bei, den Character eines Volkes menschlicher und mil-
der zu machen. Hier ist dies nicht der Fal l ; im Gegentheil
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sucht hier der Landwirth jedes sanftere Gefühl selbst durch
affectirte Rohheit zu unterdrücken. Sie müssen das wohl
thun, um sich in der Achtung der Beduinen der Umgegend
zu erhalten, weil diese auf die friedliche, den Acker bauende
Bevölkerung gewöhnlich mit Stolz herabsehen. Es werden
I n d i g o , Datteln und Zucker ausgeführt, und dagegen Reis,
Gewürze und weiße baumwollene Zeuche, die hier blau ge-
färbt werden, eingeführt. — W i r trafen untenvegs meh-
rere eingehegte Aecker mit Gerste, und hielten gegen Abend
in der Nahe unsres früheren Lagerplatzes bei dem Dorfe
A j a l . Ganz gegen A l i ' s Erwartung zeigte sich, daß wir
in der Nacht nur ein paar unbedeutende Dinge eingebüßt
hatten, die wir zu verlieren verdienten, weil wir sie außer-
halb des Zeltes hatten liegen lassen.

M o n t a g , d. 14. M ä r z . Auf A l i ' s Veranlag
sung hielt vorige Nacht fast das ganze Dor f Wache um uns
her. I c h hatte ihnen drei oder vier Schafe schlachten lassen,
und entweder waren sie zu eifrig mit ihrer Mahlzeit beschäf-
t ig t , oder wie es, sonst zugehen mochte, genug es wurden uns
eine Fl inte, ein Degen und einige andere Dinge gestohlen.
W i r konnten diese Gegenstände auf solcher Reise nicht ent-
behren, und ich stellte daher die Sache dem Schech vor.
Dieser berief die Aeltcsten des Orts, und nach großem Lärm
und wüthendem Strei t wurde beschlossen, daß uns die S a -
chen zurückgegeben werden sollten. Der Dieb war aber, wie
ich glaube, ein naher Verwandter des Schech, welcher, ohne
Zweifel um ihn zu schonen, die Anordnung traf, daß oie ge>
stohlenen Sachen innerhalb einer halben Stunde an einem
gewissen entlegenen Orte des Waldes niedergelegt werden
sollten, wo sie sich denn auch fanden.
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F ü n f z e h n t e s C a p i t e l .

D a s nörd l iche O m 5 n .

I n einem Lande, dessen Einwohner zu Feindseligkei-
ten geneigt sind, wird ein Reisender immer wohlthun, wenn
kl' wo möglich nicht auf seinem früheren Wege zurückkehrt.
Das erste M a l wird er einen Ort in der Regel schon passirt
seyn, che die Leute über sein unerwartetes Erscheinen recht
zur Besinnung gekommen sind; hinterher wird er natürlich
der Gegenstand ihrer Unterhaltung und Nachforschung, und
bei seiner Rückkehr lauern sie ihm auf, wenn sie böswillig
smd. Die Ereignisse von heute und gestern, nebst manchen
früheren Erfahrungen, bestätigten mir die Richtigkeit dieser
Bemerkung. Auf unsrem Wege nach O b r i zogen wir
durch I n u n ohne größere Aufmerksamkeit zu erregen, als
daß man uns verwundert begaffte; aber die Kunde von un-
srer Rückkehr war uns vorangegangen, und nun wurden wir
schon uor dem Orte von einem Haufen junger Leute und K i n ,
der empfangen und durch die ganze Stadt hin verfolgt, die
uns nachschrieen und bewarfen. Auch der Schech, der bei
unsrer ersten Anwesenheit die Höflichkeit selbst war , wollte
uns jetzt nicht ohne ein Geschenk ziehen lassen, obwohl ich
»hm schon eins für seine Bemühungen gegeben hatte, und
zu meinem Verdruß mußte ich mich fügen. Doch habe ich
diese Quälerei nirgends sonst in Omün wiedergefunden.

Am 19. M ä r z Nachmittags erreichten wir S u ^
w « t wieder, wo S e j j i d H i l ä l uns mit derselben Artig«
keit empfing wie früher. Die Nachricht von unsrer Auft
nähme in 0 b r i überraschte ihn keineswegs, und er wun-
°"'te sich nur, daß wir noch so gut davongekommen waren.
" ' hatte auf die Nachricht, baß die W a M b i ' s vorrückten,
cinen Boten ausgesandt, um uns zurückzurufen, der uns
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jedoch auf dem Wege verfehlte. Der Schech redete mir nicht
zu, als ich auf meinem Vorsahe beharrte, nach B i r ö m a
zu gehn. Doch wenn ich, meinte er, den einzigen noch
übrigen Weg zu versuchen wünsche, so wolle er mir ein M
tes Boot geben, welches mich nach S chin aß bringen solle,
und den dortigen Schech instruiren, daß er mich mit einer
Bedeckung nachVir<!ma befördere.

Am 22. M ä r z schifften wir uns daher nach diesem
Haftn ein und erreichten ihn am Nachmittag des 26. Die
Küste zwischen diesen beiden Punkten ist mit so vielen
Städten und Dörfern beseht (welche alle auf der Karte ver,
zeichnet sind), daß sie wohl zu den bevölkertsten Küsten der
Welt gerechnet werden kann " ' ) . Der bedeutendste und bei
weitem größte Ort ist S s o h ä r. Namentlich als Handels,
ort steht S s o h ä r im Range zunächst unter M a s k a t .
Die Stadt besitzt gegen 40 große Bagala's und unterhält
einen beträchtlichen Handel auf der einen Seite mit Persien,
auf der andern mit Indien. Die Zahl der Einwohner wird
auf 9000 geschätzt, wo jedoch die Bewohner der nächsten klei-
nen Dorfschaften mit eingerechnet sind. S s o h ä r ist eine
alte Stadt, aus deren Hafen vordem arabische Schiffe bis
nach Sina gingen. Sie wird von mehrern alten Autoren
erwähnt. Den Portugiesen war sie unter dem Namen
S o a r wohl bekannt'"). I m Jahr 1829, als der jetzige

I N ) Man findet bei Wellsted auf dieser Küstenstrecke vier
Oerter, welche schon auf der Niebuhr'schen und den ihr
folgenden Karten verzeichnet sind, nämlich D ie l ( D i l ,
^ ) , Ssohär , Luwa (Lua, <^>1) «no Hossefin
( ^ " " ^ ) , doch habe» die früheren Karten diesen letz,
tern Ort nördlich von Schim.ß, wahrend er bei Wcllstcd
demselben südlich liegt.

112) S s o h ^ r , / ^ ^ , von Aeltcren auch Suar und Sachar
geschrieben, wird von Edrisi ( I I , 6) als die älteste Stadt
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Schech A h m e d i b n A i s a n noch minderjährig war , setz«
sich der I m ä m in Besitz seines Gebiets und wollte es, wie
es allgemein heißt, für sich behalten; aber sein P lan wurde
durch den jungen Schech vereitelt, welcher sich durch List des
Forts bemächtigte und es seitdem gegen einige Angriffe des
Imam glücklich behauptet hat. S ie schlössen endlich Frie.-
ben; aber da das Gebiet dieses Häuptlings sich in einem
schmalen Streifen in südöstlicher Richtung von S s o h ä r bis
nach N o s t l l k " ' ) hin erstreckt, durch das eigentliche Herz der
Besitzungen des I m ä m , so bewacht ihn S e j j i d S a ' l d ,
wie man sagt, noch immer mit scheelen Augen und würde
begierig jede Gelegenheit ergreifen, um ihn aus seinem Be<

in Onn!n bezeichnet. Er erwähnt/ daß vordem hier sogar
smeslsche Schiffe landeten, daß aber zu feiner Zeit der
Handel sich nach der Inscl Kisch gezogen habe. Bei Abul»
feda (Pariser Ausg. 1837 S . 99) erscheint Ssol^r al«
ein kleiner wüst liegender O r t , der früher das Fort der
nebenliegenden Stadt O m 5 n gewesen. Letztere war noch
bewohnt und hatte viele Palmen und Früchte. Nach einer
alteren Quelle, die Abulfeda anführt, war Om5n eine
schone Stadt mit einem Hafen, der von indischen, sinesi,
schen und afrikanischen Schiffen besucht wurde; Ssol?3r
war damals noch die Burg von Omän. Nach dem Dschi-
han Numa ( I I , 143) war Omän (Aman) eine feste, sehr
bevölkerte Stadt mit fruchtbarer Umgegend und reichem
Handel, und Ssoh^r „« l im metropolie" lag unmittel«
bar daneben. An dieser Stelle ist also ohne Zweifel das
alte Emporium O m ^ n zu suchen, welches Ptolemäus
und der Periplus des erythräischen Meeres erwähnen.
Der Sachalitische Meerbusen aber möchte vielleicht mit
dem Namen S s o h » r zusammengehöre«. Die Breite
von S s o h 5 r ist 24 « 211. Berghaus, pers. Golf S-13.
Vgl . auch Delia Val le, Reisebeschr. T h . l . S . 167. Oller.

" 3 ) S . oben Anm. 7.
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sitz zu verneiben. Die Regierung dieses Districts ist mild
und geordnet, und sie hat in ihren Grundlagen Aehnlichkeit
mit der von M a s k a t ; aber der Beherrscher desselben hat
einen frechen, unbesonnenen und launenhaften Character.
Der Im<>m nennt ihn, so oft er von ihm spricht, stets „den
Tollen." Es giebt in S s o h ä r an 20 Iudenfamilien, die
auch eine kleine Synagoge haben. Sie sind von derselben
Classe wie die in Jemen und nähren sich, wie diese, dadurch,
daß sie Geld auf Zins ausleihen. Die Araber nennen sie
Wad S a r a d. i. Kinder der S a r a " * ) , haben aber
großen Abscheu vor ihnen. Man trocknet hier Citronen und
führt sie in großen Quantitäten nach dem persischen Golf aus.
Zur Zeit meiner Anwesenheit war der Schech in Feindselig-
keiten mit den W a h h i l b i ' s verwickelt, welche einige seiner
Städte plünderten und ihn sogar nöthigten, daß er sich in
sein Fort zu S s o h är einschließen mußte. Von dem Imäm
zwar, der den Schech gern gedemüthigt sähe, war weder
Vermittelung noch Hülfe zu erwarten; doch würde er den
Streit bald allein entschieden haben, wenn seine Leute eben
so viel Entschlossenheit besessen hätten als er selbst. Aber
diese Küstenbewohner sind sehr schlechte Soldaten; denn als
der Schech bereits auf das Centrum der feindlichen Macht
einen Schlag ausgeführt hatte, sah er sich vom größern Theile
seines Heeres verlassen, was ihn seitdem vorsichtiger gemacht
hat. Man glaubt, daß Schech H i l ü l ^ ) nach der Ober-
herrschaft von Oman strebt. Viele von der Secte der B e -
jadh i 's betrachten ihren jetzigen I M m aus Gründen, die
^ ich

,14) Wad Sara sollte heißen Wo ld Sara ( ^ ) und ist
wohl nur verdruckt.

N5) Der Verfasser meint vermuthlich den Schech von Ssoh5r,
Ahmed Ibn Aisan, nicht den Gejiio HiUl von Suw^k.
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ich an einem andern Orte erwähnt habe, als einen, der vom
«chten Glauben abgefallen, und Ahmed A l s a n weiß
den Mantel nach dem Winde zu hangen. Er assectirt große
Heiligkeit und weint oft Stundenlang, ohne mit jemand ein
W m zu reden. Auch giebt er vor, Prophet zu seyn, und
so leicht es auch ist, ihn hinter der Maske zu erkennen, so
hatte er doch bei nicht wenigen, die ich über ihn sprach, be-
reits Glauben gefunden. Seine Haupteinkünfte bezieht er
von dem Hafen von S s o h ä r , der ihm jährlich 10,000
Dollars einbringt. Auch erhebt er eine Abgabe von 5000
Dollars von de- Stadt No stak. Doch ist dies nur die
Hälfte von der Gesammtsumme, welche S e j j i d S a ' t d
einnahm, als er im Besitz des Landes war; denn Ahmed ließ
die eine Hälfte nach als eine Vergünstigung für die Anere
kennung seiner Herrschaft.

Von Maskat bis nach Cchinäß hinauf hat >̂ie Küste
von Otmm einen auffallenden Mangel an Häfen; denn de»
einzigen Schutz gewähren auf dieser ganzen Linie einige enge

Buchten oder C h o r ' s l ^ ^ , wie sie die Araber nennen,
welche aber so seicht sind, daß nur 2 Fuß tief gehende Fahr?
zeuge einlaufen können. Die Bewohner dieser Küste besitzen
daher fast nur kleinere Boote, die in jene Buchten bequem
einlaufen oder auf den Strand gezogen werden können, wel-
ches letztre gewöhnlich geschieht, wenn ein Nordwestwind
enuritt. Dasselbe geschieht zur Zeit der Dattelernte, wo man
die Fahrzeuge erst befrachtet und dann wieder in See läßt,
damit sie an den Ort ihrer Bestimmung abgehen. Die Com-
wunication mit den verschiedenen Hafen scheint jedoch häufi-
ger zu Lande als zu Wasser stattzufinden. Dazu werben
Esel und Kameele gebraucht, erstere jedoch mehr. Der
Preis eines guten Esels ist 15 bis 30 Dollars. Sie gehen
beträchtlich schneller als ein Kamee«, nämlich 3z englische
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Meilen auf die Stunde, wahrend eln Kameel nur 2^ zurück-
legt. Sie gehen einen kurzen, raschen Trott, in wclchew
sie den grüßern Theil des Tages aushalten. Die Esel von
Om.'m werden denen von Bahrein fast gleichgcachtet, und
man schifft alljährlich eine beträchtliche Mcuge nach Is le
de France über.

Schi näß "6) ist nur eine kleine Stadt mit einem
Fort und einer seichten Lagune, in welcher kleine Boote
ankern können. Der Ort soll dem Imüm jährlich 3000
Dollar's Einkünfte bringen, aber diese Summe wird kaum
die nöthigen Ausgaben decken. Wahrend dcr Expedition
nach Ras e l - C h a i m a " ' ) im Jahr 1809 verloren wir
einige Leute bei einem Angrisse auf dieses Fort. Die Ein-
wohner hatten sich in jenen, Jahre der Herrschaft des
Inuml entzogen und in Verbindung mit den Seeräubern
dln Eingang des Golfs für einige Monate unsicher ge-
macht. Aber bald nachdem N a s e l - C h a i m a gefallen
war, begaben sie sich wieder unter seme Herrschaft, und
cs wurde ein Commando Belutschcn in das Fort gelegt,
welche er besoldet. Ich fand den Schech abwesend, und
von denen, die ihn vertreten sollten, komtten wir weder
Antwort auf unsre Fragen, noch die gewöhnlichste Höflich,
keit erlangen. Erst als ich drohte, ihren Hafen zu verlas-
sen und dem Imäm über unsre Aufnahme bei ihnen Vor-

116) Bei Nicbuhr Schem'.s, ^ l . ^ . Der Kamüs führt

^ > ! ^ ^ (Schuunß) als einen Orts»amcn auf. Schi »äß
liegt 24° 45< NB. Berghaus, pers. Golf S. 13.

117) ^ ^ l ^ , d. i. Zeltcap in, persischen Golf unter 25°
43/ 15" NB. u«d 63" 44' L. vom Pariser Meridian.
S. Verghaus, pers. Golf S. 2l f. Vgl. Über diese El>
pedition Cap. 16.
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siellunz zu machen, wurden sie ängstlich, und es gelang
mir gegm Abend, durch ihre Vermittelung einen Brief des
Imäni an S e j j id I b n M u t l o k , den Häuptling der
WaMbi's zu befördern, welcher wie ich sicher glaubte,
"och in B i r « m a war. I n einem beigegcbenen Billet
bat ich ihn, er möchte, wenn er mich aufnehmen wollte,
wegen der Unsicherheit des Weges eine Eskorte schicken, die
Uns von der Küste nach seinem Lager bringen sollte. Die
nächste Zeit verwandte ich auf Erforschung der umliegenden
Gegend, die ich jetzt nach eingezogenen Erkundigungen und
einigen eignen Untersuchungen beschreiben will.

Von Schinäß nach N ü s M u s e n d o m , der au,
ßersten Spitze Arabiens in Nordosten, dem N a c e t a und
H.82l»o der Griechen, N ä s el-Dschebcl d. i. Bergcap
der Araber"«), ist die Hauptrichtung der Küste N^O.

1»3) Rl'.s Wusend om (bei Niebuhr Veschr. S. 307 ^ ^
^»^^.i») ist scit dcm 16. Jahrhundert, wo die Portugiesen
in dicscn Gewässern herrschten, dcr übliche Name für das
nordlichste Cap anf dcr Westseite dcr Einfahrt in den per;
fischen Golf. Eigcntlich hcißt so nnr eine kleine Felsen-
insel , das Cap sclbst dangen führt bei den Arabern den
Namen Ras el-Dschcbel ( > ^ ^ > ^ , ) d. i. Bcrgcap.
Dieses liegt 26" ^3^ 45 " N B . ulid 34" 14 < 5 5 " L. von
Paris. Icue Inscl heißt anf manchen Karten Asab nach
den» alten Namen ^«c»!>o^uu» ^,snml>n!o»ium '^««^3«?»'

««?»"» bci Ptolemäus 6 , 7. (p. 1?7 e«̂ , l ie^ l ) Derselbe
nennt das landeinwärts liegende Gebirge ,.dic schwarzen
Vergc der Asaber,^^ //t'^«v« ü̂ ?/ ««^ov^ev« '^o«/3lüv,
und wciter westlich an der Küste der Ichthyophagen fttzt
er die M a k e r , ^u«««», w»zu sich ei» Anklang in dem
Namen des heutigen Dorfcs M o k a findet, sowie zu den
Asabcr» in dem der Insel und dcs Dorfes G a b i , welches
am Fuße hoher und sehr steiler Berge liegt. S . Berghaus,
pers. Golf S 14. l7.20. Ebendahin gehören „d ie hohen
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Auf dieser ganzen Linie ist dic Küste durch tieft Baien,
Buchten und Einfahrten eingezackt, welche, je näher dem
Cap, immer zahlreicher und in ihren Umrissen unregelmä-
ßiger werden. Diese Einzackung seht sich auch auf der
westlichen Seite des Vorgebirges fort, und nur ein schma,
ler Landrücken, 600 Ellen breit, trennt die Bai Kasnb
auf der einen Seite von Gubet G u r e j j e auf der an-
dern. Es giebt wohl wenig Küsten in der Welt, deren
Umrisse so unregelmäßig und so voller Krümmungen sind,
wie der zwischen diesem Isthmus und dem Cap liegende
Raum.

Eine Ncihe von Dörfern und Dattclpstanzungen zieht
sich von Schinäß bis nach D i b b a , wo die Küstenebene
l V a t n a auf der Karte) von Norden her ihren Anfang
nimmt""). I n D i b b a hat der I>m.m ein Fort, und
früher zog er von dem Orte eilte kleine, jährliche Nevenüe
von 4U0U Dollars. Man kann hier Wasser, Gemüse
und Viel), alles in guter Qualität bekommen. Der Ort
hat einige Boote, welche Getreide von der persischen Küste
holen. Die zwischenliegenden Gebiete von Ch'»rfak.', n
und Chür K e l b a " " ) sind D i b b a ahnlich an Umfang
und Producten. Von D i b b a an nordwärts läuft eine

Berge« «̂/?<« »mPenplus dcs crythr, Meeres, die/»?«««.,
5 l ^ e bei Strabo, Plmius u. A., das Vorgel'i»-gM»'xtr«
bei Arrian u. s. w. An der hier geschilderten sehr gcbro,
chencn Küste ist auch wahrscheinlich der „verborgene Ha,
fen" des Ptolcmaus zu suchen. Vgl. oben Aum. 6.

119) D ibba ist das Nicbuhr'schc Dobba. Ueber Vatna s.
Cap. 17.

120)Chkrfak ' .u, bei Niebuhr ^ ^ , (Bcschr. von
Arab. S. 307) liegt 25° Z«, NB. Kelba schre bt Nie.
buhr (Veschr. S. 233) l , v . Chor, ' I bede ttt
Bucht. Vgl. G. l 6 l . "
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Gebirgskette, die unmittelbar vom Meere ansteigt und an
manchen Stellen einen sehr romantischen Anblick gewährt.
Flachen Strand findet man nur am Eingänge der Buchten,
wo Wind und Wellen zuweilen eine kleine Lage Sand oder
Schutt von zerbrochenen Korallen und Muscheln aufgewor-
fen haben. Von dem Hauptzweige des Gcbirgs, der sich
so ziemlich in der Mitte zwischen der Ost? und Westküste des
Vorgcbirgs hinzieht und dessen durchschnittliche Höhe 2000
Fuß betragen mag, laufen einige Seitenthäler dem Meere
zu. Nach B i r i ' m a kann man von Schi näß aus durch
Wad i Chor und W a d i U t t a r " ' ) gelangen. Von

, Fidschira führt ein Weg quer über die Berge nach
Scharoscha, das 2 ; Tagereisen entfernt is t ' " ) . An den
Ufern der kleinen Bache ziehen sich einige Dattelpfianzungen
hin; aber sonst ist dort wenig Anbau, und die Oasenreihe,
die von O b r i nach B i r ^ m a führt, bildet in diesem Theile
von Omän die Grenze der Cultur des Bodens ^ " ) . Denn
von da an bis zu den Küsten des persischen Golfs ist alles
eine dürre und sandige Wüste. Zwei Tagereisen von Sch i -
näß, cin paar englische Meilen südlich von dem W a d i U t -
t a r , an dem Wege nach B i r ö m a , liegen 30 kleine DÜr-
fer nahe beisammen, welche dcn gemeinschaftlichen Namen
B e l d ä n B c n i Schab führen nach dem Namen des

!2l) Wadi Chor liegt südwestlich vou Schinäß, Wadi Uttar
ist auf der Karte nicht angegeben, scheint aber, nach dem
gleich Folgenden zu schließen, weiter nordlich zu laufen.

l2L) Fidschira nördlich von Schin^ß noch über Kelba/
Schardscha am persischen Golf unter 25° 21 ^ 45"
NB. S. mehr bei Bcrghaus, pcrs. Golf S. 24.

123) ^uf diesem Wege von Obri nach Biröma verzeichnet W-
zwei Ortschaften Rcnk und A f i t , welche auch Nicbuhr
untcr dem Namen Ranl und Afi aufführt, aber auf sei-
ner Karte falsch placirt.
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Stammes, der sie bewohnt"'). Es sind der Bewohner
etwa 1500, und obwohl Wahhübi's, nehmen sie doch jeden
Flüchtling, der zu ihnen kommt, ohne Rücksicht auf seinen
Glauben oder die von ihm begangenen Verbrechen, in ihren
Schutz.

Südlich von diesem kleinen District steht die Stadt
B i r ^ m a , an Umfang B e d l ' a ähnlich. Es gehören ihr
mehrere kleine Dürfer. Auch Wasser giebt es dort genug. Das
Fort mit ein paar kleinen Kanonen gehört dem Stamme
G h a f a r i , der sich zum Glauben der WaMbi 's bekennt
und den Im<<m nicht anerkennt. Die stehende Einwohner-
zahl wird auf 200« geschätzt, aber jetzt war sie in Folge des
Zusammenflusses der WaMbi 's wohl auf das Dreifache ge<
stiegen. Die Einwohner haben denselben wilden Character
und dieselbe Abneigung gegen Fremde wie die von Obr i .
Das Klima von B i r ^ m a gilt, ungeachtet des sehr heißen
Sommers, für gesunder als das irgend eines andern Theiles
von Onu'n, ja es wird fast dem von Nedschd gleichgeachtet,
welches das schönste in ganz Arabien seyn soll.

Das ganze Terrain zwischen D i b b a und R äs M u -
sendom sammt der bergigen Strecke, welche zwischen dem
Hauptstock des Gebirges und dem Meere mitten inne liegt,
scheint unfruchtbar und wasserarm zu seyn. Das Wasser,
welches man nahe der Küste hat, ist nur leidlich und etwas
salzig. Die einzelnen Palmengruppen, welche hie und da
aus einem entlegenen Winkel oder einer Schlucht hervor-
gucken, bilden durch ihr frisches Grün einen angenehmen
Contrast mit dem bleichen und düstern Aussehn der Berge.
Cin spärlicher Anfiug von Graswuchs in dem sandigen Bett
der Thaler und einige aromatische Krämer und Sträucher,

N4) Nach der Kartc si»d <s nur 20 Dörfer.
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wie sie der Wüste-eigen sind, geben den zahlreichen Ziegen-

heerden, die man überall t r i f f t , kaum hinreichende Weide.

M a n findet hier auch L»l'n<»'!,ia ^ i r n l n M (Wolfsmilch?

straucher), sie wachst aus den Felsenspalten heraus. Unge-

achtet des eigenthümlich scharfen Saftes ihrer Blät ter, wel-

che selbst die Haut aufziehen, wenn man sie auflegt, fressen

doch Ziegen und Kamcele ohne Nachtheil davon " ' ) . Schafe

giebt es wenig. D ie Thiere streifen über die Felsen ohne Auf-

sicht, doch sind sie gewöhnt, auf den N u f zu hören, wenn

sie gemolken werden sollen. Die Eigenthümer rufen sie dann

oft aus weiter Ferne, selbst über die Buchten her, die doch

zum Theil eine halbe englische Meile breit sind. D ie Be-

wohner dieses ganzen Districts reden einen Dialect, welcher

sich von dem der andern Stamme in Om.m unterscheidet.

S ie haben uuch eine außerordentliche Vorliebe für ihre hei-

mathliche Wildniß und verlassen selten ihr Land, außer daß

sie sich in der Dattelerntc für ein paar Monate auf dcr B a t -

n a - K M e verdingen und daß sie zuweilen die Insel L a r a t

besuchen, wo sich Einige von ihnen aufhalten, um Fische zu

fangen und einzusalzen. Auch gehen sie nicht mit ihren

Nachbarn u m , und ich habe mich nach diesen in dcr Stadt

oft vergebens erkundigt. Ehe unsre Fahrzeuge bei Gelegen-

heit dcr Küstenvermessungen zu idnen kamen, hatten sie noch

nie einen Europäer gesehn und zeigten beim Anblick von

Spiegeln, Uhren u. dgl. ein eben so großes Erstaunen, als

es irgend die Wilden auf Neuholland gezeigt haben können.

S ie sind größtcntheils sehr arm und tragen keine andere Klei-

dung, als ein schmales Stück Zeuch um den Leib. I h r e

125) Die NupllNl-l.:» '1'isu«lli wächst bis zehn Fuß hoch, hat
dicht vcrschlunaenc Zweige und kleine gclbe Blunicn, und
bildet undurchdringliche Hcckcn. Gcigcr, Handbuch dcr
Pharmacie U , 1. S . 910.
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Wohnungen bestehen oft in kleinen runden Hütten von unver-
bundenen Steinen; sie sind etwa 4 Fuß hoch, und gewöhnlich
auf dem äußersten Seestrande erbaut. Andere Wohnungen
sindet man unter überhängenden Felsen angebaut, aber die
meisten wohnen in Höhlen und Schluchten. Als einst eins
unsrer Fahrzeuge hart an die Küste gericth und auf den
Grund zu fahren drohte, waren die Berge, auf denen nur
ein paar Minuten zuvor nicht Ein Mensch gesehen wurde,
plötzlich von bewaffneten Männern besetzt, welche aus ihren
Löchern hervorgekrochcn waren, um an der gchofften Plün-
derung des Fahrzeugs Theil zu nehmen. Ihre Hauptnah,
rung sind Datteln und gesalzene Fische. Ncis ist ihnen fast
ganz unbekannt, doch erhalten sie zuweilen eine kleine Zu-
fuhr von Gerste und Weizen. Man hat behauptet, dies
Volk habe eine hellere Gesichtsfarbe und spreche eine ganz an-
dere Sprache, als die andern Bewohner der Provinz; aber
das eine wie das andere ist irrig "«) . Diejenigen von ihnen,
Hie mir zu Gesicht kamen, waren von dunklerer Farbe, als
die gewöhnliche Nace der Araber, und ihre Sprache ist von
der in Omün gebrauchlichen nicht mehr unterschieden, als
der Iemenische Dialect uon dem in Hidsch.is. Zu jener
Meinung mögen die Abkömmlinge einer Perscrcolonie Anlaß
gegeben haben, die sich früher in Kemsa und Kasäb nie.
dergelassen hat. Die Zahl der Bewohner dieser felsigen
Wildniß ist sehr beträchtlich, soviel ich schätzen konnte, nicht
unter 16000 Seelen. Sowohl die östlichen als die westli-
chen Küsten sind langshin mit Dörfern besetzt. Der Schech
von Kasub kann 6000 Mann stellen, der Schech von
Boch hat gegen W00 , und so nach Verhältniß dieHäupt-

126) Man hat dic Bewohner dieses Landes für Mischlinae aus
arabischem und portugiesischem Blute gehalten. S- l(iu-
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linge der übrigen Städte ' ^ ) . Die Einwohner halten in
'hren Wohnungen etwas Geflügel, worunter zuweilen einige
Enten waren, die ich sonst nirgends in Arabien gesehen zu
haben nüch erinnere.

S e c h s z e h n t e s C a p i t e l .

D ie Piraten-Küste.

Noch muß ich die Piraten erwähnen, welche die so-
genannte Piratenküste im persischen Golf von Kasüb bis
nach Bah re i n hin, eine Strecke von 350 englischen Mei-
len, bewohnen. Sie bilden eine bisher nur wenig gekannte
Race, deren Macht und Einfluß von den benachbarten Ara-
berstammen lange empfunden worden und zu ihrer politischen
Lage noch immer in der engstcn Beziehung stcht. Die Ge-
schichte dieser Seeräuber läßt sich bis in ein hohes Alterthum
zurück verfolgen. I b n Haukal berichtet sogar, daß noch
vor der Befreiung der Israelite« aus der ägyptischen Dienst-
barkeit die Unterthanen eines Seeräuberkönigs in diesen
Gegenden jedes größere Schiff wegnahmen, wenn es vor,
beifuhr. Der Besitz einiger Hafen in und bei dem Ein-
gänge des persischen Golfs, wo dieser nur 30 englische Mei-
len breit ist, setzte sie in Stand, jedes passirende Fahrzeug
zu bemerken und zu überfallen. Aber ihre Raubereien be-
schrankten sich nicht auf diese Gegend, auch die ganze Süd-
küstc von Arabien und der nördliche Theil von Indien waren

!2?) Kasäb uud Kcmsa findet man auf der Karte. Die
Stadt Voch liegt auf einer Landspitze südwestlich von
R-.s Dscheddi.
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ihren Plünderungen ausgesetzt. Den Portugiesen waren sie
während ihrer kurzen Herrschaft in Indien eben so lastig, als
uns in der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Die
Im-'me von M a s k a t hatten wiederholt Krieg mit diesen
Räubern. I m Jahr 1805 stieß S c j j i d S u l t a n , der
Oheim des jetzigen Im.'mi, mit ihnen bei L inga zusammen
und wurde nach einem verzweifelten Kampfe geschlagen.
S e j j i d S a ' i d hat uns bei allen unsern Versuchen, sie
auszurotten, thatig unterstützt. Es ist jetzt überflüssig, die
Gründe zu untersuchen, welche unser Indisches Gouverne-
ment damals bestimmten, die wiederholten Plünderungen
dieser Räuber so lange geduldig zu ertragen. Vielleicht wa-
ren die Streitigkeiten nm den verschiedenen Machthabern
Indiens schuld, in welche wir damals verwickelt waren.
Dem sey aber wie ihm wolle, soviel ist gewiß, daß die I n -
dische Flotte, eine Macht, die doch vorzugsweise errichtet
und unterhalten wurde, um die Seeräuberci zu umerdrüb
ken, die gemessensten Befehle erhielt, stets nur defensiv zu
verfahren. Folgender Vorfall erläutert dies. Zwei Fahr.
zeuge der Dschew^sim i " « ) , welche auf der Rhede von
Buschir (Abuschehr) im persischen Golf lagen, stellte»,
dem britischen Residenten dieses Platzes vor, daß sie Man?
gel an Schießpulver hätten. Seine Instructionen schrieben
ihm friedliches Benehmen gegen sie vor, er befahl dabcr ei'
mm Kreuzer, der im Hafen lag, sie mit der gewünschten
Quantität Pulver zu versehen. Kaum hatten sie es erhal-
ten, als sie mit grenzenloser Unverschämtheit auf das nan,-
liche Schiff einen Angriff machten. Unter den Befehlen
eines wackern jungen Officer's kappte dieses das Kabeltau,
und nach tapferem Widerstände gelang es, sie abzuschlagen.

128) S. weiter untc».
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Ich füge noch zwei andre Beispiele hinzu, welche zugleich
'hr Verfahren zeigen, wenn ihnen das Erbeuten eines Schift
scs gelingt. I m Jahre 1?0st wurde die Sylphide („N,v
^>l»!»"), cm kleines Schiff von nur l«<) Tonnen, welches
den persischen Secretar von Bombay nach Buschir brache
te, der Insel Kenn iKas) gegenüber, von zwei großen
Bagala's, jede mit mehr als 2U0 Mann besetzt, angegrif-
fen. Nach einem kurzen, aber verzweifelten Kampfe wurde
das Schiff genommen, und die Araber fingen an, die noch
lebende Mannschaft langsam niederzumetzeln. Glücklicher-
weise wurden sie darin unterbrochen durch das baldige Er-
scheinen des königlichen Schisses Nereide, dessen Cavitan,
als er bemerkte, wie die Sache stand, sogleich feuern ließ
und die Bagala's mit allem, was sie an Bord hatten, in
den Grund bohrte. Der andere Fall, den ich unter vielen
andern noch erwähnen wi l l , liefert ein noch gräßlicheres Ge-
malde ihrer wilden Barbarei. Die Minerva, ein Kauf-
fahrteischiff, stitzß auf dem Wege nach Buschir fast an
derselben Stelle auf eine ganze Flotte und wurde, nachdem
es zwci Tage lang im Rückzüge sich vertheidigt hatte, durch
Entern genommen, was ihre gewöhnliche Taktik ist. Der
Befehlshaber, Capitän Hopego od, der das grausame
Schicksal sicher voraussah, welches seiner wartete, versuchte
das Schiff in die Luft zu sprengen; aber dies schlug ihm fehl,
"nd nun begann das Schlachten der Opfer. Das Schiff
wurde erst mit Wasser und mit Wohlgcrüchcn gereinigt, und
als dies geschehen war, wurden die Leute gebunden und ein-
zeln vorn auf den Gang des Schiffes gebracht, wo einer der
Piraten ihnen die Kehle abschnitt unter dcm Ausruf, dessen
sle sich beim Schlachten des Viehs bedienen: ^ l i a j , „K li,^-
(Gott ist groß!) Sie wurden in der That als ein Sühn-
opfer für ihren Propheten betrachtet. Doch als wenn selbst
diese Elenden noch etwas von dcm eigenthümlichen National
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character festgehalten hatten, welcher dm Araber untcr ben
wilden Natiot»cn auszeichnet, es mischten sich ihrer gefühl-
losen Grausamkeit auch einige edlere Züge bei. Weibliche
Personen wurden von ihnen stets respectirt, und ein ent-
gegengesetztes Benehmen würde sie bei ihren eignen Stamm-
genossen in Schande und Verachtung gebracht haben. Auch
bei jedem M o s l i m , wenn er nicht Widerstand leistete, be-
gnügten sie sich fast immer damit, ihn auszuziehen und zu
plündern, ohne ihn« das Leben zu nehmen; aber der Un-
gläubige mußte sterben oder auf der Stelle Mosl im werden.
Auch muß man gestehen, daß sie zu einem so grausamen
Verfahren, wie ich's hier geschildert habe, in dcr Regel nur
dann schritten, wenn ihre Rache durch viele Verluste auf-
geregt war. Die unerschrockenste Tapferkeit war auf ihrer
Seite. Wurden sie gefangen, so unterwarfen sie sich mit
Ergebung dem Schicksal, welches sie ihren Feinden zu berei-
ten pflegten, und wenn sie den Persern oder andern Natio-
nen ihrer Nachbarschaft in die Hände fielen, wurde ihnen nie
das Leben geschenkt. Als wir einmal eins ihrer Forts zer-
stört hatten, wurden Einige von ihnen als Gefangene an
Bord unsrer Schisse gebracht. Wahrend sie noch über ihr
Schicksal in Ungewißheit und ihre Wunden noch nicht ver-
bunden waren, fragte man sie, was sie für eine Behandlung
erwarteten? I h r e feste und entschlossene Antwort war:
„ D e n schnellen Tod , den wir euch gegeben hatten, wenn
uns euer Glück geworden wäre." — Kein Kauffahrer
wagte so leicht ohne die Bedeckung eines Kriegsschiffes zwi-
schen Indien und dem persischen Golf zu segeln, und die
Boote dcr Cingebornen wurden regelmäßig aufgefangen und
geplündert. Der Handel, bei welchem eine große Anzahl
der letztem beschäftigt war, wurde unterbrochen, die Geduld
und Nachsicht des Gouvernements war erschöpft. S o wurde
endlich im Jahr 18U9 eine Expedition unter Capitän W a i n '
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Wr igh t , nämlich das kömgliche Schiff Chissonne, einige
schisse der Indischen Seemacht und ein Detachcment der
Truppen von Bombay unter Colonel Smith, gegen die Pi -
raten ausgerüstet " ^ ) . I h r festester Platz, N.ls e l , Chai -
wa , wurde mit Sturm genommen und 50 ihrer größten
Fahrzeuge verbrannt oder zerstört. L e t " " ) auf der Insel
Kischm und mehrere andere Häfen wurden erobert. Für
ewige Zeit hatte dies die beste Wirkung, aber bald setzten sie
biese Häfen wieder in Stand, und allmählig kehrten sie zu
ihrem alten Gewerbe zurück. Um diese Zeit trieb das Waft
fenglück Mohammed Ali's in Arabien und der Fall von
D e r e ' i j j e viele WahlMi's nach der Seeküste, wo die ver-
schiedenen Stamme schon ihren Glauben angenommen hat,
tw. Für ihren unruhigen und kühnen Geist hatte das
abenteuerliche Seeräuberleben allen Neiz, sie vertauschten
gern dic Sandwüsie mit der Wüste des Meeres und schlössen
sich in solcher Mcuge an die Piraten an, daß ihre Macht
bald furchtbar wurde. I n ihren Häfen im südlichen Theil
des persischen Golfs schifften sie sich cin auf großen, schnell'
segelnden Fahrzeugen von 200 bis 400 Tonnen, dcren sie
damals mehr als 100 hatten, hielten sich zusammen, bil,
deten große Flotten, und hielten so die ganze Küste von Ara-
bien, die Einfahrt ins rothe Meer und die nördlichern Küsten
von Indien in cinem Zustande beständiger Unruhe. Zahl'
reich und verzweifelt waren die Kampfe, die sie zu vcrschie,
denen Zeiten mit den Schiffen unsrer Indischen Macht hat-
ten, welche nun freilich cin ganz anderes Verfahren gegen sie
beobachteten als früher. Obgleich oft zurückgetrieben oder
^schlagen, einmal selbst in ihren Hauptforts durch Sturm

129) Ueber diese Expedition s. auch VerghauS, pers. Golf S.2.

220) I m Original steht Leit.



174 Reisen in der Provinz Om-m.

bewältigt, verloren sie niemals auf längere Zeit Kraft und
Muth. Sie bauten oder kauften nolle Schisse, errichteten
andere Forts, und nach kurzer Pause erneuerten sie wieder
ihre Gewaltthätigkeiten. Die Ereignisse, welche unsre Ope-
rationen gegen die Mahratten in Indien herbeiführten, nah,
men die Aufmerksamkeit und die Mittel des Gouvernements
so vollständig in Anspruch, daß man Truppen nicht wohl
missen konnte, um die Piraten zu bestrafen; aber kaum war
jene Angelegenheit in Ordnung, als ihre völlige Vernichtung
beschlossen wurde. Die Expedition vom Jahr 1819 ist in
ihren Details bekannt genug, als daß ich sie hier beschreiben
müßte"'). Ich will nur bemerken, daß, als R^s el -
C h a i m a , Schardscha und die andern Häfen wieder in
unsre Hände sielen, alle ihre Fahrzeuge verbrannt oder ver-
kauft und ihre Forts geschleift und dem Boden gleich gemacht
wurden. Man überzeugte sich jedoch, daß ihre Flotten oft
der Wachsamkeit unsrer Kreuzer entgangen waren, indem sie
sich in die zahlreichen Buchten flüchteten, wohin unsre
Schisse wegen Unbckamttschaft mit den gefährlichen Stellen
ihnen nicht folgen konnten. Als dies dem Indischen Gou-
vernement mitgetheilt wurde, ordnete cs sogleich eine genaue
Untersuchung dieser Küsten an. Ich war selbst bei dieser
Untersuchung lange Zeit beschäftigt und fand so die günstige
Gelegenheit, die Beobachtungen zu sammeln, welche ich hier
mittheile.

Jener Expedition verdankt daher die Wissenschaft diese
großen Vermessungen im persischen und arabischen Meerbu-
sen. Die mit letzteren beauftragten Schisse vollbrachten ihre
Aufgabe glücklich, ungeachtet der Schwierigkeiten und Ver-
luste, die ihnen die gefährliche Fahrt, der argwöhnische und

l3 l ) S. Fraser's Chorasan l l , 427 ff. d. Uebcrs. und Berg-
haus , pers. Golf S. Z.
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feindselige Character der Eingebornen und der noch mehr zu
fürchtende Einfluß des oft unerträglich heißen Klima's berei-
f te. Das Resultat der Unternehmung fiel, indem sie nicht
uur unsern Vorrach geographischer Kenntnisse vermehrte,
sondern auch das Gouvernement über die verschiedenen Volks'
stamme des Küstenlandes, über ihren Zustand und ihre
Hülfsquellen vollständig ins Klare setzte, so genügend aus,
baß demnächst eine ahnliche Untersuchung sämmtlicher Küsten
des persischen Golfs beschlossen wurde. M a n sah voraus,
baß der beste Weg , den Piraten das Handwerk zu legen,
der seyn würde, daß man ihre Schlupfwinkel aufdeckte. S o
lange diese uns unbekannt blieben, konnte sie das Gefühl
der wirklichen oder eingebildeten Sicherheit bewegen, ihr
Treiben fortzusetzen; wogegen der Umstand, daß die engli-
schen Schiffe ihre Küste „aufschrieben," wie sie sich selbst
ausdrückten, schon allein ihncn die Vorstellung gab, daß wir
sie genau kennen müßten. Der Erfolg hat bisher unsre Er<
Wartung bestätigt, denn die Aufnahme der Küsten war kaum
vollendet und ein strenges System der Bewachung einge,
führt , als sie anfingen, ihre Thätigkeit und ihre Hülfsmit ,
tcl nicht mehr auf Sceräuberei, sondern auf Handelszwecke
zu verwenden. Zwar kommen noch zuweilen kleine Strei-
tigkeiten zwischen den Fahrzeugen rivalisirender Stamme vor,
"ber fast alle ihre Schiffe treiben jetzt Handel im persischen
Golf und gehen friedlich von Haftn zu Hafen, und von da
"ach Indien oder dem rothen Meere. M a n kann in der
That fragen, ob jemals seit den ältesten Zeiten, wo der See-
Handel erst begann und die Schifffahrt in den Händen der
Phönicier in den indischen Gewässern ihre ersten Versuche
machte, - ob je an diesen Küsten die Barke des Kaufmanns
gle«chcn Schutz genossen, wie in unsern Tagen. Doch läßt
sich voraussehen, daß diese Sicherheit nur so lange bestehen
wnd, als wir unsre Politik gegen die arabischen Häuptlinge
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beibehalten. Ware unser Geschwader nur einen Augenblick
dem Golf entzogen, so würden sie sich alsbald wieder rüh-
ren. Alle ihre Städte sind wieder aufgebaut und vielleicht
größer als zuvor. Als der Vertrag von 1819, durch wel
chen sie sich verpflichtet hatten, allem Seekrieg unter einan-
der zu entsagen, 1836 abgelaufen war, wandten sie sich an
das Indische Gouvernement mit dem Verlangen, die Dift
ferenzen, die unterdeß unter ihnen entstanden seyen, nach
ihrer alten Art zu schlichten. Da man darin sogleich einen
bloßen Vorwand erkannte, ihre Gewaltthätigkeiten gegen
ihre friedlicheren Nachbarn zu erneuern, so wurde es ihnen
natürlich abgeschlagen. Aber schon ein paar Monate früher
hatte ein Piraten - Boot, vom Stamme der B e n i As
ausgerüstet, ein indisches Schiff, das nach Buschi r ging,
angefallen und geplündert. Einige Tage später stieß es auf
den „Elvhinstone," eine Kriegsschaluppe der Compagnie.
Die Piraten, keinesweges erschrocken, ließe» sie herankom-
men und machten Miene zum Angriff; erst nachdem sie
eine breite Lage von Kugel- und Traubenfeuer aus den Zwei-
unddreißigpfündern der Schaluppe auf ihre schwachen Schiffs-
seiten bekommen hatten, merkten sie die Macht des Feindes,
den sie herausgefordert hatten. Da sie nur wenige Ellen
von einander entfernt waren, so gab es ein großes Blutbad.
Der Befehlshaber des arabischen Fahrzeugs wurde gefanget»
l'ach Indien gebracht, dort vor den obersten Gerichtshof ge-
stellt und zu 14 Jahre Deportation vcrurtheilt. Die Stäm-
me längs der Küste hatten uns hinlänglich verstanden, denn
wir hatten solche Angriffe weiter nicht zu bestehen. Die
Vollstreckung jenes Urtheils aber hatte sie sehr übel berührt,
und ich wurde auf meinen Reisen wiederholt gewarnt, mich
dem Gebiete jenes Stammes nicht zu nahern, weil derselbe
gedroht habe, den ersten Europäer, dessen sie habhaft wer-
den könnten, in Oel zu braten.

Hier
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Hier an der Piraten-Küste fand ich, wie anderwärts
'«Arabien, große Schwierigkeit, den Betrag der Bevölke-
rung zu bestimmen. Der Aussage der Häuptlinge kann man
Wenig Glauben schenken, da sie immer bemüht sind, ihre
eigne Macht zu vergrößern und dagegen andere Stämme
herabzusetzen. Dazu bringt es ihre Beschäftigung zur See
und namentlich bei der Pcrlcnfischerei so mit sich, daß die
3ahl der anwesenden Einwohner beständig schwankt. Die
Anzahl der Hütten führt auch nicht sicher; denn da sie nur
leicht aus Zweigen der Dattelpalme zusammengefügt sind,
so laßt man sie, wenn sie alt geworden und vom Winde be,
schädigt sind, oft stehen, ohne daß sie bewohnt werden.
Nach einer durchschnittlichen Berechnung möchte ich die Zahl
der Bewohner auf 2U,000 feststellen, jedoch mit Ausschluß
der Weiber und Kinder. Die bedeutendsten Stamme sind
Dschewl ls imi , M c n a s l r , V e n i As und M a h ä m a .
Die D s c h e w ä s i m i ' s ' " ) sind die mächtigsten. Sie besitzen
nicht nur alle Haupthaftn auf der arabischen Seite des Golfs,
sondern haben sich auch auf der persischen Küste festgesetzt,
wo sie einige große Städte und blühende Dörfer haben. I h r
Name wird abgeleitet von einem Santon Dschohasmi, der
auf einer kleinen Landzunge wohnte. Seine Anhänger bam
ten ihre Zelte in der Umgebung des seinigen auf, und davon
erhielt das Vorgebirg R ä s e l -Cha ima d.i. Zeltcap sei'
nen Namen, der dann auch auf die später dorr erbaute
Stadt überging"'). Die Dschewäsimi's haben den Glaw
ben der Wahhäbi's angenommen, und zwar bald nach Elw

!32) ^ . ^ ^ t . Wellsted schreibt irria Dschohasmi, und
so wird auch der Name des in Folgendem erwähnten Saw
ton's, nach welchem der Ewmm sich bcl,an,<t haben soll,
wohl falsch seyn.

l33) S, oben A»m. ,17.
12
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stehung dieser Secte, mit welcher sie stets in enger Verbin^
dung standen und den bittern Haß theilten gegen die Fürsten
von Onmn. I h r jetziger Häuptling gilt für einen klugen
und gewandten Mann. Er besitzt große Geschicklichkeit in
ihrer eigenthümlichen Art der Kriegführung, aber es fehlt
ihm das freimüthige Wesen, das den Arabern so eigen ist.
Seine Residenz, Näs e l - C h a i m a , wurde im Jahr
1819 ganz niedergerissen; jetzt ist sie wieder aufgebaut und
vielleicht größer und bevölkerter als zuvor. Er würde uns
leicht wieder lästig werden, wenn unsre Schisse nicht in um
unterbrochener Verbindung mit ihm blieben.

Nächst den Dschewilsimi's ist der Stamm drr B e n i
As von Wichtigkeit. Der letzte Cchcch desselben, T a n ü n ,
war ein unternehmender Character; er besaß viel Gewalt
und unterhielt ein reguläres Corps von 400 gut bewaffneten
und montirten Soldaten. So gering diese Zahl erscheinen
mag, so reichte sie doch hin, um ihm bedeutendes Uebcrge-
wicht über seine Nebenbuhler zu geben, obgleich er überhaupt
nur etwa 4000 Mann ins Feld stellen konnte. Als der
Imäm im Jahr 1829 eine Expedition gegen die Insel Bah-
rein unternahm, bewarb er sich durch Zahlung einer beträcht-
lichen Geldsumme um die Mitwirkung T a n ü n ' s ; aber als
es zur Sache kam, zeigte er sich so lau, daß man noch jetzt
davon überzeugt ist, daß er auch von der andern Seite ein Ge-
schenk angenommen hat. Als unsre Schiffe bei der Vermessung
im Jahr 1823 mit ihm zu thun hatten, zeigte er sich sehr
aufmerksam. Er nahm gern an den Spielen Theil, womit
die Officiere und die Mannschaft ihre Mußestunden hin,
brachten, und sah es eben so gern, wenn sie an denen seiner
Leute Theil nahmen. Bei solchen Gelegenheiten herrschte
die beste Laune. Eines Tags hatte sich einer unsrer Offt-
ciere mit Tan , I n in einen Wettlauf eingelassen. Letztrer
war von kleiner Statur, aber überaus behend und lebhaft.
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Eine Zeitlang war ihm der Officier voran; als er aber in
der Nahe des Zieles merkte, daß der kleine, langathmige
Schech ihm den Vorsprung abgewinnen wollte, warf er sich
ber Lange nach quer über den Weg, und T a n ü n stürzte
unter lautem Gelächter seiner Stammgenossm über ihn her.
Aber ohne verlegen ober verdrießlich zu seyn, stand der
Schech auf und gratulirte seinem Gegner in der lustigsten
Laune, daß ihm seine List gelungen war. I m Ringen,
springen und andern athletischen Künsten waren die Araber
den Europäern gewöhnlich gewachsen, nicht selten auch über,
legen.

Die Macht, welche diese Häuptlinge ausüben, ist von
dem Schech.Regiment in andern Gebieten nur wenig ver-
schieben. Der wilde und unruhige Character ihrer Unterge-
benen macht zwar eine etwas despotische Herrschaft noth-
wendig; doch haben die Alten des Stammes, wenn es ge-
meinsame Interessen oder die Beschwichtigung des Aufruhrs
gilt, eine einflußreiche Stimme. Diö directe Einmischung
des Schech wird selten nöthig, auch Strafen werden nicht
häufig angewandt; denn die Verhältnisse sind einfach und die
gute Ordnung der Gesellschaft wird daher selten gestört. I n
ihrer Lebensweise befolgen diese Häuptlinge dieselbe Einfach«
heit wie die Beduinen-Schechs, was darum zu verwun-
dern ist, weil sie nicht wie diese in eine Wüste eingepfercht,
sondern in beständigem Verkehr sind mit Indiern, Persern
". s. w. und bei ihrem Reichthum sich fremde Luxusartikel
°hne Schwierigkeit verschaffen könnten. Ihre Entsagung ist
also eine freiwillige und beruht auf dem festen Halten an dcr
Nationalsitte.

Als ich 1»27 an dieser Küste kreuzte, hatte ich einmal
Depesche« an den Schech von Schardscha, Sultan I b n
Nuggar, und da unerwartet der Wind umsetzte und sehr
heftig wurde, so schlug unser Boot auf der Sandbank um,

12 *
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über die wir setzen wollten, um in den Hafen zu gelangen.
W i r waren noch in einiger Entfernung vom Lande; doch da
wir alle gute Schwimmer waren, erreichten wir es ohne
große Schwierigkeit, wenn auch ganz durchnäßt. Nachdem
wir gelandet waren, nahm der S tu rm zu, und drei Tage
lang konnten wir unser Fahrzeug nicht erreichen. Unterdes-
sen hatte ich Gelegenheit, den besondern Character des Vol-
kes sowohl als seiner Beherrscher zu studircn. Sul tan war
unablässig aufmerksam gegen mich, jeden Tag wurde mir
aus seinem Hause eine Mahlzeit gebracht. Einmal lud er
mich ein, bei ihm zu speisen und mit ihm den Abend hinzu,
bringen. I ch wurde in einem kleinen Zimmer empfangen,
worin nur ein schlechter Tisch, zwei oder drei Stühle, die
ihm die Befehlshaber unsrer Schiffe geschenkt hatten, und
einige Teppiche sich befanden, auf welche wir uns, nachdem
ich die Ehre der Stühle abgelehnt hatte, alle niedersetzten.
Die Mahlzeit war , wie gewöhnlich, von der frugalsten Art.
Nach Tische röstete und stieß der Bruder des Schech den
Kaffee, welchen dann der Schech selbst bereitete und herum-
reichte. Hierauf wurde ein Erzähler herbeigeholt, dessen Ge-
schichte, nach dem lauten Gelachter zu urtheilen, welches sie
bei den Zuhörern erregte, sehr unterhaltend seyn mußte. I ch
selbst war damals der Sprache zu wenig mächtig, um sie
zu verstehen.
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S i e b z e h n t e s C a p i t e l .

D ie Per l f i schere i . A l l g e m e i n e Ansicht von
O m u n.

Die Bewohner der Piraten-Küste stellen sich selbst
weit über die Beduinen und städtischen Araber. Die letz-
t^ 'n , vorzüglich die aus Onmn, sind bei ihnen so verachtet,
""ß ihnen eil« Maskat, mit einem verworfne» Feigling so
ärmlich gleichbedeutend ist. S ie sind größer, schöner, meist
tuusculöscr, und zum Theil wahre Muster von kräftigen Fi-
guren, b,s sie im Alter von 30 oder 40 Jahren ein ahnliches
patriarchalisches Ansehn bekommen, wie jene. Obgleich sie
Anstrengungen eben nicht lieben, so entwickeln sie doch, wenn
cs nöthig w i rd , eine K ra f t , die erstaunenswürdig ist, indem
sie z. B . ihre grüßten Barken, von 300 Tonnen, bei Fluch-
höhe blos mit Hülfe von Walzen fortziehen. Wenn unsre
Boote in See gelassen oder über Untiefen gezogen werden
mußten, standen sie uns immer gern bei, um die ^ » -
c!l>« ' " ) auszulachen, die zu solchen Arbeiten bei großer
Hitze nicht selten gebraucht wurden, um die Europäer zu
schonen. — Nenn sie nicht mit ihren Nachbarn Krieg ha,
ben, beschäftigen sie sich mit dem Fischfang oder der Per l .
fischerei, oder sie stöhnen dem Müssiggang; denn während
der Nordwesiwinde, welche den größern Theil des Jahres
hindurch in dem Golfe vorherrschen, sind sie verhindert, in
See zu gehen.

Die Perlfischerci dauert nur vom J u n i bis zum Sep-
tember, denn zu andrer Jahreszeit ftndcn sie das Wasser zu

134) l.2««lz ucnnen die Engländer die indischen Matrosen
und Marincsoldatcn. Das Wort ist persisch, l e««Hk e«-'.
^ , 5 ^ heißt ein Goldat.
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kalt. Aber während jener Zeit ist bei ihnen Jedermann da-
mit beschäftigt, und in ihren Dörfern bleiben nur Kinder,
Weiber und Greise zurück. Die Perlbank erstreckt sich von
Schardscha bis zu V i d d u l p h ' s Gruppe. Der Bo-
den besteht aus Sand mit Nuscheln und zerbrochenen Co-
rallcn, die Tiefe ist verschieden von 5 bis 15 Faden. Das
Necht, an der Bank zu fischen, ist gemeinschaftlich, doch
kommen nicht selten Zänkereien unter den verschiedenen Stäm-
men vor. Verhindert sie die Anwesenheit eines Kriegsschif-
fes, den Streit auf der Stelle zu schlichten, so geschieht dies
gewöhnlich auf. den Inseln/ wo sie ihre Muscheln öffnen.
Um aber solche Streitigkeiten, die leicht zu allgemeiner Un-
ordnung führen könnten, zu verhindern, pflegen zwei Gou>
vernements-Schisse an der Bank zu kreuzen. Ihre Boote
sind von verschiedener Größe und verschiednem Bau , im
Durchschnitt halten sie, 10 bis 60 Tonnen. Man rechnet
auf die Insel B a h r e i n 3600, auf die persische Küste 100,
und auf die Strecke zwischen Bahrein und der Einfahrt des
Golfs, einschließlich der Piraten-Küste, 700 Boote von jeg<
licher Größe. Den Werth der Perlen, die jährlich in alle
diese Hafen zusammengenommen einlaufen, schätzt man auf
40 Lak Dollars oder 400,000 Pfund Sterling. Ihre
Boote haben eine Mannschaft von 8 bis 40 Leuten und die
ganze Anzahl derer, die bei den Perlfischereien beschäftigt
sind, steigt in der Zeit, wo sie am lebhaftesten betrieben wer-
den, wohl über 30,000. Keiner erhält einen bestimmten
Lohn, sondern jeder hat seinen Theil am ganzen Ertrag.
Von jedem Boote wird in dem Hafen, zu dem es gehört,
eine kleine Steuer durch den Schech erhoben, welcher Herr
des Hafens ist. I n dieser Zeit leben die Leute von Dattel«
und Fischen, welche letztre zahlreich und gut sind; unsre klei-
nen Geschenke an Reis waren ihnen bei dieser schmalen Kost
sehr willkommen. Wo es viele Polypen giebt, hüllen sich
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die Taucher in ein weites Kleid, wahrend sie sonst bis auf
ein Leibtuch ganz nackt sind. Wenn sie an die Arbeit gehen,
theilen sie sich in zwei Partieen; die einen bleiben in; Boote,
"ui die andern, welche untertauchen, heraufzuziehn. Die Tau-
cher tragen einen kleinen Korb , springen über Bord und
stemmen ihre Füsie auf einen S te in , an welchen ein Strick
gebunden ist. Auf ein gegebnes Zeichen wird dieser hinmv
tergelassen und sie sinken damit auf den Grund. Wo die
Muscheln dick sitzen, bringen sie bei jedem Untertauchen acht
"der zehn herauf; der Strick wird dann geschüttelt, und der
m, Boote stehende zieht den Taucher so schnell als möglich in
die Höhe. Die Lange der Zeit, welche sie unter dem Wasser
bleiben können, hat man sehr überschätzt. Eine Minute ist
das Durchschnittliche, nur ein einziges Beispiel weiß ich, wo
einer über 1 ; Minute untertauchte'"). Haifische richten
nicht sehr oft Unglück a n , aber der Sägefisch s pristlZ anti-
'l'lol-om bei Liml") wird desto mehr gefürchtet. M a n er-
zählte mir von Beispielen, baß die Taucher von diesen Un-
geheuern mitten auseinander geschnitten wurden. S ie er-
reichen im persischen Gol f eine bedeutendere Größe, als ir-
gend anderwärts, wo ich sie gesehen habe. Diese Fische ha-
ben eine länglich abgerundete Form, der Kopf ist von vorn
her etwas abgeplattet und nach dem hintern Theile schmaler
zulaufend. Sie haben gewöhnlich eine i!änge von 13 bis 15
Fuß und sind mit einer ledcrcmigen Haut bedeckt, oben von
dunkler, unten aber von weißer Farbe. Die furchtbare

l35) Es war dies i „ Gegenwart des britischen Residente« Col.
Stmimlö, Ci»cr unlcr Hunderten, dic zu^ge» waren,
blieb für d«:n Lcchn von ein paar Dollars 1 Minute und
50 Sccmldcn uutcr Wasscr. I u CeyllM dauert das U»»>
tcrtauchcu scltcu läugcr als 50 Secunde«.

Wel l s ted .
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Waffe, von welcher sie ihren Namen haben, ist eine platte
vorragende Schmutze, 6 Fuß lang' und 4 Zoll breit, zu bei-
den Seiten mit Spitzen besetzt, welche den Zähnen des Hai-
fisches gleichen. — Das Tauchen betrachtet man als sehr
schädlich für die Gesundheit, und ohne Zweifel verkürzt es
das Leben derer, die sich viel damit befassen. Um das Anhal-
ten des Athems zu unterstützen, legt der Taucher ein Stück
elastisches Horn über seine Nasenlöcher, welches sie eng zu,
sammeichält. Er steigt nicht jedesmal ins Boot , wenn er
heraufkommt, sondern hängt sich an Stricke, die an der
Seite angebracht sind, bis er Athem geschöpft hat, um wie-
der unterzutauchen. Wenn die Boote gefüllt sind, gehen sie
auf eine der Inse ln , mit denen die Bank reichlich besetzt ist,
errichten dort Zelte aus Schiffsstangen, Rudern und Se ,
geln und taxiren die noch ungeöffneten Muscheln das Hun-
dert zu zwei Do l l a r s " " ) .

IZ6) Wellsted bemerkt hier in einer Note: „ V o n den ver-
schiedene» Geschäften der Indischen Marine ist das Kreu-
zen an den Perlbankcn bci weitem das mühsamste und un-
angenehmste. Cs ist anerkannt, daß die Hitze der At»
mosphare an keinem andern Orte der bekannten Welt
größer ist als im persischen Golf während der warmen
Jahreszeit. Die kurzen Nachte lassen weder dem Erdbo-
den noch dem Meere Zeit, sich abzukühlen. Selbst wenn die
Sonne noch am Rande dcs Horizontes steht, scheint sie
schon warm genug, um lästig zu werden; die Matrosen sa-
gen: sie geht rothglühend auf; und wenige Minute» spa-
ter treiben ihre heißen Strahlen den Fahrcnheit'schen
Thermometer auf M Grad in die Hohe, Von da bis ge-
gen 11 Uhr Vormittags, wo der Seewind einsetzt, ist die
Hitze fast unerträglich, Unter doppelten Zeltdecken, den
Kopf oft mit feuchten Tüchern umwunden, liegen dann
die Schiffsleute auf dem Verdeck oder längs der Kanonen-
rlankc ausgestreckt, auf die erste willkommene Regung des
Windes harrend und lechzend «ach einem kühlen Luftzug.
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M i t dem Wasser von Jugend auf vertraut, sind die
Eingebornm sehr erfahren zur See, und es ist europäischen
Ohren kaum glaublich, zu hören, daß es sichere Beispiele
Mbt , wo einer, ohne auszuruhen, weiter als 7 englische
Meilen geschwommen. I m Jahre 1827 kreuzten wir an
den Perlbanken auf der Schaluppe „ T e r n a t e " von der
ostindischcn Compagnie. Während wir bei Windstille lang-
sam -mit dem Strome dahintricben, sahet» einige Officiere
und Leute unserm arabischen Lootstn zu, der sich das Ver-
gnügen machte, nach Muscheln zu tauchen. Nachdem ihm
mehrere Versuche mißglückt waren, sagte er: „ W e n n ich
keine Muscheln erlangen kann, so wi l l ich nun untertauchen
und Fische fangen." Alle lachten über seinen Einfal l . E r
ging wieder unter Wasser, und wir staunten, als wir ihn
nach kurzer Zeit heraufkommen sahen mit einem kleinen Klipp-
fisch (lolck l l ^ l ) in jeder Hand. Er erklärte sein Kunst-
stück so: er setzte sich auf den Grund , die Fische kamen rings
um ihn her und nagten an ftincr Hau t ; er nahm die Gele-
genheit wahr, griss zu und versicherte sich seiner Beute, in-
dem er Daum und Zeigefinger in ihre ausgespannten Kader
(zMs) steckte.

D i e n s t a g , d. 28. M ä r z . Diesen Morgen er?
hielt ich die Nachricht von S e j j i d I b n M u t l o k ' s Vor-
rücken gegen Bedl'a, wovon ich oben schon gesprochen habe,
und so waren alle meine Hoffnungen, durch seine Vermitte-
lung D e r e ' i j j e zu erreichen, vollständig vernichtet. Zu-
gleich erfuhr ich, daß der I m ü m Boten abgefertigt hatte,

Auch wen» mau jede Körperbewegung vermeidet, dringt
ein starker Schweiß aus allcn Poren. Wasser vergrößert
den Durst, statt ihn zu stillen. Die Haut ist so gereizt,
daß man's in Kleidern gar nicht aushalten kann und daß
die geringste Bewegung höchst lästig w i rd . "
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welche, da sie uns in Bm>ma nicht fanden, nach Obri hin^
übergegangen waren. D a ich also unter diesen Umstanden
jeden Gedanken, ins Innere des Landes vorzudringen, vor
der Hand aufgeben mußte, so beschloß ich, die noch übrigen
wenigen Tage der guten Jahreszeit auf der Küste von M e -
kr an hinzubringen, über deren Bewohner u. s. w. genauere
Nachrichten noch mangeln, wenn auch durch eine neuerlich
zur See angestellte und mit bedeutenden Kosten ausgeführte
Vermessung die geographische Lage der Städte dieser Küste
bestimmt worden ist. Hier aber lasse ich jetzt noch

Allgemeine Bemerkungen über
lOlttäN

folgen, welche ich in den obigen Reisebericht nicht aufnehmen
konnte. Die Grenzen dieser Provinz zu bestimmen fand ich
eben so schwierig, als früher bei Hadhramaut und Jemen.
Unter der Benennung von O m a n begreifen einige Geogra-
phen das ganze Gebiet, welches von den Provinzen Hadhnv
maut, Lahsa und Nedschd eingeschlossen ist. Die jetzigen
Eingebornen des Landes jedoch kennen diese Eintheilung
nicht, und wenn sie von Onum reden, verstehen sie immer
nur den Landstrich zwischen den Districten von Dschilan und
Baena. D a nun Nachfragen und Untersuchungen hierüber
in keiner Weise ein ganz genügendes Resultat geben würden,
so habe ich bei meinem Abriß des Landes den P lan befolgt,
der mir der natürlichste schien, indem ich nur das Gebiet
unter dem Namen Om^t befaßte, soweit es sich in seinen
allgemeinen Zügen von den umgebenden Landern merklich uw
terscheidet und die Herrschaft des regierenden Fürsten von
Omän anerkennt, obgleich das letztere Band in manchen
Theile» überaus schwach ist. S o angesehn, bildet Onm"
cincn Laüdstreifen von ungleicher, aber nirgends bedeutender
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Breite, so daß die letztere at» keiner Stelle über 150 englische
Meilen betragt. Oestlich ist es vom indischen Ocean be-
grenzt, westlich von ausgedehnten Wüsten, und der Länge
nach erstreckt es sich von der Insel M a s e r a ( 2 0 " 4 8 '
N B . und 58" 56 ' L. v. Grecnw.) fast 400 englische Mei-
len nördlich bis zum Cap Musendom ( 2 6 " 24 ' N B .
und 56" 39 'L . v. Grcenw.), wo es in einen spitzen Win-
kel auslauft.

Von den Eingebornen wird dieser Theil von Arabien
m vier Districts eingetheilt: 1) Dsch i l an , das Gebiet der
Beni-Abu-Ali und den ganzen Landstrich südöstlich von Be-
dl'a umfassend, 2) das eigentliche Omi ln im engeren
Sinne, von Dedl'a nordwestlich bis Makinijjat, 3) D h o r -
r a , von Makinijjat bis nach Biröma, und 4) B a t n a ,
em schmaler Streif längs der Küste von S<b bis Chnr-
faki'm.

Die allgemeine Physiognomie des Landes ist etwa fol-
gende. Eine Bergreihe, welche einen Theil der großcn
Kette bildet, die Arabien fast rings umschließt, läuft von
Maskat südlich bis Ss»r in einer mit der Küste beinahe pa-
rallelen Richtung, und steigt hier hart am Strande auf, wo-
gegen, sie sich nördlich über Maskat hinauf betrachtlich von
demselben zurückzieht. Unter dem 23. Breitengrade lauft
dann, fast in qucrgehender Richtung zu ersterer, eine zweite
höhere Reihe, Dschebel Achdhar oder „die grünen
Berge" genannt. Niedrigere gleichlaufende Bergrücken,
welche die Wurzeln der beiden genannten Reihen bilden, fal-
len bis zu einer beträchtlichen Entfernung voll ihnen ab.
Von Dschebcl Achdhar läuft die Kette fort nach M s M u -
!mdom und setzt auf dem Wege dahin einen andern Arm ab,
der sich nach M s - el - Chaima an die Küste des persischen Golfs
hmzieht. Der zwischen dieser Gcbirgsgabel und dem Meere
Angeschlossene Raum ist mit einzeln stehenden Gebirgsspihcn
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von vcrschiedner Höhe besetzt. Die Breite der Kette beträgt
im Allgemeinen nicht über 12 oder 15 englische Meilen und
die durchschnittliche Höhe der mittlern oder höchsten Berge
3000 bis 3600 Fuß. Einige der höchsten Spitzen des
Dschebel Achdhar erheben stch jedoch fast 60U0 Fuß über den
Meeresspiegel. Diesen Dschebcl Achdhar ausgenommen,
sind die Berge ohne Gehölz und unfruchtbar. Feldspat!) und
Glimmerschiefer bilden die gewöhnlichen Bestandtheile in der
Formation der unteren, und primitiver Kalkstein in der der
oberen Ncihcn.

Aus der Karte und dem obigen Reisebericht ist zu er-
sehen, daß ich auf meinem Wege uon Bcni-Abu-Ali bis
nach Neswa hin eine Neihe von Oascn durchschnitt, und daß
der Raum zwischen diesen und den Bergen der Küste nichts
als dürre Ebenen ohne Städte und Dörfer darbietet. Nörd^
lich von Slb betragt die Breite der Tehmna oder Uferebene
( B a t n a auf der Karte) 20 bis 40 englische Meilen'^'),
Sie steigt in schwacher Erhebung allmählig vom Meere an
bis zur Basis der Hauptgebirgskette. Sie hat einige bedeu-
tende Flüsse, die wenigstens den größcrn Theil des Jahres
hindurch ihr Wasser bis ins Meer führen " " ) . Hinter den

137) Teh5ma ( ^ p ' ) bezeichnet ein tiefliegendes Küsten,
land mit heißem Klima. Am bekanntesten ist die Tel^ma
auf der Westküste der arabische» Halbinsel. B a t » a (ei,
gentlich B ä t i u a , ^ I ^ ) bedeutet gleichfalls Tiefland.
Doch scheint jenes ei» allgemeinerer Name zu sey». S.
zu Auf. des 13. Cap.

!38) W. bemerkt in einer Note, daß es, wie er gehört habe,
zwei Ausnahmen gcbe, nämlich den Fluß, der nahe bei
Cap Kuriat münde, und den bei Si'b, dessen Bett cnk
lang der Weg nach Neswa führt. Dies ist wohl so ge-
meint, daß diese beiden Flüsse in Om'»n dic einzigen
fcycn, welche das ganze Jahr hindurch das Meer erreichen.
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Bergen d. h. im Westen derselben finden sich in den nördli-
cheren Districtcn einige wenige Städte und fruchtbare Ge?
genden, zuweilen in geringer Entfernung uom Rande der
großen Wüste. Von dem Gipfel des Dschebel Achdhar hatte
ich an einem hellen Tage eine weite Aussicht auf die Wüste
im Südwesten von Omm,. S o weit das Auge reicht, deh-
nen sich da ungeheure Ebenen von lockerem Triebsand aus,
welche kaum die kühnen Beduinen zu durchziehen wagen.
Da ist kein Hügel, kein Wechsel der Farbe, der die eintö-
nige, öde Scene unterbräche.

' A c h t z e h n t e s C a p i t e l .

D i e C u l t u r d e s B o d e n s i n O m u « .

M a n kann Omän betrachten als eine Wüste, die dicht
mit Oasen besetzt ist und in ihren Gebirgen viele fruchtbare
Thaler enthält. Doch liegen die letztem oft in ziemlicher
Entfernung von einander, und man muß zugeben, daß die
Masse des cultivirten Bodens nur in geringem Verhältnisse
steht zu dem durchaus unfruchtbaren Lande; denn auch zwi,
schen den Oasen im Westen und der großen Sandwüste liegt
eine dürre Ebene, die entweder fandig oder lehmig ist, je
nachdem die Kiesel, oder Alauntheile vorherrschen. Zwar
schießen hier einige saftige Kräuter auf, die vom nächtlichen
Thau getränkt werden, aber sie gewähren den magern Heer<
den nur schlechte Weide. Ueberdies enthalten die ausge-
dehmen Striche, welche den Negensirömm zum Bett dienen,
meistens ein Lager von runden Kalkstemmasscn, die von den
Bergen herabgckommen sind, und haben daher nichts von
Vegetation außer einigen zwerghaften Büschen, an denen
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nur die Kameele Geschmack finden. I n der Tehäma ist der
Poden an manchen Stellen hart und von schlechter Beschaf-
fenheit, an andern jedoch, wenn er nur bewässert werden
kann, in hohem Grade für die Cultur empfänglich. Auf
dem schmalen Küstensaum, der B a t na heißt, wird eine
große Menge Getreide und Gemüse gezogen, und von S i b
bis nach Ch< ' r fak i ln , eine Entfernung von fast 200 cngl.
Meilen, lauft eine ununterbrochene Linie von Dattelvfian,
zungen, die oft 4 bis 6 Meilen Breite hat. Die arabischen
Schriftsteller erwähnen häufig die Palmen von Omün'^).
Viel Anbau findet sich längs der Ufer der Negenströme, s>
wie in der Umgebung der Städte. Aber das Merkwürdigste
in der Bodencultur dieses Landes sind die Oasen, welche von
Beni-Abu-Ali aus in fortlaufender Linie nach Westnordwest
sich erstrecken. Sie sind gewöhnlich von länglicher Form
und stoßen in rechten Winkeln an die Ströme, durch welche
sie bewassert werden. Ihre Größe ist verschieden, von 7
oder 8 englischen Meilen im Umfang bis zu einer einzigen
oder noch weniger. Die eigenthümliche und mühsame Art,
wie nun: sie mit Wasser versieht, habe ich schon besprochen
bei Erwähnung der Oasen von B e d l ' a " " ) . Um den Bo-
den zu verbessern und die Bewässerung zu erleichtern, hat
man die Erde bis zur Tiefe von 6 oder 7 Fuß aus-
gegraben, und so überschwemmt man nach Gefallen das
Ganze oder nur einen Theil des Landes. Einige dieser künst-
lichen Canäle sind im gemeinsamen Besitz, andere sind das
Eigenthum Einzelner oder einer Gesellschaft. An dem Orte
Omm T a j e f in der Nähe von Maskat baute der Inulm
einen solchen Feldsch ^ « ^ Mit einem Kostenaufwand von

139) S. Anm. 96.

140) S. oben S. 69 ff.
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40,000 Dollars, aber das Wasser wurde so salzig befunden,
daß man den Bau wieder aufgeben mußte. I m nördlichen
Onum, wo dieser unterirdischen Canälc sehr wenige sind, er-
hält ciit Grundstück seinen, höheren oder geringeren Werth,
je nachdem es ihnen näher oder ferner liegt. I n der heißen
Jahreszeit fließen viele der kleinern Ncbcncanale nur dürftig
oder sind ganz ausgetrocknet, und man kann dann den Bo-
den nur von den Hauptstrümcn aus bewässern. I n Nachl
nahe bei B u r k a wurden in einem Sommer für eine eim
stündige Bewässerung aller vierzehn Tage, 400 Dollars be-
zahlt. Da es keine Uhren giebt, so berechnen sie sich in sol,
chcm Falle nach den Sternen; denn von einigen derselben
kennen sie die Zeit des Auf- und Untergangs recht genau.

Es ist bekannt, wie das Wasser in einem tropischen
Klima dem Boden eine fast unberechenbare Fruchtbarkeit
giebt. I n diesen Oasen ist er bestandig mit Feuchtigkeit ge-
sättigt, und da die Blatter und andere Pflanzentheile schnell
vermodern, wenn sie an den Boden gefallen sind, so ist nur
wellig Dünger nöthig. Viel Anbau wird unter den Bäu-
men betrieben, doch nutzt man auch offene Felder für Ge-
treide und Zuckerrohr, welche zu ihrer Reifung der Sonnen-
strahlen bedürfen. Weizen wird in der letzten Hälfte des
Octobers gesaet und kommt zu Anfang oder in der Mitte des
März zur Reife. Wo man die Mittel zu bestandiger Be-
wässerung hat, bringt der Boden jährlich eine Weizen- und
Mei Durra-Ernten. Die Gerste wird einen Monat später
Kesaet als der Weizen. Reis wachst in Onum gar nicht.
An Weizenausfuhr ist so wenig zu denken, daß die Einwoh-
ner nicht einmal genug für ihren eignen Bedarf haben und
daher große Quantitäten aus Persien und Mekran einführen.
I " den Oasen giebt der Weizen eine fünfzehn- bis zwanzig-
fältige Ernte, fast ebenso die Gerste, Durra (II«»I"«n ^or>
Lbuiu) aber eine dreißig- bis vierzigfältige. Des cigenthüm-
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lichen Anblicks, welchen diese Anpflanzungen während der
verschiedenen Perioden ihrer Vegetation gewähren, habe ich
schon oben gedacht. Auf den, Dschebel Achdh a r unter-
scheiden sich wegen der hohen Lage manche Thäler in den obe-
ren Gebirgsreihen von den tieferen Ebenen sowohl in Be-
treff des Bodens, als der Art der Bearbeitung desselben.
Man hat ihm meisc Terrassenform gegeben, wic in Palästina,
und Sina, und viele Bäume und Früchte werden hier er-
zeugt, die sich in andern Theilen des Landes nicht finden.

Der Ackerbau hat in Onum nur geringe Fortschritte
gemacht. Es ist schon bemerkt worden, daß der fruchtbare
Boden der Oasen nur geringer Nachhülfe bedarf; denn wo
von dem Wechsel der Jahreszeit nichts zu fürchten ist, da
wird wenig Kunst in der Führung der Landwirthschaft erfor-
dert. Aber in den Ebenen, wo das Erdreich, obwohl an
sich schlecht, doch beträchtlicher Verbesserung fähig wäre,
wenden die Eingebornen weder die Mühe noch die nöthigen
Geldmittel auf, um dem Mangel abzuhelfen. Doch muß
ich in dieser Rücksicht die Gegenden um M i nach und
N e s w a ausnchmen, wo man anstatt der unfruchtbaren,
vernachlässigten und nur theilweise angebauten Striche, wie
man sie in der Umgebung anderer Städte findet, vielmehr
ausgedehnten Saatfeldern begegnet, welche reich sind an al-
len Arten vegetabilischer Production. Die Ernten in den
Ebenen hangen einigermaßen vom Negen ab, obwohl viele
Ländcroicn auch durch Brunnen, zum Theil von betrachtli-
cher Tiefe, bewassert werde»:. Wenn man bedenkt, wie viel
Mühe die Bewässerungscanale der Oasen machen, so muß
man sich wundern, daß die Einwohner die Arbeit, welche
dieses Verfahren mit sich bringt, nicht durch mechanische M ^
tcl zu verkürzen suchen. Es werden hier, wie in Indien/
zwei Stücken Holz, gewöhnlich Stämme der Dattelpalme,
aufgerichtet, so daß sie sich schräg über die Mitte des Brun-

nens
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nens hinneigen. An einer Winde, die am obern Theile die
ser Balken befestigt ist, lauft ein Eimerseil; der Eimer be?
steht gewöhnlich aus einer Ochscnhaut, welcher man die
Form eines Beutels gegeben, der nach unten wie ein
Schlauch ausläuft; an dessen unterstem Ende ist ein kleine-
res Sei l angebracht, welches über eine zweite Winde läuft,
bie etwa zwei Fuß über dem Rande des Brunnens steht.
Das Wasser wird von Ochsen heraufgezogen, und damit die
Last des Thieres seiner Kraft zu Hülfe komme, wird es einen
zu diesem Zwecke schräg in einem Winkel von 15 Grad aus"
gegrabenen Abhang hinunter getrieben. Beide Seile sind
am Joche befestigt; wenn nun das Wasser hoch genug herauf-
gewunden ist, so wird das an den: untern bisher aufrecht er,
haltenen Schlauche des Eimers befestigte Sei l so angezogen,
daß die Oeffnung desselben abwärts gekehrt und das Wasser
in einen kleinen Behälter ausgegosscn wird. Wenn die Brun-
nen dagegen fiach sind, so bedienen sie sich derselben Me>
thode, das Wasser zu schöpft», wie die Aegypter an den
Ufern des N i l . Zwischen zwei Stützen hängt eine Stange
in Angeln, an dem einen Ende derselben wird der Eimer be-
festigt, an dem andern ein Stein odcr ein anderer schwerer
Gegenstand, dessen Gewicht den Landmann unterstützt, wenn
er an dem daran gebundenen Seile zielu.

I h re Ackerwerkzeuge sind roh und schlecht eingerichtet.
Der Pflug ist ebenso beschaffen, wie der in Jemen, welchen
man bei Niebuhr abgebildet findet"'). Nach dem Pflügen
formiren sie den Ackerboden mit einem Spaten in kleine
Vierecke mit erhabenen Rändern auf allen vier Seiten, de-
nen entlang das Wasser geleitet wird, Diese Eindämmung
gen verhüten das Ablaufen des Wassers und erhalten die
Feuchtigkeit länger auf der Oberfläche. Wenn eine dieser

! 4 l ) Niebuhr'S Beschr. v. Arabien Taf. X V. c.
»3
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Vertiefungen voll ist, so hemmt der Landmann den Zulauf
des Wassers, indem er mit dem Fuße das Erdreich auswirft,
und leitet einen Canal in eine andere'"). Innerhalb dieser
eingedämmten Vierecke werfen sie den Samen mit der Hand
in schmale Furchen, die sie dann zumachen, so daß die ganze
Fläche eben wird. Auf diese Ar t erreichen sie den Vortheil,
daß der Same nicht offen liegen bleibt und an der Luft ver-
dirbt, und daß er nicht von den Vögeln weggetragen wird.
S ie mähen ihr Getreide mit einer kleinen halbmondförmigen
Sichel, die wie eine Säge gezahnt ist. De r , welcher schnei-
det, reicht das abgeschnittene Bündel einem Andern, der es
zusammennimmt, bindet, und in eine Ncihe hinter dem M a -
heudcn zurechtlegt. Dann bringt man die Getreidebündel zu-
sammen und laßt zwei Ochsen einen großen Stein darüber
herziehen, wodurch es ausgedroschen wird. Anderwärts benutzt
man dazu einen kreisrunden Platz, der etwa 2(1 Fuß im
Durchmesser hat und von einer Mauer umgeben ist. An cü
lien in der Mi t te stehenden Pfahl wird mittelst eines cigcnds
dazu eingerichteten Joches ein Ochse befestigt, welcher so
lange rund herum getrieben w i rd , bis das Getreide auoge<
treten ist. Hernach wird es mit Palmzweigen gefegt, und
Einer geht hinterher und wendet die Bündel von Zeit zu Zeit
mit einer Harke. I c h hatte Gelegenheit zu bemerken,
daß hier, wie in Palästina und in andern Gegenden des
Orients, der dreschende Ochs ohne Maulkorb w a r " ' ) .

142) Ein gleiches Verfahren beobachten, nach Wellstcd's B ^
mcrkllua, die portugiesischen Laudwirthe. Aber Wellstcd
ist im I r r t hum, weun er die Bibelstellc Ies. Z7, 25 dar-
auf beziehen will.

143) Dies war im mosaischen Gesc,z ausdrücklich festgestcilt nack
äMos- 25, 4 : ..Du sollst dem Ochsen, dcr da drischct,
nicht das Maul verbinden." Vgl. i Corinth. 9, 9. Das
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Auf der Fläche des größten Theils der Wüste, hie
zwischen den Oasen liegt, sieht man uur spärlich zerstreute
Bäume und Büsche. Manche Strecken sind ganz entblößt
davon, andere dagegen, durch die ich reiste, namentlich in
der Nachbarschaft von>Ben i -Abu-A l i , sind dicht bewachsen
mit hohen Acacien. Die größten Arten davon heißen bei
den Arabern G o f f (^,,-ln:ia ^intn«-^) und S e m u r (^«-a-
via v lü -a ) ' " ) . Beide geben ein G u m m i ; doch das wahre
slummi ^.i-ainenm wird blos von der letztern Species gewom
nen, obwohl das schlechtere Gummi der erstem nicht selten
für das echte ausgegeben wird. M a n brennt aus diesen
Bäumen Kohlen, und die Rinde der ^ l - iu ia ^riü>i«a soll
medicinische Eigenschaften haben. Aus ihrem Holze macht
man auch Ackergcräthe, Flintenschäfte und andere Gegen,
stände, die viel Harte erfordern. Bauholz findet sich in
!)num nicht; denn der S tamm der Dattelpalme, den man
dort gewöhnlich zum B a u der Häuser verwendet, verdient
diesen Namen nicht, da er weich ist und bald fault. Ta r fa ,

bloße Austrcten des Getreides durch Vieh wurde vermuth,
lich auch von den alten Hebräern bisweilen angewandt,
den» der Prophet Micha ( 4 , 15) scheint darauf cmzuspw
len: gewöhnlicher bedienten sic sich eiuer Art von Dresch,
wagen. Eines schweren Steines, welchen Ochsen über
das Getreide hinziehen, bedient man sich auch in Jemen.
Niebuhr's Veschr. S . 158.

144) lieber den S e m u r ? B a u m s. Anmerkung 44. Den
angeblich arabischen Namen G o f f oder G a f f , wie W-
anderswo schreibt, weiß ich nicht mit Sicherheit zu cow
statiren. Zur Vergleichung bietet sich das Wort '.'k'2k
( ^ x ^ ) , welches die Frucht des Baumes ^ ^ d. i der
Gummi-Acaeie bezeichnet. Doch ist es vermuthlich 6 ä l ,
^ ^ , d. i. nach Memnsky's Wörterbuch der Name eines
Baumes, der in Gandebenen wächst.

1 3 *
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oder Tamarisken-Büsche ('lnm»rix orientalls) sind hausig.
Ihre zarten Zweige und Blätter fressen die Kamccle sehr
gern; die Beduinen sammeln sie, indem sie die Bäume mit
Stücken schlagen und das Abfallende auf einem untergebrei-
teten Tuche auffangen. Der Dschebel Achdhar hat, wie ich
schon bemerkte, manche eigenthümliche Bäume, die in den
Ebenen nicht vorkommen. I n manchen trocken liegenden
Flußbetten haben trotz des felsigen Bodens hohe Tamarin-
den, Nebikbäume ^«<»5 ^ l x a ) und Ethl-Bäume Wur-
zel geschlagen'"). Aber meistens sind die Höhen und Ab-
hänge unbewachsen und dürr. Tamarinden wachsen auch in
manchen Ebenen sehr üppig. Es sind dies große, weitge-
spreizte, schöne Baume; doch nähren die Bewohner von
Oman, wie die Emgebornen in Indien, den Glauben, daß
es gefahrlich sey, unter solchen zu schlafen, zumal bei
Nacht.

Weihrauch- und Drachenblut- Baume habe ich in Omän
nirgends getroffen, obwohl sie auf den Hügeln der benach-
barten Provinz Hadhramaut sehr hausig sind. Die Araber
berichten, daß sich auch westlich von dem District Mahra
keine finden. An den Ufern der Negenströme ist die Aloe
sehr häufig. Nach der Blatttheilung und ihrer mittleren
Höhe ist die Pflanze, welche die Araber S u c c u l " « ) new

145) E t h l , >>Ä, hebr. ^ ' H , ist die ^n,2rl« orienwüs, ein
Baum, der dem Tarfa-Baum sehr ähnlich ist. Letzterer
ist 1'ilMÄi-ix ß2lll<i3, nicht «lien»»!!«, wie Wellsted saqt.
Vgl rc>i.,Ic. l'InlÄ p. I.XlV. 2N7. Neizllii et l ^k i i s,pu«.

l->.!» ,,, 137. Nebik oder Nebk (<^i.^) hcißt eigent-
lich die Frucht des S i d r ( ^ ^ ) oder Lotus.

146) Vielleicht Schell? ^ .<^ ist nach dem Kamus der Name
einer gelben und rothen Pflanze. Ob aber diese Specks der
Aloe?
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nen, dieselbe mit der ^Im; »,'!<-iUa, die sich auf der Insel
Socotra und auf der Küste des glücklichen Arabiens findet,
jedoch hat sie eine meergrüne, nicht hellbraune Farbe, ist
sehr saftig und nicht so tief gekerbt. Eine Art habe ich ge-
sehn, welche der indischen und ägyptischen genau gleichkommt,
weiß aber nicht, daß sie von den Botanikern classificirt wäre.
Die Eingeborncn sammeln eine kleine Quantität ihres Saft
tes; ha er jedoch von saurerem Geschmack ist als die bessere
Sorte, so wird nicht viel daraus gemacht und daher auch
nichts davon ausgeführt. Die ( ^ s i a Iluie«olati> oder 8«na
,m>klli"7) wachst in Omi'm inUeberfiuß, aber die Einwoh-
ner wenden sie nur sehr seken als Heilmittel an. Viele
Coloquimen f^noumi» eolo^vnl),^, I^inn.) finden sich in der
Gegend von Bed>'a, wie auch längs der Seeküste. Die
Melone, welche die Araber H u n g i l ^? ĵ nennen, findet
sich an manchen Orten in großer Menge über den Boden
ausgebreitet. Einige Wolfsmilchsträucher (N«z,Iiorl)ia^il>l-
»-Mi) "U) trifft man in den Gebirgen, und obgleich der Saft
derselben so scharf ist, daß er die Haut entzündet und Blasen
zieht, so werden sie doch von den Ziegen gefressen, ohne ih-
nen zu schaden. Raute (ku<» ^ v e o i ^ ) ^ ) , Z g ^ . ^ ^
wilder Lavendel und viele aromatische Gesträuche und Kräu-
ter findet man nicht minder. Von diesen habe ich große
Sammlungen gemacht, doch erwähne ich sie hier nur oben-
hin, weil das Einzelne für den Leser kaum Interesse hat.
Die Nielll^lia Odluupanl und den arabischen Jasmin hegt

147) Nicht m«:2lli. wie bei Wcllstcd verdruckt ist. S. r«»«ll.
I lo'Ä p. I.XVI. l^Xl. 35

!4») S. Anm. 125.

!49) I m Texte steht falschlich Nice statt liue und N°«' fiatt
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man wegen ihres Wohlgeruchs, der bei den Weibem sehr
beliebt ist. I m nördlichen Onum findet sich Sauerampfer in
zwei Arten; die Beduinen essen ihn sehr gern, weil sie ihn
als ein gelindes Abführungsmittel betrachten. Wasscrkrcsse
wachst an den Ufern der Negcnströme; die Araber bedienen
sich des Samens derselben zu medicinischen Zwecken. I m
Innern des Landes haben alle Oasen, sowie die bebauten
Striche in der Umgebung der Städte gleiche Fruchtbarkeit, und
die im folgenden Capitel verzeichneten Früchte gehören ihnen
gemeinschaftlich; nur in den Garten nahe der Sccküste wer-
den manche von denselben nicht angetroffen. Der Leser
wird das trockne Detai l dieses Verzeichnisses verzeihen, da
ein solches mehr. als eine lange Beschreibung geeignet ist,
eine richtige Vorstellung von den Namrproductcn eines
Landes zn geben, welches man bisher nur als eine Wnste
zu betrachten gewohnt war. Auch darf man nicht verges,
sen, daß die in dieser Liste aufgeführten Früchte, welche
sich auf zwanzig verschiedene Arten belaufen, oft allesammt
in einem Raume von 3 bis 400 Ellen im Durchmesser
wachsen.
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N e u n z e h n t e s C a p i t e l .

F r ü c h t e , T h i e r e , K l i m a u n d G e s t e i n .

Orangen, Citronen ( l im«5) und Limomen ( lemons)

giebt es hier mehrere Arten. Was die ersrern betrifft, so

wil l ich nur die süße Orange (Ntru8 ^ m m ^ ) erwähnen,

und die Mandarinen - Orange, wie sie in S i n a und I n -

dien heißt, und eine dritte Sor te , die sich durch eine dünne

und glanzendgelbe Schale sowie durch ausnehmenden Wohl-

geschmack auszeichnet. Von Ci t ronen"") kommt die (X-

tru8 a«i<il» vor und außerdem drei oder vier andere Spc-

<ies, die auch in Ind ien unter dem Namen süßer Citronen

!ehr wohl bekannt sind. Limonien sind selten und klein,

aber die Citrone erreicht eine bedeutende Größe. Der Li-

monienbaum soll aus Persicn stammen, doch zeigt der bei

uns gewöhnliche arabische Name, l imm, , daß er durch die

Araber nach Europa gebracht worden i s t ^ ) . M s dem

S a f t der Citronen bereitet man einen Scherbet, ein sehr küh-

lendes Getränk, welches bei fieberhaften Zustandet» in großer

Menge getrunken wird. Auch von Tamarinden und M a n -

gobäumen giebt es mehrere Ar ten , die sich durch Größe,

150) Citronen werden in großen Quantitäten an der Sonne
getrocknet und auf dein persischen Golf als Haubeisarti-
kel verfahren. W e l l st ed.

!51) k ' -müu ^ . , 5 . 5 ! ) , auch L>n, ( ^ l t'oi-«!c. ?lor.
p. <^XVll l .) H M freilich die Citrone (und Limonie)
im Arabischen, aber das Wort ist ebenso gut persisch und
gehört wohl zu dem sanskr. I!n.,,'.!<2, das dieselbe Bedeu-
tung hat. Ueber die verschiedenen Arten dieses Frucht,
baumes und ihre Namen f. de S a c y zu Abdallatif
G. 115.
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Geschmack und Aussehn beträchtlich unterscheiden; aber auch
die schönsten kommen denen in Indien nicht gleich. I m
Frühling, wenn dieser letztere Baum seine Blüthen treibt,
erscheint er ganz wie mit Goldglanz übergössen, was ihm
nebst seinen weitsprcizigen Acsten und seinem schattigen
Laube den ersten Nang unter den Bäumen der Oasen giebt.
Quitten si'^lll» l!)'lll,i>ia und 1')ru8 ililüu8) finden sich auf
dem Dschebcl Achdhar, die letztere Gattung auch in den
Ebenen. Eine große Menge von dieser Frucht wird nach
Indien verschifft. Ferner giebt es den Flaschenbaum (^nn-
,ia l«lil!l>Iata, Costard - Apfel). Trauben werden vorzüg-
lich auf dem Dschcbcl Achdhar gezogen, eine weiße Sorte
und eine von dunkler Purpurfarbe. Aus der erstern macht
man Wein, aus der letzter,, Rosinen. Ferner Pisang in
verschiednen Arten; Wassermelonen und Kürbisse, alle reich-
lich und gut in ihrer Art ; Mandeln, Wallnüsse und Fei'
gen, verschiedene Species. Die besten Feigen, genannt T i n
( ^ , 1'icu8 Cilriva, I^iuu.) sind süß und angenehm, doch
kleiner und nicht so voll und wohlschmeckend wie die in
der Türkei. Die Eingcbornen trocknen sie und reihen sie
auf Faden. Ferner Nebik, die Frucht des I^»ln» «<>!»(-:,.
Datteln sind die hauptsächlichste, ja oft, besonders auf der
Reise, die einzige Nahrung der Eingebornen. Om.in bringt
sie in ungeheurer Menge hervor. Ich habe bereits der
ausgedehnten Pflanzungen auf der Batna, Küste gedacht.
Die beste Art derselben wird kaum denen von Baßra und
Bahrein nachgesetzt, welche als die vorzüglichsten in ganz
Arabien geachtet werden. Die Eingebornen essen auch den
Samen der männlichen Palme sehr gern; er hat einen
schwachen wohlriechenden Duft , aber den Geschmack, denke
ich, kann man nur gut finden, wenn man sich daran
gewöhnt hat. Ferner wächst dort Weiß - und Perlkow
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(NnI<-,,5 8or«5i„im)"2), Weizen und Gerste, aber wenig
Re is " ' ) . Die Gemüse sind Zwiebeln, Linsen, Rettige,
Mohrrüben, die Eierpflanze'"), Petersilie, mehrere Ar-
ten von Bohnen, Erbsen, Gurken, süße Pataten, Lactu-
ken und einige Küchcnkräuter, die gekocht unsrem Garten-
Spinat nicht unähnlich schmecken. Kartoffeln sind noch
nicht eingeführt. Semscm oder 8?8.l»m«l ni-Ieut:^ wächst
ü< großer Menge; aus dem Samen desselben wird ein Ocl
gepreßt, das die Araber sehr schätzen; auch rösten sie zu.-
weilen den Samen und bereiten Brot daraus. Dazu
kommt noch der Indigo, die Baumwollenstaude s(ias8)-
plum 1„!l!,m^i!m), der Ricinusölbaum, und große Felder
Zuckerrohr. Auch Hanf wird gezogen, jedoch nicht verar-
beitet; aber des Samens davon bedienen sie sich als eines
Berauschungsmittcls.

Die wilden Thiere von Onu'm sind fast dieselben wie
in andern Theilen von Arabien. I n den Ebenen sind
Schakale, Füchse, Hasen, Antilopen und Jerboa's (mu«
5nl-ulu5) sehr zahlreich; Hyänen finden sich nur in der
Nahe der Gebirge, wo sie sich in Höhlen und Klüften
bergen. Wilde Schweine, wilde Ziegen und eine kleine
Art von Panther trifft man auf dem Dschebel Achbhar.

152) 1Iolcu5 «ol-ßkum ist Durra oder Moorhirse. Perlkor»,
,,jow2r«e ß is i l i " (von ^5-2"- Perle) soll hier wohl das-
selbe seyn. Weißkorn, „wki le ßs2in ' , ist mir unbe-
kannt.

153) Hiernach ist die obige Behauptung ( S . 191) zu be-
schränken, daß es m Om'>n gar keinen Reis gebe.

154) D. i. 5 l . ^ „u „ , uviße>>u,» odcr »«elnnssenÄ. Wellstcd
nennt dicsc Wauzc l>.lnj»l, worm ich de»l persisch - ara-
bische», Namen B a d i n g a n ( ^ l x ^ , ^ l ^ ^ )
vermuthe, im Sanskrit »alinLau^.
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Kameele werden überall in Arabien als eine un>
schahbare Gabe der Natur geachtet, und die von Omän
stehen in dem verdienten Nufe ausgezeichneter Stärke und
Schnelligkeit. Nedschd ist ebensowohl das Zuchtland des
Kamcels wie des Pferdes, aber das c m-mische Kamecl ist
zu allen Zeiten in den Gesängen der Araber als das hur-
tigste gefeiert worden. Seine Beine sind schlanker und ge-
rader, seine Augen hervorstehender und funkelnder, als bei
der gewöhnlichen Nace des Thieres, und seine ganze Er-
scheinung macht den Eindruck einer edleren Abkunft. Von
der außerordentlichen Schnelligkeit einzelner von diesen Thie-
ren erzählt man sich unglaubliche Dinge. S o hörte ich
von einer sonst ganz glaubwürdigen Person, daß ein Dro-
medar, welches der I m ä m früher besessen, einmal einen Cou-
rier von S5b nach Sso lM- , einen Weg von sechs gewöhn-
lichen Tagereisen, in Zeit von 36 Stunden befördert habe.
— Es ist eigen, daß wir trotz der so häufigen Erwäh-
nung des Kameels doch keine recht vollständige und genaue
Schilderung desselben besitzen. I ch kenne kein zoologisches
Werk, das in dieser Hinsicht genügte. Die Reisenden gehen
darüber hin in der Voraussetzung, daß das Thier bekannt
genug sey"°) . Zch habe daher dem Gegenstande meine

155) Ziemlich ausführlich handelt davon Burckhardt, Bed. u
Wah. S . 157 ff. 35? ff. Vom Omanischen Kamecl sagt
er S . 353, daß es zum Reite» am tauglichsten fcy, wcil
cs den flüchtigsten und leichtesten Trab laufe. Es wird
daher auch von den arabischen Dichtern fehr gefeiert.
„Gerade als ich zu Dschidda war, sagt «r, bekam Mo-
hammcd Ali Pascha zwei solche Kamcelc von ocm Im, ' " "
von Maskat zum Geschenk. Ihrem Acußer» nach hatte
man sie vielleicht nicht gut vo» andern arabischen Kamee-
Icn unterscheiden können. Ihre Beine waren etwas g "
radcr und dünner; das Auge hatte einen cdeln Ausdruck,
und in dcr ganzen Haltung war etwas, woran man bc>
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ganze Aufmerksamkeit gewidmet und theile folgende Resul-
tate meiner Beobachtungen mit. Alle Eigenschaften und
Instincte des Kamecls sind seiner eigenthümlichen natürli-
chen Beschaffenheit und dem Lande, worin es heimisch ist,
angemessen. Wir wollen das Thier von dem Augenblicke
seiner Geburt an betrachten. Ereignet sich diese auf einer
Reise, so nimmt der Beduine das Junge — das nicht sel-
ten mit dem Ausruf: „ E s ist uns wieder ein Kind gebo-
ren!" bewillkomm! wird — auf den Arm und legt es für
einige Stunden auf den Rücken der Mutter; aber auf der
nächsten Station wird der kleine Neuling den Liebkosungen
des alten Thiers überlassen, und von da an folgt es, ohne
weiteren Beistand, demselben'auf dem Fuße nach. So ge-
wöhnt es sich sogleich an lange und beschwerliche Reisen, und
wenig Uebung ist nöthig, um es zum Lasttragcn zu gewöhnen,
nur daß man die Schwere der Last nach Verhältniß des Al-
ters einrichtet. Wenn die Kamecle beladen werden sollen,
knicen sie willig nieder, was die Höhe ihrer Statur nothwen-
dig macht. Die knieende Stellung ist ihre natürliche Lage,
wenn sie ruhen; aber wenn sie schwere Last haben und der
Boden steinig ist, kann das nicht ohne Schmerz für sie seyn.
S ie fallen dann mit einem Ma le auf beide Vordcrkniee, und
um ihre Hinterbeine fest zu stellen, müssen sie dieselben,
weil das ganze Gewicht der Ladung auf ihnen ruht , nach
vorn ziehen. D ie Verhärtungen an ihren Gelenken, ob-
gleich bei den alten Kameclcn fast wie H o r n , scheinen sie
doch nicht hinlänglich zu schützen, und ein Europäer kann sie

allen Thiere» das Edle von dem Gcmciucu unterscheiden
kau«." Er findct dic gewöhnlichen Geschichten von der
Schnelligkeit dcr Kamcclc gleichfalls übertrieben, hebt jc,
doch mit Recht die außerordentliche Ausdauer dieser Thicrc
hervor.
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in solcher Lage taum ohne Mit leid ansehen. Die Beduinen
lassen sie darum auch niemals nicderknieen, wenn sie auf-
sitzen wollen, sondern entweder hängen sie einen Fuß an den
gesenkten Nacken des Thieres und schwingen sich so auf ihren
Sitz, oder sie klettern von hinten auf. Es macht ihnen viel
Freude, wenn einem Fremden eins von diesen beiden Kunst-
stücken gelingt. Das arabische Kameel hat nur einen ein-
zigen Höcker, welcher rund und fleischig bleibt, so lange das
Thier in gutem Zustande ist. Sobald es aber hungern muß,
fängt der Höcker an kleiner zu werden. Es ist eine merk-
würdige Einrichtung der Na tu r , daß die Abzehrung dieses
Auswuchses die Stelle der Nahrung vertritt und daß an dem
übrigen Körper nicht eher eine merkliche Abmagcrung stattfin-
det, als bis von dem Höcker wenig mehr als sein Knochen-
und Muskelgerüst übrig ist. Dies sagen wenigstens die Be-
duinen allgemein, und sie verdienen Glauben, da sie so viel
Gelegenheit haben, die Sache zu beobachten'"'). S o lange

156) Burckhardt sagt hierüber a. a. O. S . 357: »Das erste,
worauf ein Araber bei seinem Kqmeele sieht, wenn er
eine lange Reise unternehmen w i l l , ist der Hocker. Fin-
det er denselben gut mit Fett befetzt, ft weiß er auch, daß
sein Kameel beträchtliche Strapatzen selbst bci mäßigem
Futter aushalten wird, weil er glaubt, daß nach dem
arabtschen Sprichwort das Kameel während der Zeit der
3Wse von dem Fette seines eignen Höckers zehrt. So viel
,st wahr, daß, sobald der Höcker abnimmt, das Kameel
auch kemer großen Kraftaußerung fähig ist und allmählia
der Strapatze unterliegt. Nach einer laugen Reife hat
das Th'er Wne« Höcker beinahe verloren, und um ihn
w.eder herzustellen, bedarf es drei. oder viermonatlich"-
Ruhe und Nahrung. Der Höcker wird indessen nicht elM
erfetzt, als lange nachdem die andern Theile des Körpers
w,cder fieischtg geworben sind. Der Höcker widersteht da'
gegen auch am längsten dcn Strapayeu und dcm Hunger.
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die Kameele jung sind, sind es artig aussehende Thiere, aber

alt und durch lange Arbeit abgetrieben, verlieren sie das

Haar und werden sehr unscheinbar. Gewöhnlich haben sie'

ein glattes weiches Fel l , meist von lichtbrauner Farbe, mit

einem Behang von dunkleren Haaren den Nacken entlang;

doch ist letzterer bei den arabischen oder Wüsten-Kameelen

nicht so lang, wie bei denen in Oberasien, was dem Kl ima

ganz angemessen ist. I n Arabien habe ich einmal ein ganz

schwarzes Kameel gesehen, wogegen das Bischari - Kameel

auf der nubischen Küste ganz weiß ist. Das Auge des K a ,

meels ist dem der Gazelle ähnlich, groß, dunkel, mild und

vorstehend, und behalt seinett eigenthümlichen Glanz auch bei

dem blendendsten Scheine der Sonne und des Sandes.

Seine Füße sind groß und breit, unten bedeckt mit einer rau<

hen biegsamen H a u t , einem trocknen Boden wohl angemest

sen, aber nicht so dem feuchten und schlüpfrigen. Cinen

lockern Sandboden liebt das Kameel eben so wenig als an?

dere Thiere; am liebsten geht es auf einer harten Ebene mit

feinem Kies, obwohl es auch die steilsten und schroffsten

Pfade, wcnn sie nur rauh sind, mit derselben Leichtigkeit

und Sicherheit wie die Maulthiere ersteigen kann. Die Ka ,

meele stehen in Omün in hohem Preise. I c h habe !40 Do l -

Wenn ein Kameel den völligen Grad der Fettheit erreicht
hat, so nimmt sein Hbckcr die Gestalt einer Pyramide
an, verbreitet feine Basis über den ganzen Rücken und
nimmt dann vollkommen den vierten Theil vom ganzen
Körper des Thieres e in . " Arabische Dichter beziehen sich
zuweilen hierauf, wie z. B. Alkama von einem Kameele
sagt:

Von Laste» frei lange Zeit, bis wieder höher ihm
stciat

Sein Höcker, gleichwie des Schmiedes Blasebalg,
rundlich.
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lar für eins zahlen sehn. Eine starke Brust und ein großer
Körperbau gelten als die ersten Vorzüge. Der mittlere Preis
ist 30 bis 5U Dollar. Die ausnehmende Länge des Halses
macht es dem Thiere möglich, ohne Behinderung die stach-
lichten Pflanzen zu rupfen, deren es in der Wüste in Ueber-
fluß giebt, und obwohl die Stacheln an manchen derselben
so stark sind, daß sie durch einen dicken Schuh gehen, so
kann sie doch das Kameel bci der Knorpelbildung seines Mau,-
les ohne Schwierigkeit verzehren. Auch sammelt der Be-
duine, wenn er nebenher geht, fleißig die saftigen Kräuter,
die am Wege stehn, um sein Kamecl damit zu füttern.
Solche bilden auf der Reise neb'st ein paar Handen voll Dat-
teln oder Bohnen die gewöhnliche Nahrung des Thiers; aber
im Lager wird es mit den grünen Halmen von D u r r a " ' )
gefüttert, sowie mit den Blättern und dünnen Zweigen des
Tar fa -Baumes (^ilmllrix l>ri<!nt.lli5); man häuft diese
auf runden Decken zusammen und legt sie dem Thiere vor,
welches im Knieen davon frißt. I m südlichen Arabien wer-
den sie mit gesalzenen oder auch mit ungesalzenen Fischen ge-
füttert. Auf der Neise wird herkömmlich gegen 4 Uhr Halt
gemacht, die Kameelc werden abgeladen und weiden ringst
umher. Wil l man verhindern, daß sie sich zu weit zerstreuen,
so knüpft man ihnen die Vorderbeine zusammen oder bindet
das Hufgclcnk mittelst eines Strickes an das obere Gelenk.
Der Kopf wird niemals festgebunden, außer wenn auf der
Neise die Karawane sich in eine Linie formirt, wo man de"
Kopf des eiilen Kamcels mit dem Schwanz des vorangehen-
den zusammenknüpft. Gegen Abend werden sie zusammen-
geholt, damit sie ihr Abcndfutter erhalten, und man läßt sie
sich knieend rund um das Gepäck her legen. Wenn es si>"
ster w i r d , fressen sie nicht mehr, und selten erheben sie sich/

157) ...1^v.-»lee" f. Aum. 152. Ueber T a r f a s. Anm. l45.
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sondern kauen die halbe Nacht hindurch wieder. Wenn man
sie sich selbst überlaßt, legen sie sich gewöhnlich mit dem H im
tercheil gegen den Wind. Die männlichen sowohl als die
weiblichen Kameele stoßen den Urin nach hinterwärts aus,
und wenn dadurch der Boden naß und unbequem w i rd , rük<
ken sie langsam weiter nach vorn, ohne daß sie dabei aus
ihrer liegenden Stellung kommen. Wie lange das Kameel
den Durst ertragen kann, darüber giebt es sehr verschiedene
Aussagen, Büsson nennt 6 Tage als einen außerordentlic
chen Fal l , Tavcrnicr, ein guter Gewährsmann, 9 Tage. Aber
es scheint, daß das Kamecl, gleich mehrern andern wieder-
kauenden Thieren, des Wassers entbehren kann, so lange es
sich von saftigen Pflanzen nährt, und ein Freund, der die
vielfachste Gelegenheit gehabt hat, darüber Beobachtungen
anzustellen, versichert mich, daß er einmal den Weg von
Bagdad nach Damascus in 25 Tagereisen zurückgelegt hat,
ohne daß die Kamccle auch nur ein einzig M a l getränkt wur,
den, indem sie hinlängliche Feuchtigkeit in den üppigen Kräu-
tern zu sich nahmen, die sich auf jeder Station fanden. Bei
aller Geduld und andern bewundernswürdigen Eigenschaften
besitzt das Kameel doch nur wenig Sagacität; auch scheint
es keiner großen Anhänglichkeit an seinen Herrn fähig zu
seyn, obwohl es sich öfter an ein Thier seines Geschlechts ge,
wohnt, mit welchem es lange auf der Reise zusammen ge,
gangen ist. Au f weiten Reisen durch die Wüste scheint es
vollständig zu fühlen, daß seine Sicherheit davon abhangt,
baß es sich beständig an die Karawane hält; denn bleibt es
einmal nach, so sucht es eifrig sich wieder anzuschließen.
Ein neuerer Reisender, Don Bad ia , der unter dem N a ,
wen Al i Bey reiste, stellt das Kameel als ein friedliebendes
und sehr ruhiges Thier dar. Unter andern sagt e r " " ) :

l58) 3H. I I . S . 197 d. Ucbersetzung.
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„S ie essen in bewundernswürdiger Ordnung und mit einer
Art von Anstand, indem sie von den, vor ihnen liegenden
Futter einen Mund voll nach dem andern nehmen; wenn
sich eines von ihnen von seiner Stelle entfernt, so wird es
voll seinem Nachbar freundlich zurechtgewiesen und ein solcher
unbescheidner Gast kehrt sogleich in die gebührenden Schran
ken zurück." Ich muß im Gegentheil sagen, daß sie die
zanksüchtigsten Thiere sind. Auch nach der anstrengendsten
Tagereise, wenn sie kaum des Gepäckes entledigt sind, muß
ihr Führer immer zur Hand seyn, um sie auseinanderzm
treiben, denn die „freundlichen Zurechtweisungen" bestehen
darin, daß sie sich wüthend beißen und bei den Ohren zausen.
Volney berechnet die gewöhnliche Schnelligkeit der syrischen
Kamcele auf 3600 Ellen in Einer Stunde Zeit, und Capb
tän Bumes fand in Turkistan fast dasselbe Verhältniß. I n
Om.ln jedoch habe ich die mittlere Schnelligkeit der Karawa-
nenreisen beträchtlich größer gefunden. Ich wandte zur Er-
Mittelung der Sache folgende Methode an. Mittelst einer
guten Uhr notirtc ich mehrere Male genau die Zeit, welche
wir gebrauchten zwischen zwei Punkten, die auf ungefähr
gleichem Meridian lagen und deren Breite ich genau bestimmt
hatte. Das Resultat war zwischen 2H und 3H geogr. Meilen
(60 auf 1 Grad) für die Stunde, und dies stimmt, wie ich
bemerke, mit Burckhardt's Beobachtung. Aber gewöhnlich
gehen die Omanischen Kameele, wenn die Beduinen auf der
Reise in der Wüste sie reiten, einen raschen starken Trott
von 6 bis 8 Meilen die Stunde. Diesen können sie 2U bis
24 Stunden hintereinander aushalten. Aber wenn es n«.̂
thig wird, steigert sich ihre Schnelligkeit auch bis zu 13 und
15 Meilen auf die Stunde. Das weibliche Kameel wird
für schneller gehalten als das männliche; das lchtre wird
aber dennoch, weil es feuriger ist, nicht selten von den Be-
duinen vorgezogen. Die Ladung des Kameels ist sehr ver,

schie'
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schieben. I n AcMten tragen sie, wenn cs Futter genug
giebt, mehr als 1000 Pfund, abcr die gewöhnliche Last auf
einer Karawanenreise betragt zwischen 2<x./ und 500 Pfund.
Bewegung und Gang des Kamcels sind nichts weniger als
behende; sein Schritt, wie sein Trab und Galopp, sind
gleich gewaltsam und unangenehm. Den Hals dieser Thiere
pflegt man mit einem Bande von Tuch oder Leder zu zieren,
auf welches kleine Muscheln, Kauri's genannt, in Halw
mondform aufgereiht oder aufgenaht sind. Die Schechs fü-
gen dazu uoch silberne Zierathen, die im Kriege eine gute
Beute ausmachen. Dadurch erläutern sich die Bibclstellen
Nicht, ft, 21. 2t>, wo von mondfürmigcn Zierathcn der er-

"beuteten Kameele die Rede ist. Das Kamccl ist nur we-
nigen Krankheiten unterworfen. I n feuchten Gegenden
Wringen ihnen die Füße auf und eitern; die Lungenfaule
( i ' " t ) ist besonders gefährlich, indem zuweilen, wenn der
syrische Haosch in Aleppo oder andern großen Städten la<
gert, Hunderte davon hingerafft werden. Steinst (z"t»o-
Im,m) ist das gewöhnlichste Mittel dagegen. Eine Drüsen-
geschwulst am Halse, die das Thier gewöhnlich in 3 oder 4
Tagen tüdtct, und Koliken sollen im Frühjahr und Herbst
herrschend seyn. Das augenblickliche Brennen wird dabei
gewöhnlich angewendet. Wenn ein Kameel auf der Reise
liegen bleibt, so überlassen es die Araber gewöhnlich seinem
Schicksal. Selten kommt es wieder auf die Füße, obwohl
es einzelne Beispiele giebt, wo ein solches Thier sich wieber
aufgerafft und noch mehrere Tagereisen gemacht hat. Oft
habe ich so verlassene Kamcele unterwegs getroffen und die
^glichen Blicke beobachtet, die sie wie mit stummer Beredt-
samkeit der scheidenden Karawane nachsandten. Wenn man

' bem Araber Unmenschlichkelt vorwirft, weil er nicht mit ei,
nem Streiche den Leiden des Thieres ein Ende macht, so
antwortet er, daß das Gesetz verbietet, das Leben zu neh-

14
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men außer zur Nahrung, und selbst bann ist um Vergebung
zu bitten wegen der Nothwendigkeit, die zu dem Acte
t re ib t " ' ' ) . Wenn solch verlassenes Thier dem Tode nahe ist,
so versammeln sich in Schaarcn die Geier und andere Raub,-
Vögel, die ihre Deute in unglaublicher Ferne erspähen oder
wit tern, auf den Cadaver herabstoßen und ihren Fraß be-
ginnen, selbst ehe noch das Leben ganz entflohen ist. S o
erblickt der Reisende auf viclbctretenen Straßen unaufhörlich
die Ucberrcste dieses dem Menschen so treu dienenden Thie-
res, oft das ganze Gerippe mit der zusammengeschrumpften
Haut bedeckt, oft auch die Knochen al lein, allesammt vom
Fleische entblößt und blendend weiß gebleicht durch die sen-
genden Strahlen der Wüsten - Sonne ^ " ) ,

169) Dies bezicht sich wohl nur auf die Sitte dcr Araber,
beim Schlachten eines Thieres zu sagen: I m Namen
Gottes! Vgl . Koran, Sure Z V . 163.

160) Alexander Dumas sagt von dcr große» Pilgerstraße,
die vou Kairo nach Mekka führt: „Dicscr Pilgcrwcg war
von eiucr weißen Linie gebleichter Knochen bezeichnet.
. . . Diese Knochen siud so zahlreich und werden so unauft
hdrlich wieder ersetzt, daß die Stürme der Wüste sie nie
ganz zerstreuen können." Der Anm. 15g angeführte
Dichter Alkama spricht von einem solchc» vielbctretenw
Wüstcnwcge:

Es führt mich dcr Stern des Pol's, cm leuchtender
Pfad zn dir,

Ein Pfad, dessen harter Rücken Spnren des Todes
trägt;

Wo Reste gcfall'ucr Thiere liegen in langer Reih',
Die Knochen gebleicht hier, dort dic Häute verdorret-

Aehnlich sind die Schilderungen eines vormalige« Schlacht-
feldes, das mit den gebleichten Gebeinen der Gefallenen
bedeckt ist, bei Homer (Odyss. 12, 45 f . ) , Virg i l (Aen-
S, 865. 12, 56) und Ovid (Fast. l ) .
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Pferde giebt es in Onum, diejenigen ausgenommen,
welche dem Imän» gehören, nur sehr wenige, ja an man-
chm Orten kennt man sie gar nicht. Einmal als ich auf dem
meinigen in einiger Entfernung vor der Karawane her ritt,
wurde ich für einen Wahh-lbi angesehen und bei einem Haar
erschossen. Ein ander M a l verdankte ich der Schnelligkeit
dieses edlen Thieres, welches ich dem fürstlichen Geber zu
Ehren S e j j i d genannt hatte, die Erhaltung meines Le-
bens. Auf meiner Rückkehr nämlich von Obri nach Suw5k
verließ ich wider den Rath der Beduinen, welche. Nach-
richt hatten daß die Wahhäbi's ringsum lauerten, ohne
Begleitung, nur mit meiner Büchse versehn, das Städt-
chen, wo wir Halt gemacht, um zu jagen. Ich war kaum
-) englische Meilen weit von den Mauern der Stadt und bog
eben um einen Felsenvorsprung, als ich mich bis auf wenige
Ellen nahe einer Gruppe von einem Dutzend Reitern fand,
die am Boden lagen und sich sorglos an der Sonne wärm-
ten. Mein Pferd wenden und fortsprengen war das Werk
eines Augenblicks; aber kaum hatte ich dies gethan, als der
ganze Trupp schon im Sattel saß und mit lautem Geschrei
mir nachsetzte. Einige Kugeln fausten mir am Kopfe vor-
bei, und Sejjid schoß wie eine Antilope vorwärts. Er war
dergleichen gewohnt; und nur dem Wunsche meiner Verfolg
ger, ihn unversehrt zu besitzen, dankte ich's, daß sie ihn
verschonten. Als wir uns der Stadt näherten, blickte ich
hinter mich. Ein Schech, besser beritten als die andern,
war voran mit fliegenden Kleidern und Haaren, und schwang
eben seine lange Lanze hoch, offenbar in Zweifel, ob er nahe
genug fty, um mich zu durchbohren. Mein guter Stern
w«llte, daß er es, nicht war; denn er hielt sein Pferd an
und kehrte zu seinen Leuten zurück, während ich die Mau-
ern der Stadt glücklich erreichte. Es waren dies ver-
muthlich dieselben Leute, welche zwei vom Imum abge-

, 4 «
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schickte Boten ermordet hatten, die mich zurückrufen soll-
ten, als ich auf dem Wege nach Obri war. Den Tag
vorher, ehe der Sejjid in meine Hände kam, war der-
selbe dem Inmm von einen, Schech aus Nedschd zum Ge-
schenk gemacht worden. I n Häuslichkeit aufgezogen und
gewohnt, mit einer Beouinenfamilie das Zelt zu theilen,
besaß er in ausgezeichnetem Maaße all das sanfte, gelehrige
und behende Wesen, wie es der reinen arabischen Nace eigen
ist. Auf meiner Neise pflegten die Beduinen, um die große
Hitze zu vermeiden und die Kameele zu schonen, häufig um
die Mittagszeit auf eine Stunde Halt zu macheu. Bei die-
sen Gelegenheiten stand Sejjid gewöhnlich unbeweglich neben
mir, wahrend ich auf dem Sande lag, geschützt durch den
Schatten seines Körpers. Meine Mittagsmahlzcit von Dat-
teln theilte er regelmäßig mit mir. So oft wir Halt machten,
durfte er, nachdem ich ihn eigenhändig abgesattelt und abge-
zäumt hatte, frei um das Lager herumschweifen. M i t Son-
nenuntergang kam er auf meinen Ruf, sein Korn zu fressen,
und über Nacht nahm er, ohne angebunden zu seyn, ge-
wöhnlich seinen Platz nicht weit von seinem Herrn. Auf
meinen Reisen längs der Küsten von Otmm begleitete er mich
stets lind selbst über den Ocean von Maskat nach Indien
auf einem zerbrechlichen offenen Boote. Als der Zustand
meiner Gesundheit mich nöthigte, über Land nach England
zurückzukehren, konnte ich den Sejjid nicht mitnehmen. Ich
schäme mich nicht zu gestehen, daß ich, als ich mich von die-
sem anhanglichen und treuen Thiere trennte, welches so lange
Gefahren und Beschwerden mit mir getheilt hatte, eine ähn-
liche Rührung empfand, wie die ist, welche man fühlt, wenn
man sich von einem erprobten Freunde trennt. Mehrere von
den Pferden des Imäm sind von der edelsten Race aus
Nedschd; einige von den Stuten werden auf 1500 bis ? t M
Dollars geschätzt, und eins von den andern Pferden, das
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ausgezeichnetste und schönste Thier, das ich jemals sah, war
von gleichem Werthe. Er hat seine Stuterei zum Theil in
Maskat , aber der größere Theil ist in Burka und Suwök,
wo man auf dic Zucht dieser edlen Thiere große Aufmerksam-
keit verwendet. Kamcele und Esel werben jedoch in Omnn
viel häufiger gebraucht als Pferde, und wenn es auch ein
Schech zuweilen für ehrenrührig halt, auf einem Esel zu rei-
ten, so smd doch alle andern Classen der Bewohner weniger
ekel in diesem Punkte. Die Esel sind groß, wohlgestaltet
und sehr ausdauernd. Die Araber tragen viel Sorge für
sie, und manche von der bessern Art kosten 40 bis 50 Do l -
lars. D i e , welche über den Dschebel Achdhar gehen, sind
an Größe, Munterkeit und Sicherheit im Gange fast den
Mauleseln gleich; sie ersteigen die schwierigsten Pässe über
glatten Kalkstcinftls, ohne auch nur einen falschen Tr i t t zu
thun. Eine große Menge Esel werden aus Onum nach den
persischen Hafen und auch nach I s l e de France verschifft, wo
sie hoch im Preise stehn. M a n findet in Oman keine Ar t
von Fuhrwerk, ebenso wenig, soviel ich gesehn habe, in ir-
gend einem andern Theile von Arabien.

Büffel sind unbekannt; Rinder sind nicht zahlreich und
haben alle den Höcker, der ein unterscheidendes Merkmal der
afrikanischen Art seyn soll. I h r Werth für den Landbau und
andere Arbeiten ist zu groß, als daß man sie, außer in gro-
ßen Städten, zum Behuf der Nahrung schlachten sollte.
Sie werden hauptsächlich zum Wasserziehen, zum Pflügen
und zum Austreten des Getreides gebraucht. An der See-
küste, wo großer Mangel an Futter ist, werden sie mit Dat-
teln oder Fische,:, frischen und gesalzenen, gefüttert.

Ziegel» giebt es in Uebcrftuß durch ganz Onum, aber
Schafe sind selten, gewöhnlich von schwarzer Farbe und
klein; da sie sich indeß meistens von aromatische» Krautern
nähren, so ist ihr Fleisch zart und wohlschmeckend. I h l '
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Schwanz, obwohl größer als bei den europäischen Schafen,
ist jedoch nicht so schwer wie bei denen, welche von der afri-
kanischen Küste kommen. Die Araber pflegen Schaft und
Ziegen nicht zu schneiden, sondern sie bewirken die Entman-
nung durch festes Unterbinden der Geschlechtstheile.

M i t Ausnahme von Hühnern (t'o^vl«), welche zahl-
reich und wohlfeil sind, haben die Araber in Omän kein zah-
mes Federvieh. Die Jagd ist unbedeutend; das einzige
Wassergeflügel, das ich dort sah, waren einige wilde Enten
von der Species Hnn5 Kosekas""). Fcldtauben (änvl!«),
Kiebitze und Haustauben s^i^nns) sind sehr häufig, aber
die Araber bemühen sich niemals, sie zu schlachten. Wach-
teln, das gewöhnliche braune oder Wüsten-Rebhuhn und
eine Species Fasanen finden sich in großer Menge in den
Ebenen. Das muhammcdanische Gesetz giebt über die Jagd
manche beschränkende Bestimmungen. Sobald der geschos-
sene Vogel fällt, springt der Jäger herbei und schneidet ihm
die Kehle ab. Fließt nicht hinlänglich Blut aus der Wunde,
so darf er nicht gegessen werden. I n den Gebirgen nisten
Adler, und in den Ebenen giebt es drei Arten von Geiern.
Seevögel findet man in großer Menge und Verschiedenheit an
der Küste; die gewöhnlichsten sind die lachende Seemöwe
(N,I'l!!'!,i!«I"5), die dumme Mcerschwalbe ( ^ ! i < l a ) der
rochkchlige Taucher (8<:z'l<nuriauali^), die weiße LöMgans
^«»«orollia) und der indische Kranich s^n«^«.»«).

An Fischen hat der ganze Küstenstrich großen Ueber-
fiuß; ich zähle sie hier nicht auf, weil es mit einer oder zwei
Ausnahmen dieselben sind, welche sich an den Küsten von
Indien finden. Die Küste bei Maskat wird oft von einem
großen Seckrebs besticht, den unsre Matrosen den W,«,«^
'lom (Thomas) und die Araber Oucy j ^ „eunen. Er soll

161) I?'ui'«k. l l l ^c i^ ' l i l " ! ^ imimHl. t>. Z.
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manchmal ein Boot umwerfen und andere üble Streiche spie-
len, aber nie habe ich geHirt, daß er ernstlich Schaden thut.
Vor mehrern Jahren war die Bucht von Maskat so voll von
den kleinen Fischen, die im mittelländischen Meere 5̂ u-<l>i>a
(Sardelle) heißen, daß man sie in beliebiger Menge fangen
konnte und daß große Quantitäten eingelegt und verfahren
wurden; aber seit etwa zwei Jahren haben sie den Ort ganz
verlassen und werden jetzt nur in der Nähe von Gambrun
an der pcrsischw Küste gefangen. Es wurde mir von den
Einwohnern erzählt, daß alle fünf oder sechs Jahre eine
Epidemie unter die Fische dieser Gegend komme, woran sie
m großer Menge sterben, so daß man dann viele todt auf
dem Strande finde. I n den Flüssen giebt es viele kleine
Fijchc, aber die Eingcborncn essen sie nicht.

Von Insekten und Gewürmen finden sich Heuschrek-
ken, Wespen, Bienen, Schildkröten, Eidechsen, Skorpio-
nen und vielc andere, die auch in Indien vorkommen.

Die verschiedene geographische Bildung des Bodens
bringt in Om>',n eine entsprechende Verschiedenheit des Kli-
ma's hervor. Landeinwärts von der Meeresküste, im We-
sten der Gebirge, ist die Luft sehr trocken in der kalten, und
dagegen übermaßig heiß in der warmen Jahreszeit; aber in
der Batna, wo die Berge ziemlich weit von der Küste zu-
rücktreten, werden die vom Meere aufsteigenden Dünste von
denselben aufgehalten, und es ist daher verhaltnißmäßig kühl
und feucht. Die üppige Vegetation der Oasen mildert die
Temperatur, aber gerade zu dieser Zeit ist das Klima für
Fremde gefährlich. Heftige Fieber, die gewöhnlich tüdtlich
sind, herrschen die ganze kühle« Jahreszeit hindurch, und den
Bewohnern der Oasen sieht man es an, daß die Luft, welche
dem Pstanzemvuchs so förderlich ist, auf den Menschen die
entgegengesetzte Wirkung äußert. Sie schienen während mei-
nes dortigen Aufenthalts beständig von Krankheit zu leiden
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und haben gar nicht das frische und gesunde Aussehn der B«>
dumm. Ihre Häuser, feuchte und düstre Gebäude, die nie
von den Sonnenstrahlen erwärmt werdet,, stehen mitten in
ihren Pflanzungen. Nund umher sind Sümpft und Teiche,
von einer üppigen und saftigen Vegetation umgeben, und
aus einer solchen Atmosphäre tritt der Bewohner mit einem
Schritte Heralis in die dürre brennende Wüste! Die Ur-
sachen des ungesunden Klima's liegen also offen zu Tage.
Auf der andern Seite sind der District der Beni-Abu-Al i ,
das Gebiet der Beni - Dschcncba und die Batna - Küste
ebenso bemerkenswert!) wegen ihrer gesunden Luft. Leute,
welche dort von Fiebern, Dysenterien und dergleichen befal-
len sind, pflegen, durch die gesunde Luft und, eine einfache
Diät unterstützt, nach einem monatlichen Auftnthalt in den
letztern Distrikten meist zu genesen. Der kleine Ort S l b ^ ) ,
etwa 20 englische Meilen nordlich von Maskat, ist wegen
seiner heilenden Luft besonders berühmt.

Ophthalmic und andere Krankheiten des Auges schei-
nen sehr häufig zu seyn, vorzüglich bei den Bewohnern der
Oasen. Der plötzliche Ucbcrgang aus dem Dunkel ihrer
Pflanzungen zu dem blendenden Schimmer der Wüste reicht
hin, um solche Krankheit zu veranlassen, und ihr schmutzi-
ges Wesen, sie zu steigern. I m Mcdiciniren sind sie wahre
Vielfraße, sie schlingen hinunter, so viel man ihnen giebt;
als ich ihnen aber hausiges Waschen verordnete, lachten sie
darüber und unterließen es gänzlich. Es wurden mir ein
paar Fälle vom Stein bekannt, aber ich glaube, er ist
nicht häufig; auch kennen sie keine Operation, ihn zu hei
len. Pom Aussatz habe ich in Omün kein Beispiel gc
sehn. Zwei Fälle vom Fadenwurm (lwu-.mrul,^) wurden
mir gezeigt; ihre Art , ihn auszuziehen, ist dieselbe wie in

162) S. oben S. 1̂ 4
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Indien. Es ist bekannt, daß die Araber im 11. nnd 12.
Jahrhundert sich sehr fleißig mit der Erforschung des Pflan-
zenreichs abgaben; auch besaßen sie ausgebreitete Kenntnisse
m der Heilkunde, und neuere Aerzte erkennen dankbar an,
daß die Araber die N i t t « i ^ m ^ i c a mit gar manchen
schätzenswerchen Gegenständen bereichert haben. Jetzt aber
haben sie für diese Dinge eben kcm besonderes Talent. Dei
Fiebern enthalten sie sich der animalischen Nahrung ganzlich,
trinken reichlich Scherbet und genießen ohne Bedenken Me-
lonen, Gurken und andre kühlende Vegetabilicn. I n
N e s w a , einem Orte von fast 1000 Einwohnern, war nie-
wand zu finden, der Ader lassen konnte. Flintenschüsse und
Säbelwunden kommen dort, wo jedermann Flinte und De-
gen trägt, sehr oft vor; die A r t , wie sie solche behandeln,
>st immer oberflächlich, doch geht die Heilung bei ihrer ein-
fachen Diä t und gewohnten Mäßigkeit oft sehr glücklich von
Statten.

D a M a s k a t von nackten Felsen rings eingeschlossen
ist, so laufen die Sonnellstrahlen daselbst wie in einem
Brennpunkt zusammen, und die Hitze wird zu gewissen Zei-
ten fast unerträglich. Am 10. Apri l 5 Uhr Abends stand
der Fahrcnheit'sche Thermometer 106" , und dabei regte sich
kein Lüftchen. Meistens jedoch wird diese außerordentliche
Hitze durch kühle erfrischende Seewinde gemildert. Ueber
d«n allgemeinen Zustand der Atmosphäre in Omm: wird man
sich am besten durch einen Blick auf die diesem ersten Buche
angehängte meteorologische Tafel oricntircn. Negen fallt
"om October bis zum M ä r z , aber selten mehr als drei oder
">er Tage in jedem M o n a t , wo es abwechselnd heftige
Stürme giebt. Die höhen Gipfel des Dschebel Achohar
hemmen den Wolkenzug, und dort entstehen durch die hausi-

. g"en Regengüsse zahlreiche Bergströme, die von allen Sei-
len des Gebirgs hcrabfticßcn und die Ebenen durchschneiden.
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I n diesen Gegenden sind Schnee lind Ei's in den Wintermo-

naten nicht unbekannt, und im März ziehen oft Hagelwetter

über die Ebenen hin. Der Thau über Nacht ist außeror-

dentlich stark und näßt die Bäume und den Boden in glei-

chem Maasie, wie ein tüchtiger Negen. I n der Wüste ist die

Atmosphäre gewöhnlich klar und wolkenleer und der Himmel

zeigt bei Tage das tiefste B lau . Bei Nacht funkeln die

Sterne mit einem Glänze, wie man ihn unter andern Him-

melsstrichen nicht kennt. Die nächtliche Kalte ist dort, wie

in allen Sandgcgenden, desto heftiger, je größer die Hitze des

Tages. Aber Fieber scheinen in der Wüste unbekannt, und

der Beduine, der auf dem Sande schläft, gewinnt neue Le-

benskraft durch die reine Luft, die er schlafend einathmet.

Primitiver Kalkfels ist das herrschende Gestein in

Om.in, der Hauptgebirgsstock gehört fast ganzlich zu dieser

Formation, und auch in die unteren Höhen greift sie weit

ein. I n den nördlichen Provinzen und an der Küste in der

Nachbarschaft von Maskat sind die Hügel , die bis zur Höhe

von 1600 und selbst 2000 Fuß sich erheben, ganz aus Gl im-

mer-Schiefer zusammengesetzt, welcher in dünnen Platten

st lnu loicls) lagert und viele unregelmäßige Formen hat

(t>vl8toä i»t<» a vali<!t^ <>l tortuon« lorm«). I n der Nabe

von 3Us Musendom giebt es Basaltfelsen, die an manchen

Stellen steile Abhänge bilden und anderwärts die Form von

Bergkuppen annehmen. M a n hat gesagt, Arabien ent-

behre aller edlen Meta l le ; aber in Onnm findet man Silber,

wie gewöhnlich mit B le i verbunden. Auch Kupfer kommt

vor. Bei einem kleinen Dorfe auf dem Wege von Semed

nach Neswa ist eine M i n e , welche die Araber zur Zeit be-

arbeiten; alle übrigen dagegen werden gänzlich vernachlässigt-

Selbst in der Nahe von Maskat sind die Hügel sehr metall-

haltig. Edelsteine hat man, soviel ich erfahren, nie gê

funden.
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Z w a n z i g s t e s C a p i t e l .

D i e h e r r s c h e n d e R e l i g i o n .

Wenn wir die vortheilhafte üago erwägen, welche
Drnän hat als ein Stapelplatz des indischen, persischen und
arabischen Handels, so muß es uns wundern, daß diese
Provinz dennoch nie einen sehr hohen Grad von Wichtigkeit
für den Handel erlangt hat. W i r finden im Gegentheil,
baß mit Ausnahme von Maskat , Ssohär und Kalhät,
welche zusammengenommen eines kleinen Vortheils sich er-
freuten, selbst in der Periode, wo der Hanptstrom des un-
ermeßlichen Handels von Indien nach Europa an diesen Hä-
fen vorüberwogte und jegliches Land bereicherte, welches er
berührte, Om.'m allein von den Wohlthaten dieses Handels-
stromcs ausgeschlossen blieb. Aber freilich kann in einem
Lande, wo wegen der einfachen Sitten der Bewohner, der
künstlichen Bedürfnisse nur wenige sind und die natürlichen
durch Betrieb des Ackerbau's befriedigt werden, nicht viel
innerer Handel bestehen. Die Bewohner sind in diesem Falle
gewissermaßen unabhängig von andern Nationen und zu stolz
auf ihre Abkunft, ihr Vaterland und ihre Freiheit, um sick
mit ihren weniger begünstigten Nachbarn zu vermischen; sie
haben daher stets dieselbe Abgeschlossenheit und Originalität
bewahrt. Nur die Anwohner des Meeres lassen sich auf
Handclsgeschäftc ein, und es laßt sich vermuthen, daß
sle zuerst auf Anlaß ihrer Fischereien längs der Küste Nci^
2ung zu Handclsuntcrnehmungcn und zur Schifffahrt be-
kamen. I n der letztem müssen sie längst große Geschick-
Uchkeit besessen haben, da wir wissen, daß sie schon im

2- Jahrhundert von S w h ü r aus große Reisen, selbst bis
S lna umcrnahmen >«). I n jetziger Zeit geht fast der ganze

l63) Vgl. Aum. HZ.
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Handel von Omün durch die Hände der Kaufleute von
M a s k a t , und ich habe bereits in meinem Bericht über
diese Stadt alle nöthigen Details gegeben. Die Verzwei-
gungen desselben in S s ü r , B u r k a , S s o h u r und
Schi nidß sind von geringerer Bedeutung, sofern sie sich
vorzüglich nur auf die Ausfuhr von Datteln beschranken, für
welche sie Getreide, indisches Tuch und Brennholz ein-
tauschen.

Der gegenwärtige Stand der Gelehrsamkeit, der
Künste und Manufacture« übersteigt auch in Omün nicht
die niedrige Ebbe, in welcher sie in andern Theilen von Ara-
bien stehen; ja die Bewohner von Om.w stehen in allen die-
sen Dingen noch tiefer als ihre Nachbarn in Jemen. Ob ich
gleich recht absichtlich nach Gelehrten suchte, so fand ich doch
nur Einen, der von Astronomie oder von Wissenschaft und
Litteratur überhaupt einige Kenntniß hatte. Auch zeigen sie
gar keine Lust etwas zu lernen. Doch darf man daraus nicht
schließen, daß ihnen alle Fähigkeit abgehe. Ein Mann be-
sonders, mit Namen S e j j i d I b n K a l f a n , der seine
Erziehung in Calcutta genossen hatte, war hinlänglich be-
wandert in der nautischen Astronomie, um mit Hülfe eines
Sextanten und künstlichen Horizontes die Sonnenhöhe zu
nehmen, seine Beobachtungen zu berechnen und Chronometer
zu regeln. Er hat einige der größten Schisse des Inuun be-
fehligt und mehr als einmal den Liverpool (74) zwischen
Zanzibar und Maskat geleitet""). Meine Instrumente er-

164) Dieser eurovaisirte Araber war i« der Zeit, wo Welk
sted in Om^n reiste, Secrctär des Im5m in Maskat.
Wcllsted theilt in einem Anhange fünf kurze englisch«
Briefe von ihm mit, welche hier in der deutschen Ueber-
sctzuug füglich wegbleiben, da sie nur als Spccimina sei-
ncr leidlichen Kenntniß dcr englischen Sprache figurircn
und sonst unbedeutenden Inhalts find. Sie betreffen



Gelehrsamke i t . I n d u s t r i e . 221

regten anfangs mehr Aufmerksamkeit als ich wünschen
konnte; aber dies Interesse verlor sich bald, als sie hörten,
daß sie nicht von Gold seyen! Während meines ganzen
Auftnthalts konnte ich keine andere Handschrift erhalten, als
Commentare über den Koran und überhaupt theologische Bü-
cher; nur in Beziehung hierauf werden die Kinder im Lesen
und Schreiben unterrichtet.

I n einigen der grbßcrn Städte wird Zucker in großer
Menge fabricirt; allein wenngleich das Nohr ausgezeichnete
Qualität hat, so ist doch das gewonnene Material, weil sie
gewisse Schwierigkeiten im Körnen desselben nicht überwinden
können, nur von schlechtem Ausschn. Indeß bildet es die
Hauptausfuhr von Maskat, wo man, wie auch in Neswa
und einigen andern Städten, große Quantitäten H c l w a be-
rcittt, eine Mischung von Zucker, Honig, Ghi und Man-
deln, zu einem dicken Teig eingekocht, wovon große Quan-
titäten nach Indien und Persicn versandt werden in stachen
irdenen Gefäßen von etwa 1l) Zoll im Durchmesser "'^).
Ein ahnliches Süßwerk wird in Syrien von ausgepreßtem
Weintraubcnsaft bereitet, eine geringere Sorte auch von
dem Char>l.b oder Heuschreckcnbaumc^'), die, bis zur

sämmtlich das von «nsrem Reisenden projectirte Vor-
dringen in das Gebiet der Wahl^bi's. Uebrigens ve<
merkt Wellstcd in einer Note, daß die Araber in Omän
sich zum Schreiben gewöhnlich eines geglätteten Schule
terknochens vom Kameel bedienen, wie die nördlichen
Araber zur Zeit Mnhammed's, und einer Art von Dinte,
die sich leicht verwischt-

l65) Ueber H e l w a s. Anm. 70. G h i ist abgeklärte Butter.

!66) C h a r r ü b oder C h a r n ü b , ^ - > , ^ 5 ^ - - (bei
Wcllstcd «Äl-u!,^ ist der Iohannisbrodbaum, c ^ w n i »
' '^ . I ' i2. von dessen frischen Früchten man den Saft ausl

, " " ck t , welcher viel Zuckerstoff hat und zum Einmachen
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Consistenz des Honigs eingekocht, D i b s genannt wird. D a
dies arabische Wort mit dem hebräischen ^ 2 1 , welches ge-
wöhnlich dnrch Honig erklärt wi rd , einerlei ist, so war es
wahrscheinlich dieser Artikel, an welchem das Land Canaan
nach der Bibel so großen Ueberfiuß hatte. M a n trifft ihn
noch jetzt überall in Syrien und Palastina, wo es Nein-
berge giebt, lNtd nut Olivcnsaft vermischt ist es eine sehr ge.'
wohnliche Speise der ärmeren Classen " ' ' ) . Fügt man zu
diesem D i b s noch das gequetschte Mark des 8«8awmn

gebraucht wird- I ' ^ z ^p ^ i ^ ln . I>>zt. n^tur, ^ ^ p t . I I .
p. 5. 6. (»«in«. l,iel-al,nt, l>, L:!s). Hasselquist, Reise
S . 53l. Rosenmüllcr, bibl. Altertumskunde I V , l .
S . 314. Der Baum heißt auch im Neugriechischen x«c!-
^vv/st«, im Latei». gewöhnlich ^l-uiill»3. Abcr »uit dem
Heuschrecken? oder Locusteubaum (Il^mkn»«^) hat er
meines Wissens nichts gemein / als daß die Frucht bei
beide» iu einer Schote mit süßlichem Mark sitzt. Es mass
also wohl bei W. eine Verwechselung statt siuden.

167) Am wahrschemüchstcn ist solcher D i b s ( ^ ; ^ ) oder
Traubcnhomg in dc» Vibelstellc» zu verstehu, wo jenes
Wort Honig als Handelsartikel bezeichnet, wic I Mos. 43,
1 l . Ezcch. 27, 17. Sicher dagegen ist von Bieue»choni5
dic Rede z. V- Richt. 14, 8 ff. P ^ m 8 l , 17. 5Mo>.
32, 13. 1 Sam, 14, 2g ff. ^ geht ans diese,, Stelle"
hervor, daß Palästina im biblischen Zeitalter besonders
Ueberfiuß an wildem Honig hatte, (vgl-Shaw's Reist"
S . 292), und dieser kan» recht wohl gemeint seyn, wenn
das Land als ein solches bezeichnet wird, in welche"'
„M i l ch und Honig fließt" (ZMos. 3 , 8. 13, 5. 5s,
3 u. a. ) ; doch heißt cs auch „ das Land mit Oel und Ho-
n i g " (5Mos. », 8. 2 H ö „ . i » , 3 2 ) , wo man «eben
dem Saft der Oliven wohl die Erwähnung des Trauben-
saftes vermuthen konnte, da Palässina so viel Weinba"
hatte.
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or!niwl>. und backt beides leichthin in einem Ofen, so wird
daraus ^ . ^5> H l e w y ^ « ) .

Baumwolle, Segeltuch und baumwollene Zcuche von
einem groben Gewebe werden von den Männern in ihren
Häusern bereitet. Von letztem ist das Lung i das gewöhn-
lichste und wcrthvollste. Dicse L u n g i ' s sind mcistcns 10
Fuß lang und 2 Fuß 6 Zoll oder 3 Fuß breit, und roth und
blau gestreift. Man trägt sie theils um den Leib geschlagen,
theils als Turbane. Der Preis derselben wechselt von 5 bis
zu 10 Dollars""). Die Weiber spinnen und prävariren
Garn. I n Beni-Abu-Hasan sah ich unter einem offenen
Schuppen ungefähr dreißig Seidcnweber in Arbeit; die Far-
ben waren gut, aber die Arbeit grob und die Muster roh.
I " den nördlichen Provinzen werden K c m l i ' s (große wol-
lene Mäntel) gemacht; aber sie sind nicht so guter Quali-
tät wie die, welche aus Nedschd kommen""). Ich habe
schon anderswo bemerkt, daß es in Omü» nur wenige
Handwerker giebt. I n den größern Städten sind Grob'
schmiede, welche Lanzenspihcn, krumme Dolche, Dschen-
bie genannt"^), und eine rohe Art von Messern verfem

16«) So im Tcrtc. Vermuthlich soll auch dies Hc lwa ,
^ > ^ > heißen- Vgl. Anm. 70 und 165.

169) Luugi oder L«ng ist cm persisches Wort, ^ ^ ,
^ ^ , welches eine Art gestreiftes Zeuche bezeichnet.
Vielleicht ist es mit dem sanskr. !»nß2 d. i. Schleppe oder
Zipfel des Kleides, verwandt. Es wird durch das aralm
sche ^ > > (Sacy's arab. Chrestom. 1, 195, dessen Com?
mentar zu Hariri S. 255) erklärt, in welchem ich das
fanskr. putH erkenne.

" " ) S. Anm. ?t.

" 1 ) S. Anm. ,5.



2 2 4 Bemerkungen über Omän.

tigen; eine andere Classe von Handwerkern macht kupferne

Töpfe und Schüsseln; aber weit zahlreicher als diese sind die

Silberarbcitcr. Die Weiber verschwenden beträchliche S m m

men im Ankauf von silbernen Schmucksachen, und ihre Kin-

der sind buchstäblich damit beladen. I c h habe zuweilen

fünfzehn Ohrringe auf jeder Seite gezählt, und Kopf,

Brust , Arme und Knöchel sind mit derselben Verschwendung

verziert ' ^ ) . Auch giebt es nicht wenige Goldschmiede, aber

die Artikel, die sie verfertigen, sind nicht accurat gearbeitet;

das M e t a l l , dessen sie sich bedienen, scheint von der feinsten

Anzuse in . - .

Was den Neligionsqlauben betrifft, so gehören die

Bewohner von Om,'n zu der Sccte der C h ä r i d s c h i ' s (hier

auch B e j ü d h i ' s genannt ) ! " ) ^ m^ti auch in andern von

Omnn

172) Knbchelringe oder Fußspanne« sind jetzt und waren vor
Alters cill beliebter Schmuck der Weiber im Orient; oft sind
ailch die Spangen beider Füße durch Kettchc» verbünde«,
welche ein klirrendes Geräusch machen. Die hebräischen
Frauen tadelt deshalb der Prophet Icsaia ( 3 , 16. 18,
wo Luther nach den Rabbineu und der Vulgara fälschlich
Schuhe versteht), die arabische» Muhammed i>n Koran
(Eure 24, 3 l ) . Vei dc» arabische» Dichter» wird dieser
Schmuck öfter erwähnt, z. V in der Moallaka des Amr
ben Kolthum V- ^«/ Hamasa S, 7̂ 18. ' Ebenso gewöhn-
lich, wie bei den Arabennnen, ist cr in Pcrsien, was
schon Chardin bezeugt, bei dcu Habessluicrillnen (Nup'
pell's Reift in AbMnie» l. S . 20l) und bei den Fraucn
i» Indien. Ueber letztere s. man z. V, Theater der Hindu's,
übersetzt von Wolff, I. S . 106. 185. Die angebliche"
Bajaderen, welche im Jahr 1838 Europa durchreisten,
lruacu gleichfalls solchen Knochclschmuck.

175) Der erstere Name, ^ . - ^ ^ , iu der Mehrzahl ^ ^ > ^ ' ,
bedeutet Ansacschiedenc, Abtrünnige oder Ketzer. So
hießen schon im ersten Jahrhundert der muliammcdani-
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Oman sehr entlegenen Landern fand, wie z. B. im Gebiet
von Nefusa und Dscherba im nördlichen Afrika und in

schen Zeitrechnung diejenigen Araber, welche sich in reli-
giöser oder politischer Hinsicht separirten, insbesondere
aber jeue Moslim's, dic sich im Jahr 37 H. (657 n.Chr.)
nach der Schlacht von Sseffln von Ali's Heere trennten.
Ali ließ diese Abtrünnigen zwar niedermachen, aber einige
wenige, angeblich neun, entkamen, zerstreuten sich, und
trugen ihre abweichenden Ansichten und ihre Gleichgültig-
keit gegen Ali's Familie in verschiedene Gegenden. Nach
der Sage ginge» zwei von jenen neu» nach Kerm»n, zwei
nach Eidschistan, zwei nach Mesopotamien, einer nach
Jemen und zwei nach Onu'N S. Elmakin S . 39. Abul,
faradsch, Gesch. der Dynastien S . 1«9. 191. Abulfeda's
Annalen I , 314 —Z26. Pococke's ^ l " ^ ' " " - " !>'"'- ^»»K.
I>. 264 — 26» ><!. VVlnl^. Nicbuhr's Vcschr. von Arab.
S . 19. 21. Dessen Reise I I , UZ ff. Uevrigcus warden sie
mit diesem gehässigen Namen mehr nur vo» den andern
Sectcn, besonders von dc» Snnni's und Schi'i's belegt.
Unter sich selbst bedienen sie sich des andern Namens.
Dieser ist eigentlich I b ^ l d h i ' s ( x > ^ l . ^ ! > . Sie beka'c
men denselben vo» einem gewissen Abdallah Ben Ibädh
(^V^ i ^ .̂>̂ s ^ - ) vom Stamme Tcmmi, der sich um
das Jahr 1Z0 H. (747 C!'r.) unter der Regierung des
letzten omeijadischen Chalifen Merw^ln I I . als Sectelu
Haupt erhob, aber getodtet wurde. So Kasw>ni im
Ath.'.r , el i bil^d, Art. Om-'>» ( Gothaer Handschr, 23^.
Blatt 17. Z. 12). Edrisi ( N , 5 u. 6 ) kennt solche Ib:'l<
dhi's in einem Theile von Jemen und am persische» Golf.
S . die lateiu. Uebcrs. S . 4«) u. 56. Danebcn führe» sie
bei Nieduhr und Wellsted den Namen B e j a d h i ' s
( ^ ^ ^ ^ ^ < ) d, h. eigentlich Weißgekleidete. Weiß war
die Staats- und Amtskleidmig unter den Omejjaden
und Fatimide», schwarz dagegen bei den Abbasiden. S .
Abulfeda's Annalc» l l l . S . 240. Sacy's arab. Chrestom.
^, 49 ff. u„ter der letzteren Dynastie verband man da,
l'er mit jenem Namen leickt den Negriff von N«volutio,
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dem marokkanischen District Dschcbel M u s i b . Der
Sul tan hat manche Versuche gemacht, diese Häretiker zu um
tcrdrücken, aber die wasserlcere Wüste hat ihm immer un>
überwindliche Hindernisse entgegengesetzt. Gleich den Mäh-
rischen Brüdern unter den Christen thun sich die Chäridschi's
viel darauf zu gut, daß sie die reine Lehre ihres Propheten
haben, nicht vermischt mit den Härcsiecn, die in verschiede-
nen Perioden in der muhammedanischen Welt sich aufgcthan.
Dies muß man jedoch auf die Bewohner der Wüste und der
kleinern Städte im Innern des Landes beschränken; denn
die Araber in den Hafen- und größern Handelsstädten sind
wegen des Verkehrs mit Fremden viel laxer geworden, und
man findet dort jetzt Schiiten, Sunniten und Motcewwili's
in Menge ' ' ^ ) . Auch versuchen diese unaufhörlich, die
strengeren Charidschi's zu bekehren, aber bisher, wie ich
glaube, noch mit wem'g Erfolg. Bei einer früheren Gew
genheit sind auch eine große Anzahl von Ch.lridschi - Beduü

uären, wie z . B . die Anhänger des Secteuhauvtes Mo-
kanna ihn in diesem Sinne führten. Ich weiß »icht be?
stimmt zu ermitteln, wann und warum ihn die Clpri-
dschl's in Omin, erhielten. Ueber ihre Lehrsätze giebt W«ll<
sted vollständigere», Aufschluß als Pocockc und Niebuhr.

174) Sunni's oder Sunniten heißen die Moslim's der ortho-
doxen Parthei, welche außer dem Koran auch die SunnO
oder die mündliche Tradition als Glaubcnsnorm erkennt.
Zu ihr aehoren die Türken. Schi'iten sind im Allgemeü
«en dic Anhänger Ali's d. h. solche, die nur A l i und seine
Nachkommen für die rechtmäßigen Im'.me und Chalifen
halten »nd namentlich Abubekr, Omar und Othman als
Usurpatoren des Chalifenthroues betrachten. Die Perser
smd meist Scht'iten. Die Motcewwili's (d. h. solche die
den Koran allegorisch erklären-, bilden eine vou den viele"
schiitischen Secten. Man f, über sie besonders Volney's
Reise T h . l l . S . 54 ff.
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nen, die in der Umgebung der Städte wohnten, zu der Lehre
der Wahhübi's übergetreten und haben sich bann nach der
Niederlage dieser Fanatiker an eine oder die andere der vor-
hin erwähnten Secten angeschlossen " ' ) . Was den ccremo,
niellen Theil der Religion betrifft, so scheint sich die Praxis
der Chimdschi's durch viel größere Einfachheit von der der
andern Secten zu unterscheiden. Bei der Geburt eines K in ,
bes z. B . hält man jetzt nichts weiter für nöthig, als den
Nitus der Beschneidung in dem gewöhnlichen Alter, wie er
allen Mosl im's gemein ist; denn einige vormals herrschende
freiwillige Gebräuche, wozu unter andern ein Opfer gehörte,
hat man langst wieder beiseit gelassen""). Auch ihre Lei-
chenbegängnisse sind ohne vielen äußerlichen Pomp. S ie
waschen uur den Leichnam sorgfältig, während einer von de,
u m , die zugegen sind, gewisse diesem Zwecke angepaßte Ge-
bete hersagt. Es ist zwar wahr, daß einige unwissende und
thörichte Leute zuweilen große Summen auf die Vewirthung
der Leidtragenden verwenden, aber unter den höheren Clas/
sen der Eingebornen ist das nicht gewöhnlich. Auch streitet
es geradezu mit den Vorschriften des Koran , der nur den»
ienigen Essen zu geben erlaubt, welche unmittelbar mit der
Grablegung zu thun haben. Die Gesetzlichkeit ober Unge,
sehlichkeit des Gebrauchs von Kaffee ist, da dieses Wort

l?5) Vgl. oben S . 42.

!76) Ueber solche Opfer f. Mu,-adgea d'Ohfson, allgem. Schild
derung des ochoman. Reichs, übers, von Beck l . S . 385.
463 f. Burckhardt, Veo. u. Wahh, S . 70. Das Le,
bensjahr, i» welche,« man ein Kind der Besch»eidung
unterwirft, ist bei den Muhammedauern nicht vorgeschrie,
ben; man thut es gern im siebenten Jahre/ aber auch
früher oder später, oft erst im dreizehnten, in welchem
Ismael beschnitten wurde ( l Mos. l 7 , 2 5 ) , oder auch
"och später. >
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ebensowohl berauschendes Getränk als einen erfrischenden
Trank aus Bohnen bedeutet, ein Gegenstand der Contro,
verse gewesen unter den Bekenncrn des I s l a m " ' ) , und

i?7) Man s. die oben Ann,. 41 gegebnen Nachweisungen.
Ueber die Entdeckung dcs Kasseetrankcs sindet mau bei den
muhammcdanischcn Schriftstellern verschiedene Angaben
(Nicbuhr's Reise I , 439. D'Ohsson übers, von Beck I I,
225. Sacy's arab. Ehrest. I , 416. v. Hammer's Gesch.
des osman. Reichs 1 , 153). Sie führe» theils bis ins
14. theils bis ins 13. Jahrhundert hinauf. Die Oppose
tion gegen das Kaffeetrinken begann im I , 1511 (Sacy's
Ehrest, l , 422 ff.), aber selten war sic von dauernder
Wirkung, Ueber die Verbote des Kaffcc's in Constantino^
pel s, d'Ohsson von Beck N , 225 ff. und v. Hammer's
Gesch. des osman. Reichs V I , 219. ^ l l , 24L. Ein p.iar
Gedichte zum Lobe dcs Kaffee's stehen bei Sacy S, l6? ff.
I n der Bedeutung „ W e m " gebrauchen arabische Dichter
das Wort Kahwc l « ^ - ) nicht scltcu. Der Dichter
I b n Wak>' aus Tunis im 4. Jahrhundert der Hidschra
(vgl. I b n CHalliran Nr. 1?o) fagt z. V . :

Gieß hin das röthliche Blut der Kabwc, das meinen
Geist belebt;

Es ist i« langst von des Himmels Thau getränkt
und gelost*).

Fürchte dich nicht vor der Sünde, trink nur, trink es
getrost:

Verzweifle nicht, Gottes Gnade ist auch dir nicht
versagt . . . . .

Die Kahwc/ lang schon in ihrem Fasse ward sic be'
wahrt,

I n finstrem Raum, wie ein Licht im schwarzen
^ Dunkel der Nacht.

») Man erinnere sich der Vorstellung »er Araber, daß vergossen^
Blut nicht «hcc in d« Erde drmye und daß >veder Thau noch R"
geil darauf falle, hls «S gerächt worden. S . z. B. Obchc < Noten
zum weslbstl- Didan, W?tte ( l i ü ß ) v , 12. Vgl. hieb 16,'s-
Ejech. 24, 7.
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so haben sich die Chäridschi's für den Gebrauch desselben
entschieden. S ie versichern, ein gewisser Heiliger von aus-
gezeichneter Frömmigkeit habe auf eine besondere Veranlas-
sung die ganze Nacht im Gebet zum Allmachtigen hinbrin-
gen wollen, sey aber vom Schlaft überwältigt worden; er
habe daher zu diesem Tränke seine Zuflucht genommen, weil
kr sehr wach erhalte, und da er gefunden, daß derselbe seine
frühere Schlafrigkeit ganzlich vertrieben, so habe er ihn
Katswe genannt b. i. cm aufregendes Getränk l ' " ) . Das
Ansehn und Beispiel dieses gelehrten und frommen MoSlim
sowohl, als die bekannte Thatsache, daß sich mehrere der aus-
gezeichnetsten Gesehkundigen gleichfalls für den unbedenkli-
chen Gebrauch des Kaffee's erklärten, hatte bei den Chä?
noschi's das gehörige Gewicht und der Gebrauch des Kaffee
wurde daher allgemein. Auch führen sie ferner noch zu
Gunsten der Sache a n , dasi weder im Koran noch in einem
andern orthodoxen Werke das geringste Verbot dieses Lieb-
lingsgetranks ermittelt werden kann. Bei alledem muß ich
bemerken, daß dcr I m ü m und einige andere strenge Mos-

Dcrselbe Dichter «eunt die Kahwe „die Rebenbraut,"
eiu Anderer ..Tochter der Rebe," so daß die Beziehung
auf den Wein außer Zweifel ist.

17») Die Etymologie des Wortes ist streitig. Gewöhnlich wird
es erklärt: ei» Getränk, das den Appetit nach Speise be-
seitigt oder gegen das Essen Ekel erregt. Das Stammt
wort bedeutet allerdings: keinen Appetit haben, sich
ekeln, vielleicht eigentlich: abgestumpft sein, wie im Hebr.
und Aramäischen, wo es von stumpfen Zahnen, vom rot
stigen Schwerte gebraucht wird, aber auch von scharfem
oder sanrem Weine- Hiernach konnte das Wort Kahwe
vielleicht ein pikantes Getränk bezeichnen und schon darum
ebenso gut Wein als Kaffee bedeuten, so daß die von
W. mitgetheilte Etymologie sich vertheidige« ließe.



230 Bemerkungen über Oman.

lim's, religiöser Scrupel wegen, sich des Kaffee's ganzlich
enthalten ^ " ) . Bemerkcnswerth ist die stete Wachsamkeit
der Chäridschi's, womit sie jede Annäherung an die übrigen
Secten des Is lam vermeiden. Ein einheimischer Schrift-
steller sagt, entrüstet über die bloße Vermuthung, daß das
Volk von Omim ein Nebcnzweig irgend einer andern Secte
seyn könne: „Wi r stehen keiner andern Secte nahe, noch
steht eine von ihnen uns nahe. Wie können wir in Verbin-
dung seyn mit diesen Neuerern, welche Gottes Religion be-
streiten!""") I m Geiste wahrer Intoleranz denuncirt cr
alsdann alle, deren Glaube von dem scinigen abweicht:
„Wir urtheilen, daß solche dem Untergange geweiht, daß sie
Gottes Feinde, Ungläubige sind, deren Loos dereinst die Ge-
henna seyn wird auf ewig. Sie leugnen die Ewigkeit der
Höllenstrafen; sie achten gering den Greuel der Sünde, wir
aber schlagen ihn hoch an. Die Strafe der Bösen wird
wahrhaftig ewig seyn, denn Gott ist groß! Ihre Lehren
können nicht genügen den Verständigen unter uns; weg da-
mit! weg damit!" Derselbe Schriftsteller gedenkt jener Ue-
berlieferung, wonach die Moslim's in nicht weniger als 73
Secten zerfallen sollten, von denen natürlich nur Eine die
rechtgläubige seyn konnte, und diese Eine ist, nach seiner Aw
deutung, keine andere, als die der Bewohner von Omän.
Er gründet diese seine Ansicht auf die Bedeutung des arabü

179) Nach Niebuhr (Beschr. S. 21. Reift l l , 83) enthalten
fich sämmtliche Ibidhi's des Tabaks und des Kaffee's;
aber es ist zu bedenken, daß er nicht, wie Wellsteb, »"
das Innere des Landes kam.

l8N) Der Verfasser theilt dies und das Folgende nach einer
arabischen Handschrift mit, die er sich in Om-m ve"
schaffte, und von H». I . Reynolds übersetzen ließ. S>
die Vorrede.
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schen Wortes ^^-»K, welches sowohl „entrinnend," als
„unversehrt, glücklich, selig" bedeutet'"). Die Streit-
punkte, welche zwischen den Chäridschi's und ihren übrigen
Glaubensgenossen obschwebm, beruhen gewissermaßen auf
einer andern berühmten und oft diöcutirten Frage, ob nanu
lich Muhammed die Gottheit wirklich gesehen oder nicht?
Die Sunni's bejahen dies aufs bestimmteste, aber eben so
bestimmt wird es von ihren Gegnern verneint, welche die
«rstere Meinung geradehin für blasphcmisch erklären, denn
„sagen, Gott könne gesehen werden, heißt nichts als dem
Unendlichen und Unbegreiflichen endliche Schranken beilegen,
und ist daher absurd." Die Churidschi's verwerfen den Wort-
smn derjenigen Koranverse, die von den Sunni's zur Bestä-
tigung ihrer Ansicht angeführt werden, und behaupten, daß
diese Stellen allegorisch erklärt werden müssen^). Mose
z- B. hat Gott gesehen; aber das soll nach ihrer Erklärung
nur heißen, daß er Zeuge war der Macht und Herrlichkeit
Gottes, nicht daß er ihn im eigentlichen Sinne von Ange-
sicht zu Angesicht sah. So auch in Betreff des moslimischen
Glaubens von der Waage des jüngsten Gerichts, worin alle
Menschen gewogen werden sollen, und von der Brücke
S s i r ä t , die zu den Pforten des Paradieses führt ^ ' ) .
Ersteres ist — sagen die Chl'mdschi's — ein bildlicher

181) Durch dieses Wort erklärt er vermuthlich deu Namen
^ ^ > , der auch „ausgehende, sich frei machende" be-
deuten kaun.

182) Hierin stimmen sic mit sämmtlichen schulischen Secte«
überein. Man s. dic Einleitung zu de Sacy's Werke über
die Drusen (Paris 1338).

^3) Jene Waage des Gerichts wirb öfter im Koran erwähnt,
wie 7, 7.». 21, 48. 23, 104. 101, 5. 6. Dieselbe
Vorstellung findet sich im Talmud. Die Brücke Ssirät
führt zwischen Himmel und Erde über den Abgvunb l>er
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Ausdruck, den jeberman leicht versteht, und letztere nichts
weiter als der schmale Pfad der Wahrheit. Die Sunni '6
theilen die Gottlosen in zwei Classen ein; die erste besteht
ans Ungläubigen und Heiden, die zweite aus Lasterhaften
und Abtrünnigen; aber sie wollen diese letztem nicht aus-
drücklich Ungläubige nennen, so unwürdig sie auch seyn mö-
gen, Mosl im's zu heißen. Die ClMl'dschi's dagegen bc.
trachten in strengerer und gewissenhafterer Weise auch alle die
als Ungläubige, die ihrem Glauben irgend einmal entsagt
haben, unterscheiden jedoch die Ungläubigen der Gnade von
den Ungläubigen der Verdammniß, und rechnen alle Heiden,
zu denen sie auch die Christen zählen, zu der letztem Classe.
Ferner behaupten die Sunni 's die Infal l ib i l i tät der Gefahr,
ten Muhammed's, indem sie es für eine Sünde erklären,
ihren einstimmigen Lehren nicht zu folgen, da sie das Recht
der Entscheidung vom Propheten ererbt haben. Auch dies
leugnen die Ch.iridschi's, indem sie sagen, wenn der Sohn
Noal/s — also der Sohn eines Propheten — Unrecht ge-
than, so könne auch der Schüler eines Propheten fehlen.
S ie behaupten, daß Sunniten wie Schiiten irren, wenn sie
gewisse Stellen des Koran ausschließlich auf die Nachkommen
des Propheten beziehen, da dieselben nach der Erklärung der
Chüridschi's vielmehr von jedweden! Gläubigen zu verstehen

Hölle hin nach dem Paradiese. Sie ist so dünn wie ein
Haar, so schmal wie die Scheide eines scharfen Schweb
tes. Die Gläubigen werden mit der Geschwindigkeit dcs
Blitzes, mit der Schnelligkeit dcs Windes darüber hin
gehe» und so das Paradies erreichen, die Verdammten
'N'er werden ausweiten uud mitte» in das hollische Feuer
hinabstürze». S s i r ^ t , ^ > ^ , bedeutet W e g , und
die ganzc Vorstellung knüpft sich «» Kor. 37, 23, w"
dieser Höllemvcg erwähnt ist. Vgl . Zcudaoesta von Kleu-
ker l l S 1 4 7 .
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sind. Endlich leugnen sic, daß man dcr Autorität der vier

ersten Imäme unbedingt folgen müsse, weil A l i sowohl als

Abu Bekr geirrt haben; der erstere, weil er sich einer Ent-

scheidung von Schiedsrichtern unterworfen, dcr lehne, weil

er eine Macht usurpirt habe, die nur in des Propheten Fa-

-Milie erblich w a r ' " ) . I h ren eignen I n m m betrachten sie

aus doppeltem Gesichtspuncte, einmal als ihren zeitlichen

Beherrscher, dann aber auch als einen absoluten, unwider-

ruflich bestimmten Oberherrn mit göttlicher Autorität.

Was die Herleitung des Namens Ch i ' r i d sch i be-

trifft, so erzählen sie selbst, daß Momv i j j a , dcr sich rebel-

lisch wider A l i aufgelehnt, nach einigen Kämpfen, als er sich

schon fast überwunden sah, eine Entscheidung nach dem Ko-

ran vorgeschlagen habe. Sein Gegner ging darauf ein;

aber einige von Ali 's Parthei protestirten gegen dies Verfah-

ren , indem sie erklärten, daß Nebellen, die gegen Gott sün-

digten, nicht füglich als Nichter über den I m m n auftreten

könnten, daß, wcun sie gegen A l i als den I n m m entschie-

den, dessen Anhanger als Begünstiger von Usurpation und

Tyrannei erscheinen müßten, und daß sie keinen I m i l m von

der Wahl ihrer Gegner annehmen könnten. Als A l i ihnen

kein Gehör schenkte, trennten sie sich von ihm; daher ihr

Name Ch:>.r idschi 's oder C h a w ä r i d s c h d. i. Abtrün-

.184) Ueber diese Grundsätze der Chi'ridschi's s. die Anm- 173
angeführte» Schriften. Die vicr ersten Imume sind
Abubekr, Omar, Othrmm und Ali . Dem Ali wird zum
Vorwurf gemacht, daß er sich in sciuem Streite mit
Mo'^.wijja «ach dcr Schlacht von Sseffin dem Aus-
spruche von Cchicdsrichtcm unterwarf, statt selbst zu ent-
scheiden, wav ihm zukam / wenn cr dcr rechtmäßige und
untrügliche Im'.m war S . außcr den Anm. 173 ange-
führte» Quelle» auch d'Herbelot's oriental. Bibliothek,
Art. A l i , Tt). I. S . 289 f, dcr d. Ueberselznng.
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nige'") . I h r erster Schritt war, daß sie sich einen eignen
Imi lm wählten, indem sie behaupteten, daß Ali seinem
Rechte an diesem Amte dadurch entsagt habe, daß er seine
Ansprüche der Entscheidung solcher überlassen, die nicht selbst
Imäme, und damit ihnen, den ClM'idschi's, dasselbe zu
thun eingeräumt habe. Auch beschuldigen sie A l i , daß er
viele von den Ihrigen gemordet, und daß er ohne Reue dar,
über gestorben, da er nichts gethan, was zum Erweis einer
reuigen Stimmung nothwendig gehöre. Wirklich hat er nie
etwas zu ihrer Entschädigung oder sonstigen Genugthuung
gethan; und diese Secte hat ihren Glauben niemals weder
von ihm, noch von andern großen Lehrern des Is lam ab-
hangig gemacht, sondern sie stützt denselben allein auf die
Vorschriften des Koran. I n den theologischen Schriften der
Muhammedaner und schon im Koran ist die Rede von H a -
ru t und M a r u t , die man gewöhnlich für zwei Engel hält,
welche Gott nach Babel sandte, wo sie mit Suhere (Ve-
nus ) Unzucht trieben. Diese gewöhnliche Ansicht bestreiten
die Ct> Hridschi ' s sehr eifrig. Selbst wenn sie Engel wa-
ren, sagen sie, dürfen wir sie solchen Verbrechens nicht an,
ders als nach Aussage von vier Augenzeugen beschuldigen,
wie der Koran vorschreibt^). Sie betrachten aber Harut
und Marut nicht als Engel, sondern als zwei begabte Man-
ner aus Babel, die nach Gottes Auftrag ihren Mitmenschen
den Unterschied von Necht und Unrecht, von Erlaubtem und
Unerlaubtem, sowie Natur-und Sprach - Kenntnisse offen-
baren sollten. Daß sie als Menschen und nicht alBEngel
zudenken sind, scheint allerdings daraus zu erhellen, daß sie
„Könige oder Fürsten" genannt werden^').

185) Vgl. Aum. 175.
186) Koran 24, 6 -13 .
187) I m Koran L, 96 ist die gewöhnliche Lesart ,««>»
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Zum Schluß meiner kurzen Schilderung dieses merk-

würdigen Schößlings des Muhammedanismus, über wel-

chen ich, ausgenommen in Sale's Einleitung zum Koran ' ^ ) ,

nirgends etwas finden konnte, wil l ich nur noch ihre eigen-

thümliche Erklärung jener Koranstelle anführen, wo dem

Anscheine nach gesagt w i rd , daß Gott und seine Engel zu

Muhammed beten, und wo es dann weiter heißt: „ O ihr

Gläubigen, betetauch ihr zu ihm und wünschet ihm H e i l ! "

Da Muhammed ein Diener Gottes ist, wie kann gesagt

werden, daß Gott zu ihm bete? Sie halten dies für eine

etwas schwierige Frage, wissen ihr aber zu begegnen, indem

sie behaupten, daß sich die Worte auf eine Segensformel be-

ziehen, welche alle Muhammcdaner dem Namen ihres Pro,

pheten, sooft sie ihn erwähnen, beizufügen pflegen, indem

sie sagen: „ G o t t segne und grüße i h n ! " Sie bemerken,

daß Muhammed der Vertraute und Gesandte Gottes war,

daß er auf außerordentlichem Wege in der Weise menschlicher

Unterredung mit ihm verkehrte, und daß daher wohl gesagt

l l » i n d. i, zwei Engel; aber Manche lesen dort m e l , -
l l » i n d. i. zwei Könige. Manche betrachten sie als per-
sische Riesen ( ^ , / - > 9 l ^ ^ ^ ^ ) , Andere als
Dschinnen, Andere als gefallene Engel. Sie waren I w
Haber von Zauberkünsten. S u h c r c erschien ihnen als
ein schönes Weib, ließ sich von ihnen den großen Na-
men Gottes sagen, sprach ihn dann selbst aus und wurde
sogleich mitcr die Sterne versetzt. Die spätere» Dichter
der Araber und Perser spielen nicht selten auf die Gc-
schichte an und versetzen sie bald in die Zeit des Idr is
(Henoch), bald in die des Salonw, Vieles darüber ent-
halten die vollständigeren Chroniken, z. B. die dcS I dn
Kethir (Berliner Hdschr. 77..Fol. 18).

" 3 ) 8,1«'» CisHn, ^reiilnini,,^ lli«c«ul-«e p. 175. Uebels,
von Arnold S . 317.
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werden könne, Gott habe zu ihm gebetet, in dem Sinne,
daß er ihn um dies und jenes ersuchte ^ ' ' ) . Die Chm'idschi's

189) Ich habe diese Stelle etwas abgekürzt, weil sie die in
Rede stehende Sache schief und unrichtig darstellt. Jener
Koranvers (Sure 3Z, 56) hat allerdings in der frühe-
ren christlichen Polemik gegen dc» Islam eine gewisse
Celebritat erlangt. Man fand ihn unsinnig, aber nur
indem mau ihn mißverstand. Es hatte ihn nämlich die
alte lateinische im I . 1550 von Vibliauder herausgege^
bene Uebersetzuug Robert's von Retina und Hermann's
von Dalmatien in obigem Sinne gefaßt. Vgl . ttrl»n^,
llü i-öliß!«!,« ^Iul,,n!lNt!cllc2 l». 16? H'zis. «cl. I I . Der
Vers ist so zu erklären: „ G o t t und seine Engel segnen
den Propheten; sprechet auch ihr, o Gläubige, Segen

und Gruß über i h n . " Das Wort ^ ^ heißt allerdings
b e t e n , mit ^ ! oder ^ construirt: zu e i n e m (Gott)
b e t e n , aber niemals, wenn es von Gott selbst gesagt
und mit ^ l ^ . construirt wird. Die Grundbedeutung ist
b e u g e n , n e i g e » , und es bezeichnet in diesem Falle
die Zuneigung, die Gnade und die Segnung, die Gott
dem Menschen zu Theil werden läßt. So in der obigen
Stelle das erste Mal und besonders in der Segensfor?
mel, die fast immer der Erwähnung Muhammed's beige-

fügt wird: ^ > » 5 . ^ ^ ^ , ^ „Go t t segne ihn und
grüße i h u ! " Wird es von Mensche» gesagt uud dabei
mit ^ - . verbunden, so bedeutet es gleichfalls: einen
segnen oder vielmehr eins Segcnsformel, zumal die eben
erwähnte, über ihn sprechen, und diesen Sinn hat es in
der zweiten Hälfte des obigen Verses. Die Segnung der
Engel bezieht man dann gewöhnlich auf ihre Fürbitte bei
Gott. Dieser Usus wird u. a. in dem Commentar zu
Sernudschi's sogenanntem ünckii-iliim. zwcka«! ausein-
andergesetzt S . 2 der Ausg. von Casvari, Leipzig 16S3.
Er steht so fest, daß die Ausleger bei jener Koranstelle
ihn als bekannt voraussetzen und etwa nur darüber dis-
cutircn, ob jene Segensformel jedesmal bei Erwähnung
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betrachten zwar die Würde des I m : l m , wenn sie einmal auf
gesetzlichem Wege erworben ist, als eine Ar t infallibel» Ober-
pricsterthums; doch urtheilen sie in dieser Bezichzmg^ wie
die Katholiken vom Papste urtheilen würden, wenn er in
Ketzerei verfiele und seine behauptete In fa l l i b i l i t y gebrau-
chen wollte, um seine Meinungen geltend zu macheu. S ie
würden behaupten, daß durch seine Meinungen seine Würde
annullirt sey. Die abweichenden Meinungen unter den
muhammedanischen Sectcn sind zum Theil schon darum un-
vereinbar, weil sie sich auf unvereinbare Texte des Koran
und abweichende Traditionen stützen, auch nicht immer aus,
zumachen ist, welcher Korantext der abrogirte und welcher
der geltende seyn so l l " " ) .

Die vorstehenden Bemerkungen stützen sich auf ein«
heimische Berichte. I c h verdanke sie vorzugsweise einem
Araber von eigenthümlichem Character, der seinen schriftli-
chen Aufsatz über diese Dinge mit der Unterschrift schließt:
„ V o n dem Faklr, dem Diener Gottes, Naßir I l m Abu
Mih. 'm, dem e l e n d e n . " Und in der Tha t , wenn ich
sein Aeußeres betrachtete, so konnte nichts treffender seyn,

dcs Propheten hinzugefügt werden müsse, ober ob es gee
nüge, dies allenfalls bei dcr ersten u»d letzten Erwähnung
in einer Rede zn thun, ,». dgl. mehr. Es scheinen daher
die Worte des Fak>r von Om-m von WcUsted oder sei,
nem Gewährsmann mißverstanden oder schief aufgefaßt
worden zu seyn.

120) Nicht selten hat Muhammed einen seiner früheren Aus,
sprüche zurückgenommen und dcr jedesmalige spatere soll
das Correctio des früheren seyn, was im Koran (2/ l00)
ausdrücklich ausgesprochen wird. Der abrogirte Vers
heißt ^ . 5 ^ » , der abrogircnde und fortan geltende da,
gegen ^ . x ^ .
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als die letztere Bezeichnung ' ^ ) . Als ich ihn zuletzt sah, war
cr in.Lumpen gehüllt, der personificine Jammer und im
Zustande,ocs schmutzigsten Elends. Doch war er ein Bett-
ler nach eigner Wayl und seine Armuth durchaus freiwil-
l i g , da der Fürst, sein Her r , ihm wegen seiner Talente
wiederholt ein bleibendes und annehmliches Asyl angeboten
hatte. Er weigert sich standhast, dies anzunehmen, indem
er eine herumziehende, unstete Lebensart der Gunst des Ho?
fes vorzieht. I n seinem taglichen Unterhalt ist er daher
von den Almosen abhangig, die er von frommen Mos?
lim's erhält, welche die Werke der Barmherzigkeit als ei?
nen wesentlichen Theil ihrer religiösen Verpflichtungen be?
trachten. Das Manuscript selbst ist eine wahre litterari?
sche Curiosität. Einiges ist daraus oben wörtlich ange-
führt , und der Leser wird bemerken, daß es in einem
Geiste geschrieben ist, wie er nur zu oft in allen Ländern
in Discussioncn über religiöse Gegenstande herrscht. Es
zeigt sich darin ein maaßloser geistlicher S to lz , die grim,
migste Intoleranz gegen Andersdenkende und eine Art M o -
nopol von Frömmigkeit, gehüllt in studirte Bescheidenheit
und stolze Demuth. Bei alledem aber zeugt seine AbHand?
lung sowohl von großer Subti l i tat in der Argumentation,
als von ausgedehnter theologischer und historischer Belesen-
heit. Er ist »ein Haarspalter trotz Hudibras" und versteht's
wie Wenige, die schlechte Sache als die gute darzustellen.
Zu der Zeit, wo ich Onn'm verließ, wohnte I b n Abu M i -
hün in Maskat.

l91) Diese Bezcichnunqsweise ist indeß ganz stehend, wen»
muhammcdamsche Schriftsteller von sich selbst reden, b^
sonders wen» sie Religiösen sind. Uebrigens deutet das
Wort Fak.'r in dieser Unterschrift nicht nothwendig auf
einen Derwisch; cs bedeutet „ a r m " und kann hier auck
in ganz allgemeinem Sinne stehn.
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Die gesummte Bevölkerung von Omün muß man in
zwei Hauptclassen theilen, diejenigen, welche ihren bestän-
digen Wohnsitz in den Städten und Oasen haben, und die
Beduinen, welche die zwischenliegenoe Wüste bewohnen.
Die letzteren sind die eingebornen Bewohner des Landes,
die alle persönlichen Characterzüge dcr wahren Söhne I s -
Macl's bewahren; die ersteren dagegen sind hellerer Ge-
sichtsfarbc und etwas fleischiger, obwohl die Verschiedenheit
der Wüsten, und Städtebewohner hier lange nicht so scharf
hervortritt, als in andern Theilen von Arabien. Beide Clast
sen haben sich mit den Ch:«ridschi's vermischt, die ihnen ih-
ren Glauben aufdrangen, so daß in dieser Beziehung jeder
Unterschied verwischt ist; aber sie haben einen andern be,
wahrt, der, soviel ich weiß, in andern Provinzen jetzt ver,
schwunden ist. Die arabischen Historiker leiten die jetzige
Bevölkerung Arabiens^-) von zwei Stammen ab, von
Kahtün ( Ioktan), dem Sohne Eber's, und von A d '
nün , einem Nachkommen des Ismael. I n Onnm heißen
die Abkömmlinge des erstern U m m a r i , und die des letz,
tern G a a f r i ; aber diese Benennungen scheinen dieser Pro-
vinz eigenthümlich zu seyn, denn sonst heißen die ersteren
E l - A r a b e l -är iba oder die reinen Araber, und die
letzteren E l - A r a b e l -musta ' raba oder die vermischten
Araber""). Diese beiden Classen hassen sich gegenseitig.

192) I m Text irrig: Oman's.
193) S. Pococke's 5pt-ci,nen. Sale's Einleitung zum Ko,

ran, Eichhorn's >InnumenlÄ. Rühle von Lilicnstern's
Gesch. dcr Araber vor Muhammed u. a. Bücher der Art.
Die Bezeichnungen Ummari und G a a f r i sind mir
sonst nicht vorgekommen, wenn nicht letzteres Ghafär i
(s. oben S. 85) und ersteres Anmär i (von ^ l
Llcllk. monum p. 80) heißen soll. Doch ist Ann^r
Nachkomme Adnan's und folglich Ismaelit.
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Die städtischen Araber sind außerdem auch, abgesehn von
jenem Unterschiede, in verschiedene Stämme getheilt, die
sich unter einander ebenso heftig befehden wie ihre Brüder
in der Wüste, und das abscheuliche Gesetz der Blutrache
wird von ihnen wo möglich noch strenger gchandhabt.
Wahrend der Dauer dieser Fehden werden die Feindselig-
keiten in derselben Weise und mit derselben offenen Ehr-
lichkeit geführt wie in der Wüste. Solche Ereignisse stö-
ren auch die allgemeine Ruhe nicht, und ein Reisender kann
ungestört die Gebiete solcher in Strei t lebender Stämme
passiren.

Die Geschäfte des Ackerbau's werden nicht für eh?
renwidrig gehalten, wie in andern Theilen von Arabien,
auch wird durch dieselben nicht die angeborne Freihcitsliebc
vermindert, wie die letzte Niederlage der Wahhäbi's im
Gebiet von Bed^'a beweist, dessen Bewohner nur den dritt
ten Theil der gegen sie anrückenden Macht aufbringen könn-
ten und dennoch den Sieg davon trugen. Solch günstiges
Urtheil kann ich jedoch nicht auf die Bewohner der Küste
ausdehnen, und namentlich nicht über die Maskater, die
ihre Feigheit so oft bewiesen haben, daß bei den andern
Stämmen ein M a s k a t i und ein verworfener Feigling
fast gleichbedeutend sind. Die Araber, welche die Oasen
und die in denselben liegenden Städte bewohnen, sind ein
stolzes und kühnes Geschlecht, weniger verdorben und ent-
artet, als andere Araber, die vom Nomadenleben zur Pe'
bauung des Bodens übergegangen sind; sie haben nur W^
uig von jenen unterscheidenden Eigenschaften verloren, die
ihre Brüder in der Wüste besitzen. S ie sind gastfrei, brav
«nd edel, aber zugleich rachsüchtig, reizbar und im hohe"
Grade empfänglich für Beleidigungen. Aus den gering'
fügigsten Ursachen entstehen die blutigsten Kämpfe, wie
folgender Vorfall beweist, bei welchem ich Augenzeuge war-

Bei
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Bei emer Familie in Bed>'a war eine andere aus einem
benachbarten Stamme zu Besuch; ein Knabe von dieser
letztern, etwa zehn Jahre alt, war mit einem andern I u w
gen aus dem Orte in Streit gerathen; dessen Vater will
sie aus einander bringen und giebt aus Versehen dem frem,
den Knaben eine Ohrfeige, die er seinem eignen Sohne
zugedacht hatte. Jener läuft schreiend zu seinen Angehöri,
gen, welche über die Beleidigung höchst erbittert sind und
auf der Stelle sich in ihre Hcimath entfernen. Am an-
dern Morgen langte von ihrem Stamme eine Deputation
in Bedi'a an, um über die Beleidigung eine Erklärung zu
fordern. Man setzte sich früh 8 Uhr nieder, um über die
Sache zu debattircn, und einige Male standen die Abge,
sandten unzufrieden auf, um wegzugehn, in welchem Falle
sofort Feindseligkeiten zwischen den beiden Stammen ausge-
brochcn seyn würden. Sie wurden aber bewogen, wieder
Platz zu nehmen, und erst gegen Sonnenuntergang war
die wichtige Sache endlich beigelegt. Ein Schmaus, web
chen man am nächsten Tage etwa 20 Leuten von dem be,
leidigten Stamme gab, bewirkte die vollständige Versöhn
nung.

Auch im moralischen Character zeigt sich in Omän
wie anderwärts ein Unterschied zwischen den Stadtern der
Seeküste und den Bewohnern des innern Landes. Denn
bei jenen herrscht in den niederen Classen eine offene Zü<
Mosigkeit der Sitten, und viele aus del» höheren Classen
swd nicht minder sinnlich und verderbt. Doch will ich mein
U"heil in Betreff der letztern nicht zu weit ausdehnen;
^ " n schon z^ Sorge, dergleichen nicht öffentlich bekannt
werden zu lassen, zeigt, daß das sittliche Gefühl nicht ganz
untergegangen ist. I n Handelsgeschäften herrscht, soviel
'ch erfahren konnte, wenig Treu und Glauben, und ein
Verstoß dagegen stört die socialen Verhaltnisse nicht sehr.

»0
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Die Pflicht der Gastfreundschaft wird überall in Omän
eben so streng geübt wie anderwärts in Arabien, und der
Fremde wird immer mit Achtung aufgenommen, ja die Reü
senden werden oft in der Moschee untergebracht. I n Betreff
ihres religiösen Glaubens bemerke ich hier nur uoch, daß
die Bewohner von Om.m bei weitem toleranter sind als
die Mehrzahl der Moslim's. Der vorherrschendste Zug in
dem Character der Araber ist ihre Geradheit und Einfach-
heit. Sie tritt nicht nur überall im geselligen Verkehr her,
vor, sondern sie'durchdringt auch die gerichtlichen Verhand-
lungen und die Acte der Regierung. Diese Freiheit von
Pomp und Ostentation stellt ihren Character bei den Eu-
ropaern in ein sehr vortheilhaftes Licht, zumal sie sich in
diesem Punkte so sehr von andern Morgenländern unter-
scheiden. Ihre gewöhnlichsten Bcgrüßungsformeln sind
beim Eintreten in ein Zimmer oder wenn sie sich begeg-
nen: N8-»vInm lrl^Ivum (Heil über Euch!), worauf
die Antwort: V fna läkum o8-8«Iäm (Auch über Euch
Heil!). Bei Besuchen sagt man nach Umständen: l »a^
I»lNi- ol-oK.T!,' (Guten Morgen!), m<>«ä - ' I - ck.^ir
(Guten Abend!), l i ^mün ^ H ä k (Unter Gottes
Schutze!), ^ I l ^ K I ia f l l - idk (Gott behüte dich!)' '").
Beim Eintritt eines Gastes erheben sich alle Anwesende,
geben den Gruß zurück und bleiben stchn, bis jener sich
gesetzt hat. Bei Begrüßung eines Schech's oder Vorge-
setzten seht man zu obigen Formeln seinen Titel hinzu,
und ist er höheren Ranges, so küßt man ihm die Hand.
Leute, die sich außer dem Hause begegnen, geben sich ein«

194) Diese Begrüßungsformeln sind der Reihe nach dies«:
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ander die Hand. Wenn Europäer den Immn besuchen,
so steyt er auf und läßt sie zu seiner Rechten sitzen.

E i n u n d z w a n z i g s t c s C a p i t a l .

D a s h ä u s l i c h e u n d g e s e l l i g e i? e b c n.

Die Bewohner der Oasen und Städte in Onum geben
sich einander sehr gern Gesellschaften und Gastereien, die zu-
weilen drei bis vier Tage dauern. I m Gegensatz zu andern
Orientalen sind sie keineswegs unempfindlich für Naturschön-
heilen, und die Gäste werden gewöhnlich in leichten Gcbau-
d m , einer Ar t von Landhäusern empfangen, welche von den
Wohnhäusern abgesondert und oft malerisch im Schatten von
Mango- und Tamarindenbäumen liegen. Dor t bringen sie
den Tag in Vergnügungen und die Nacht nicht selten in
Schwelgen und Schwärinen hin. Bei Tage habe ich oft
diesen Gesellschaften beigewohnt, aber gegen Sonnenunter-
gang zogen sich Alle zum Gebet zurück, und dies diente als
Vorwand, mich zu entfernen, so daß ich für den Abend nie-
mals wieder zugelassen wurde. Daß sie gewöhnlich des ver-
botenen Vergnügens des Weintrinkens genießen, läßt sich
nicht bezweifeln, da sie große Quantitäten Wein von den
bergen erhalten; und so oft Branntwein oder andere Sp i -
l'Nuosa in Maskat , wo sie Comrebande sind, eingcschmug/
gelt werden, so wird sofort der größte Theil davon ins
innere des Landes abgeführt. Bei meiner Ankunft in
Maskat lag dort ein Schiff, welches direct aus England
angelangt war. Die Ladung desselben war für einen mu-
hammedanischen Hafen etwas sonderbar'gewählt, denn ein
großer Theil derselben bestand in — Schinken und Brannt '
Wein. I ch weH „ jch^ oh her ^ s t ^ glücklich abgesetzt
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wurde/aber der Branntwein fand, trotz des strengen Ver-
botes des I m ü m , in großen Quantitäten seinen Weg nach
der Küste, und ich hörte von dem I m ^ m selbst, daß fast
die Hälfte der Bevölkerung .von Maskat fortwährend be-
rauscht war, so lange der Vorrath dauerte. Einer seiner
Verwandten wagte sogar in diesem Zustand vor ihm zu er?
schcinön; aber der nächste Tag schon fand den Verbannten
auf dem Wege nach Zanzibar, und man hat mir erzählt,
daß kein zweiter Fall der Art vorkam. Die strengeren
Mosl im's halten es nicht nur für ungesetzlich, Wein zu
trinken oder aus den Trauben zu bereiten, sondern auch
damit zu handeln oder von dem Gelde zu zehren, das
aus dem Verkauf des Weines gelöst worden. Auf dem
Dschcbcl Achdhar wird viel Wein bereitet, und dort trinkt
man ihn bei Tische ganz frei und offen, und in allen grü-
ßern Städten, wo Zucker fabricirt wi rd, destillirt man von
dem Abfall desselben einen schlechten N u m , der im Lande
schnellen Absatz findet. Das Spiel ist zwar ebenfalls im
Koran verboten, aber Schach und einige persische Karten-
spiele, wozu die Karten aus Indien kommen, sind sehr
beliebt. Sonst haben sie nur wenig Unterhaltungen. Cs
giebt unter ihnen gelernte Geschichtserzähler; diese unter-
halten auch bei Festschmausen die Gesellschaft mit Gesän-
gen, die sie mit der vollen Kraft ihrer Falsett. Stimme vor-
tragen. Wahrsagerei wird auf verschiedene Art getrieben.
I ch habe bereits das Verbrennen von Schulterknochen er-
wähnt, wobei der Zaubcrkundige wunderbare Aufschlüsse er-
hält mittelst gewisser mystischer Characters, die sich beim
Calcinircn der Knochen bilden. Gewisse Tage des Monats
werden als unglückliche ausgeschieden, wo sie weder zu
Lande Krieg führen noch in See gehen. Auch um Dieb'
stähle zu entdecken, nehmen sie ihre Zuflucht zu W a l M -
gern, welche dabei eben so verfahren, wie die in Indien.
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Männer und Weiber finden viel Vergnügen am Schau,
keln, womit sie sich oft stundenlang beschäftigen; sie sitzen
dabei auf einem Stocke, der in ein Seil geknüpft ist, wel-
ches gewöhnlich an Baumzweigen befestigt wird. Sonder,
bar ist es, daß die Araber, welche trotz des Korallver-
bots von jeher für eine musikliebende Nation galten, und
bie in ihrer Litteratur mehrere Abhandlungen über Musik ha»
ben, eb̂ n keine eigenen Musikinstrumente besitzen, und daß
es selbst für unanständig gilt, solche im Hause zu haben.
Doch hören sie sehr gern die Sklaven spielen, welche I n ,
strumente aus Afrika gebrauchen. Das Hauptinstrument
lst eine rohe Art Guitarre mit sechs Saiten, welche über
ein auf einen hölzernen Körper gespanntes Stück Perga?
wem laufen und Töne hervorbringen, die nichts weniger
als unangenehm sind ̂ ^ ) . Sonst ist die Handtrommcl in
Gebrauch, eins Erfindung Arabiens, deren Körper aber
oft nur in einem irdenen Gefäß besteht. Sie wird nebst
einem aufwärts gekrümmten Hörne oft gebraucht, um die
Krieger zusammenzurufen.

I n Suw«'k wohnte ich dem I d bei, einem Feste
zur Erinnerung daran, wie Gott die Hand Abraham's bei
der Opferung seines Sohnes hinderte^). Es fand dabei

195) Vgl . oben Anm. 45. ,

196) I d , ^ ^ , bedeutet „Fest" und bezeichnet vorzugsweise
das Opferfest, wo die Pilger im Thale Muni bei Mekka
ein feierliches Opfer darbringen und wo jeder Muhamme-
daner gern wenigstens ein Schaf zum Opfer schlachtet,
am loten Tage des Monats Dhu ' l Hiddfcha. Koran 2,
l92 ff. 22 , 37 ff. Es entspricht dem großen Beir^m der
Türken. Das zweite der beiden muhammedanischen Feste
M t auf den ersten des Monats Scheww-U, heißt bei den
Türken das kleine Beiräm und bei den morgenlandischen
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»veniger Gepränge statt, als anderwärts in Arabien, wo
ich diese Feier sah; denn ihre Neligionsvorschriften verbie-
ten kostbare Kleidung und Schmuck. S ie haben daher
keine theuren Kaschmirshawls, wie z. B . in Schahr; auch
malen sie sich das Gesicht nicht, noch beladen sie sich mit
der Menge von Ringen und Silberschmuck, wie es dort ge-
wöhnlich i s t " " ) . Die Männer vergnügten sich mit Pfer-
de- und Kameelrennen und mit derselben Art von Krieger-
tanz, wie ich ihn oben in meinem Bericht über die Bem-
A b u - A l i ^ S . 6 1 ^ beschrieben habe. Auch führten sie
einen andern Tanz auf, den ich sonst nirgends gesehen
habe. S ie forminen zwei Reihen, die sich in einer Ent-
fernung von 10 bis 15 Cllcn gegenüberstellten. Bei dem
Schalle einer Trommel, die von zwei in der Mi t te stehen-
den Sklaven geschlagen wurde, näherten sich die Reihen
einander in einem langsamen und gemessenen Schritte bis
auf etwa 2 El len, dann verbeugten sie sich gleichzeitig mit
ihren Köpfen gegen einander und zogen sich wieder zurück.
Das trieben sie fortwährend, so lange ich dabei stand.

Der Zustand des Volkes in Om-m ist im allgemei-
nen viel besser als in andern Landern des Orients; und
wenn die gute oder schlechte Negierung eines Landes nach
der Zahl unabhängiger und wohlhabender Unterthanen ge-
schätzt werden soll, so ist die von Oman sehr hoch zu stel-
len. Maskat ausgenommen und die andern Küstenstädte,
wo es viele Almosen ansprechende Pilger giebt, begegnet

Christen „Türkisch - Ostern," weil cs die Fasten be,
schließt. S. d'Hcrbclot's orient. Bibliothek, Art. A ' d -
Jenes Opfer soll cm Abraham's Opfer crinucr». Die
Beduinen verbinden damit dic Gcdächtmßfcier der Ver-
storbcucn. Vurckhardt, Bed. u. Wahh. S- 72. 80.

l97) S . das 2. Buch, Cap. 24 zu Anfang.
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man öffentlichen Bettlern nur sehr selten. Der größers
Theil des Volkes erscheint anständig gekleidet, hat gute
Wohnhauser und ist frei von allen Auflagen und Steuern;
und wenn es keine Capitalists und große Landeigenthü,
wer giebt, so hat das Land doch auch wenige Einwohner,
die in sehr dürftigen Umstanden leben. I h r Reichthum
besteht einem großen Theile nach in ihren Dattelpftanzun-
gen; jeder einzelne Baum ist registrirt, und Dattelbaume
wachen oft allein die Mitgift bei Verhcirathungcn und die
Erbschaft aus. Die Bekleidung der niederen Classen be-
steht in einem um den Leib gebundenen Stück Tuch,
Lungi genannt'^), einem Turban aus würflichter Lein-
wand, die an der Küste in und bei B u r k a verfertigt wird,
und einem groben Mantel oder K e m l i ^ ) . Die Vor-
nehmeren tragen ein langes Hemd, über diesem einen dün-
nen Tuchmantcl, gewöhnlich von brauner Farbe und an
Brust und Aermeln offen, endlich als Uebcrwurf einen
weißen oder dunkelfarbigen Kem l i von feinem Gewebe,
gewöhnlich aus Ncdschd; ein Kaschmirshawl als Turban
um den Kopf gewickelt und ein Gürtel mit der Dschen-
bie^">) vollendet ihr Costüm. Alle Classen bedienen sich
derselben Art von Sandalen. Zu ihrer Bewaffnung gehört
vor allem eine Luntensiinte, wie sie durch den ganzen
Orient gewöhnlich ist, mit sehr langem Lauf und mit ein-
gelegtem Gold und Silber verziert. I h r Degen hat eine
gerade, doppelschneidige, dünne Klinge, etwa 3 Fuß lang,
wit einem langen Griff ohne Stichblatt. Die Dschen-
bie oder der Dolch ist gewöhnlich 10 Zoll lang und das

193) S. Aum. 1«9.

l93) S. Amn. 7l .

200) S. Anm. 15.
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Heft wo möglich reich mit Gold verziert. I h r Schild
mißt ungefähr 14 Zoll im Durchmesser und wird gewöhn-
lich mittelst eines lederne,: Riemens am Degen befestigt.
Die besten aus der Haut des Nilpferdes gemachten kom-
men aus Habessinien. Die Soldaten, die den Schech zu
Pferde begleiten, tragen eine Lanze von etwa 16 Fuß
Länge, nahe der Spitze mit einem Büschel Federn ver-
ziert"").

Auf den Tisch der Schechs und der Vornehmem kommt
eine große Menge verschiedener Gerichte, die nach persischer
Küche zubereitet werden. Ziegen-, Hammel- und Kameel-
fieisch sind ziemlich hoch im Preise, und der Aufwand für
die Tafel eines Schech, wo die Gastfreiheit so groß ist, muß
sehr beträchtlich seyn. Außer jenen Flcischsorten wird vor-
züglich Neis und Ghi oder abgeklärte Butter in großer
Menge verzehrt. Die Hauptspeisen der Armen und selbst
der mittleren Classen sind Datteln und Fische, beide so wohl-
feil und so reichlich vorhanden, daß selbst das Vieh damit
gefüttert wird. Das gemeine Volk genießt sehr wenig Fleisch-
speisen, doch findet man hier nicht die Aversion vor Rind-
fleisch wie bei den Bewohnern von Hidschüs und Jemen.
Sehr gern wird Wcizcnbrot gegessen, das in dünnen Kuchen
auf heißer Asche gebacken wird oder auch in Oefen, welche
die Form eines Topfes haben. Letztere verlangen nur wenig
Feuerung, und die Brotkuchen werden an die Seiten des
Ofens geklebt. Durra wird wenig gegessen, da man dafür
hält, daß sie bläht und unverdaulich ist. Das Getreide wird
auf der Handmühle gemahlen, die überall im Orient ge-
bräuchlich ist und auch in Schottland gefunden wird, wo sie
quei-n heißt. Man kann sie als die Urform der Mühle
betrachten, sie besteht nur aus zwei runden Steinen, unge-

201) Vgl. Anm. 43.
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fähr 2 Fuß im Durchmesser. Der obere ist convex und hat
einen Handgriff, der untere ist concav. Das Mahlkorn
wird durch ein Loch in dem obern Steine zugeschüttet, den
man mit der Hand rasch umdreht. Gewöhnlich verrichten
die Weiber dies Geschäft. Man schafft nicht viel damit,
und in der Regel wird an jedem Tage nur soviel gemahlen,
als man diesen Tag über braucht. Es geschieht meist des
Morgens, und gewöhnlich wird dabei gesungen^"). Von
Früchten, die in so großer Menge gezogen werden, genießen
sie nur spärlich, aber außerordentlich scheinen sie das Zucker-
rohr zu lieben, wovon täglich große Quantitäten zu Markte
gebracht werden. Von den Fischen sind seltsamer Weise die
größten, wie der Hai und der Delphin, am meisten ge-
schätzt.

I m Innern des Landes gehn die Weiber mit unbe-
decktem Gesicht; in Maskat dagegen tragen sie eine eigen-
thümliche Art von Schleier, ungefähr 1U Zoll lang und 7
Zoll breit, mit goldgesticktem Saume. I n der Mit te,
gerade über die Nase hin, ist ein Stück Fischbein gelegt,
um da den Schleier zu steifen, und zu beiden Seiten da-
von sind zwei kleine Oeffnungcn, durch welche sie hin-
durchsehen können. Die Weiber der niederen Classen
tragen weite Unterhosen mit einem herabhangenden Gürtel
und einem weitet, Rock oder Hemd aus blauem baumwolle-
nen Zeuch. Arme und Knöchel sind mit Bracelets und Knö-

202) Das Wort ^ei -n für Handmühlc gebraucht auch Sha-
kespeare im Sommernachtstraum 5, l . I m Arabischen
heißt sie i-aliä, ^ ^ , im Hcbr. ^ N ^ . ( i n Dualform
wegen dcr beiden Steine). Eine Abbildung davon giebt
Nicbuhr in seiner Reise, Th. I. Taf. 17. ä. Auch bei
den Hebräern besorgten Weiber und zwar Sclaoinucn
das Mahlen, LMos. i l , 5. Ies. 47, 2 , wie im Home-
rischen Zeitalter, Odyss. 7 , 10Z. 20, 102 ff.
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chelringen^"') von Silber oder Bernstein geziert, und in
ihren Ohren tragen sie verschiedene Ninge und andere Zier-
rathcn. Die Kleidung der angcschnern Frauen ist ganz die-
selbe, aber die Stosse sind seidene aus indischen Fabriken,
und über dem Rocke tragen sie, wenn sie ausgehen, einen
weiten Ueberwurf. Viel Putzliebe zeigen sie in den goldnen
Zicrrathcn, womit sie den Kopf schmücken. Auch bemalen
sie den ganzen Korper mit Henna. Ein Moos, genannt
Schenna, das auf den Granitbergen der Insel Socotra
gesammelt wird, dient zu einem ähnlichen Zwecke. Dazu su-
chen die untern Classen ihre Schönheit noch durch allerlei
tättowirte Zeichen von blauer Farbe auf den Armen und im
Gesicht zu erhöhen. Die Figur der Weiber ist schlank und
wohlgebaut, sie hat Nundung und Fülle, ohne Corpulenz.
Ihre Gesichtsfarbe ist nicht dunkler als die einer spanischen
Brünette, und das ist ihre natürliche Farbe da diejenigen,
welche in den Oasen wohnen, außer des Morgens und
Abends, selten ihre schattigen Dattclwälder verlassen und
da sie in den Städten ihren Teint mit gleicher Sorgfalt com
scrviren. Die Veduinenweiber freilich, die beständig den
Sonnenstrahlen ausgesetzt sind, haben eine mehr schwärz-
liche Farbe, und ebenso die Männer, obgleich die Kinder bei
der Geburt ebenfalls von hellerer Haut sind. I l M Ge-
sichtsbildung ist sehr angenehm, die Augen groß, lebhaft und
funkelnd, die Nase etwas adlerartig, der Mund regelmäßig
und die Zähne weiß wie Perlen. Sie stehen ohne Zweifel a»
persönlichem Nciz über allen Weibern, die ich sonst in Ara-
bien gesehen habe. Von muntrer und lustiger Laune > spielt
ihnen ein Lächeln des Frohsinns beständig um den Mund,
und jede witzige Anspielung in ihrer Unterhaltung oder ein
spaßhafter Vorfall, sey er auch »och so geringfügig, reicht

203) Vgl. Nun. 172.



D i e N e g i e r u n g der Schechs. 2 5 t

h in , um ihr Lachen zu erregen. I n den Küstenstädten wer-
den die Weiber von Stande eben so sorgfältig eingesperrt als
irgendwo im Orient; aber sie bedienen sich größerer Freiheit,
so oft cs ihnen selbst beliebt. I n dem Hause eines arabi-
schen Kaufmanns, den ich zu besuchen pflegte, war cs un-
möglich, die Ncugicrde der Frauen seines Harems zu zü-
geln; begierig, einen Europäer zu sehn, huschten sie bestän-
dig vor der Thür des Zimmers hin und her, in welchem wir
saßen. Me in Freund ertrug cs eine Zeitlang mit Geduld
und suchte cs nur durch Ermahnungen zu verhindern; da dies
aber nichts half, so nahm er bei meinem nächsten Besuche
die Gelegenheit wahr und drehte den Schlüssel des Harem
um, wahrend sie alle darin waren; aber die Bewohnerinnen
erhoben ein so heftiges Geschrei, daß er froh war, sie wieder
frei zugeben noch ehe ich mich entfernte. Es ist kaum zu be?
zweifeln, daß die arabischen Damen in Om-m mehr Freiheit
genießen und zugleich mehr geachtet sind, als in irgend einem
andern Lande des Orients. Bei bürgerlichen Unruhen neh-
men sie nicht selten Antheil an den öffentlichen Angelegenhei-
ten, und in manchen Fallen haben sie schon großen Helden-
much bewiesen^).

Als ein eigenthümliches politisches Phänomen in der
Geschichte der Nationen ist das Schech-Regiment zu be-
trachten, wie es bei den arabischen Stämmen besteht. Es
ist weder Republik, noch Aristokratie, noch Königthum, und
tragt doch Elemente von dem allen in sich. Mögen wir die
lange Zeit seines Bestehens betrachten, oder den geringen
Grad politischen Zwanges, welchen cs dem Volke auflegt,
oder die Kriegcheere, die es erzogen und von Zeit zu Zeit
ausgesmidt hac aus seinen unerobertcn Wüsten, um andere

-U4) Vgl . obcu S . 186.
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Lander zu verheeren; in jedem Betracht ist es unsrer beson-
dern Aufmerksamkeit werth. Die Araber gehören zu den Na-
tionen, bei welchen ein gewisser Grad dcr Civilisation uralt
ist, wo es frühzeitig cine Art Staatsverein, gab; aber —
eine Anomalie in der Geschichte der Welt ! — ihre Regie?
rungsform ist allen Hauptsachen nach die ursprüngliche, ein-
fache und patriarchalische geblieben von der ältesten Zeit, zu
welcher die Geschichtskunde hinanreicht, bis zu diesem Au-
genblick. Dies gilt besonders für den südlichen Theil dieser
großen Halbinsel; denn nach den einheimischen Landtradi-
tionen und nach den morgcnländischcn Schriftstellern soll
sich bald nach der Sündfiuth ein Stamm zu A l - A k a s
in der Provinz Hadhramaut niedergelassen haben. S ie
sollen zu dem Geschlecht eines Sohnes von U z , dem Sohne
^Enkel^j Sem's gehört haben, und von ihnen soll die Be-
völkerung Arabiens ausgegangen seyn.

Z w e i u n d z w a n z i g s t e s C a p i t e l .

D i e R e g i e r n n g s v e r f a s f u n g .

Es würde meinem Zwecke fremd seyn, <nenn ich den
Ursprung und die Geschichte der Beduinenverfassung, die
Ursache ihrer Stetigkeit und die Umstände weitläufig unter-
suchen wollte > welche den Uebcrschuß dcr Bevölkerung be-
wogen, auszuwandern und doch nur wenig von jener Ver-
fassung mit überzusiedeln. Aber ein kurzer Abriß dcr Art
wird hier nöthig seyn, um ein vollständiges B i ld zu geben
von den politischen und physischen Verhältnissen der beiden
Eimvohncrclasscll der Provinz !^num, die theils zerstreute
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Hirtenstamme sind, theils ein Ackerbau und Handel treiben,
des Volk , und die jetzt in Dialect und Civilisation sich so
wesentlich von einander unterscheiden. Bei den frühesten,
einfachsten Verhältnissen der menschlichen Gesellschaft war
es natürlich, daß die Familie in ihrem Stammvater auch
ihr Oberhaupt erkannte, bis der Stamm zu zahlreich ward,
um sich überall zusammenzuhalten, oder die Weideplatze für
die anwachsenden Heerden nicht mehr zureichten. Dann
mußte ein Theil des Stammes sich absondern und in ent-
fernteren Gegenden seinen Unterhalt suchen^). Die Au-
torität blieb dann wohl noch eine Zeitlang in den Händen
des Stammfürstcn oder seiner nächsten Abkömmlinge, die
den Stamm auf seinen Wanderzügen geleitet hatten; aber
wenn er nun immer zahlreicher wurde und immer weiter sich
verzweigte, so mußte es sich fügen, daß die Häupter der
allmählig entstandenen verschiedenen Stämme einen M a n n
zum gemeinschaftlichen Oberhaupt wählten, der sich durch Ta-
pferkeit oder Klugheit ausgezeichnet hatte und geeignet war,
sie alle im Kriege anzuführen und im Frieden ihren Be-
rathungen vorzustchn. Auch wenn sie schon zerstreut wa-
ren, werden sie den Hauptstamm, von welchem sie ausgin-
gen, noch mit Liebe und Interesse im Auge behalten und
gegen einen gemeinsamen Feind sich allesammt verbunden
haben. Waren sie demselben an Macht noch nicht gewach-
>en, so zogcn sie sich gewiß in ihre Wüsten zurück, die zu
allen Zeiten eine unzugängliche Zuflucht gewährten, und
suchten dem Feinde so lange zu schaden, bis es ihnen ge,
l"Ng, denselben ganzlich zu vertreiben. Wie sehr sich diese
Art der Kriegführung stets bewährt' hat, kann man aus
dem Erfolg der verschiedenen gegen sie gerichteten Angriffe

205) Ein Zeugniß dafür findet sich m der Geschichte der Pa-
triarchen I Mos. 13, 6 ff.
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schließen. Als Aelius Gallus von den Küsten des rothen
Meeres her eindrang, leisteten die Eingebornen nur gerim
gen Widerstand und zogen sich vor ihm zurück; aber kaum
hatten sie ihn durch dieses Manöver ins Innere gelockt, wo
seine Krieger durch Krankheiten hingerafft wurden, als sie
ihn mit solcher Wuth angriffen, daß er froh war, mit einem
elenden Neste seiner Leute nach Aegyvren zu entkommen und
die Eroberung Arabiens aufzugeben " " ) . I n derselbe»
Weise entledigten sie sich in einer späteren Zeit der Perser,
die unter N u s c h i r w a n den größten Theil ihrer Küste und
auch Omän besaßen, ebenso der Habcssinier, welche H i -
dschüs und Jemen verwüsteten^''), und der Türken, die
sich eine Zeitlang in Jemen festsetzten^'"). Es fragt sich
nun , ob die verschlagene Politik Mohammed A l i ' s , der die
Unterwerfung der ganzen Halbinsel beabsichtiget, soll, alle
jene Schwierigkeiten überwinden wird. Sein früheres Glück
im Kriege gegen die Wahhäbi's giebt uns dafür noch keine
Bürgschaft, weil diese Securer von den orthodoxen Arabern
als ein gemeinsamer Feind betrachtet wurden, und schon die
Vereinigung mit ein paar Araberstämmcn ließ ihn diesen
Krieg zu einem glücklichen Ende bringen. Die neuliche

206) Ueber den Kriegszug des Aelius Gallus nach Arabien im
I 24 vor Chr. Geb., s. Strabo XVI . S, 1126 ff.; Dio
Cassius 53, 29; diö Auslcgcr zu dcn Odcn des Horazi,
29; C. Ritter, zur Gcsch. dcs peträischcn Arabiens, i«
den Abhandlungen dcr Berliner Academic 1824; Flüael's
Gesch. der Arabcr l . S . 33 — 36.

20?) Die Occupation der Habcssmicr wie der Perser fällt be-
kanntlich ins 6. Jahrhundert nach Christo.

208) I m 16. Jahrhundert. S . v. Hammer's Gcsch. dcs os-
manischen Reichs, Bd. l V ; dc Sacy im 4. Bandc dc>'
I ^ l i c« «t I5i,s;n,>«; und N'ilß«!5, !li»l. .l<-ll!5»,^ «"!»
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Vernichtung seines damals wohlbeschaffenen und gut com-
mandirtcn Heeres im Gebiete von Astr läßt uns auf keinen
bessern Erfolg schließen als den, welchen die erwähnten frühe-
ren Angriffe hatten""). Das Joch, welches den Arabern
von Zeit zu Zeit einmal aufgelegt wurde, erstreckte sich im-
wer nur auf einen kleinen Theil der Nation, und niemals
trugen sie es so lange, daß dadurch ihr Character und Zu-
stand irgend beträchtlich verändert worden wäre. Arabien ist,
auch durch seine natürliche Lage geschützt, allen den mächti?
gen Stürmen entgangen, die in seiner Nachbarschaft ganze
Nationen bis auf den Namen vertilgten. Ja selbst die Sen-
bung Muhammed's, welche die ganze civilisirte Welt er-
schütterte , hat in Arabien selbst eigentlich wenig verändert.

Obgleich die Ober-Schechs der vornehmsten Stamme
zuweilen die Macht über Leben und Tod, das Recht über
Krieg und Frieden haben, so wird doch ihre Autorität oft
bedeutend beschränkt durch die Aeltestcn oder sonst einfiuß-
ttichc Manner der Stämme. I n Civil- und Criminal-
sachen haben sie mehr die Stellung von Schiedsrichtern als
von eigentlichen Richtern, und die wichtigeren Angelegenhei-
ten werden oft durch den gesammtcn Stamm discutirt. Den-
noch stehen sie in Omän in sehr hoher persönlicher Achtung,
wenigstens bei den dortigen Beduinen, welche sich auch in

309) Ueber die neueren Erfolge, die die Waffen der Aegyp,
ter in Arabien gehabt, s. oben Aum. 1 und 4. Sie ha-
ben die ganze Halbinsel von Wcstcn nach Osten durch-
brochen, Dere'ijje zerstört und auch in Icmcn festeren
Fuß gefaßt. Ob diese Eroberungen von Dauer seyn wen
den, laßt sich gerade in diesem Augenblick schwer sagen,
weil die Stellung Mohammed Ali's der Pforte gegenüber
unentschiedener ist als jemals. Eine Karte vom Afir-
Gebiet findet sich in Iomard's Ausgabe von M e n ß i . . .

"lol»2n,me<i ^ . pari« 1839.
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dieser Hinsicht von den Bewohnern der Küste in Omün so-
wohl als in Hadhramaut unterscheiden.

Vor einigen Jahren scheiterten zwei reich beladene
Schiffe an der Küste östlich von N ^ s - el - H a d d im Ge-
biet der B e n i - A b u - A l i , welche sie gemeinschaftlich mit
ihren Nachbarn, den B e n i - D s c h c n e b a , sogleich plün-
derten. Von der Mannschaft aber wurde niemand belästigt.
S ie fanden einen kranken Juden an Bord. Diesen brachte
man ans Ufer, ein Beduine nahm sich seiner an und machte
sich verbindlich, ihn gegen das Versprechen einer Geldsumme
nach Maskat zu bringen. D a er jedoch sehr krank war und
der Beduine fürchtete, daß er unterwegs sterben möchte und
daß er so nicht allein seinen Lohn verlieren sondern vielleicht
auch noch davon Unannehmlichkeiten haben könnte, so for-
derte er von dem Juden eine schriftliche Versicherung. Dieser
konnte nicht schreiben, und tauchte daher nur seine Finger in
Tinte und drückte sie auf dem Papiere a b ^ " ) . Auf diese
Vorfalle verfügte sich der britische Resident nach S s ü r und
beschied den Schech des erstern der genannten Stämme dahin.
Dieser fürchtete die Nache der Engländer, da er früher be-
reits ihre Macht empfunden hatte; noch mehr aber scheute er
sich, nicht Folge zu leisten, und verfügte sich daher, von
seinem ganzen Stamme begleitet, nach dem Strande. Dor t
angekommen, suchten sie ihn durch Thränen und Bitten von
seinem Entschlüsse abzubringen, indem sie für gewiß erach-
teten, daß er, wenn er das englische Schiff bestiege, nach
Bombay abgeführt und, wie früher, dort eingekerkert wer-
den würde. Er ging dessenungeachtet, wurde mit vieler Auf-

merk?

210) Diese Art der Utttcrzcichnung schcint in Arabien " i ^
selten vorzukommen. Ein BcisMl crzahlt Ed, Robinson
in seiner Reift «ach Palästina S . 58 dcs i . Bandes.
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merksam teit empfangen und nach Abschluß eines Tractats,
wodurch er sich gegen das Versprechen einer ansehnlichen
Rettungsprämie für künftige Fälle der Ar t verbindlich
Machte, das Eigenthum der an den Küsten seines Gebiets
gescheiterten britischen Schisse zu wahren, wieder ans Land
gesetzt. Der Jubel seiner Stammgenosscn, die wahrend sei-
ner Abwesenheit in Furcht und Angst schwebten, kannte nun
keine Grenzen; fast erdrückt von den Begrüßenden, ward
er von zweien aus ihrer Mi t te auf die Schultern genommen
und im Triumph hinweggetragen.

Die Beduinen, welche an den Grenzen von Oman
umherziehen, wie auch diejenigen, die das zwischen den Oa-
sen liegende Land einnehmen, besitzen noch die ganze An-
hänglichkeit an ein unstetes Wanderleben, welche die Stäm-
me in andern Theilen Arabiens auszeichnet. Es ist wahr,
sie erkennen die Autorität des Inckm a n , weil ihre Häupt-
lwge sich dadurch Geschenke sichern und weil durch ein ent-
gegengcsetztes Verfahren für sie nichts zu gewinnen ist; aber
der Gehorsam, den sie ihm zollen, gleicht nur etwa dem,
jenigen, welchen die geringeren Schechs einem Ober-Schech
beweisen. Er kann, wie von der ackerbauenden Classe, ihre
Dienste im Kriege fordern; aber im Frieden verfolgen sie
9anz unabhängig von ihm ihre nomadische Lebensweise.
Die Imi 'ml 's haben sich oft und nicht ganz ohne Erfolg be-
Wüht, die Beduinen zu festen Bewohnern von Städten und
Dörfern zu machen und den Geschäften des Ackerbau's zu-
zuwenden, wodurch sie allerdings mehr Macht über sie ge<
wannen.

I n den Städten tragen unreine Luft, unregelmäßige
Lebensweise und andere Ursachen zur Verringerung der Le-
bensdauer bei, und auch die Landleute, welche die Oasen
bebauen, sind minder gesund als die rüstigen Bewohner der
Wüste. Diesen Ausfall der Bevölkerung zu ersetzen, muß

K7
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cin steter Zufluß unterhalten werden, und wenn dies, wie
in den letzten Jahren, nicht gelingt, so bleibt mehr und
mehr Ackerboden unbebaut, liegen. Ich hörte von mehrcrn
Fallen, daß Beduinenarabcr sich als Landlcute angesiedelt
hatten, aber nie ihre frühere Lebensweise vergessen konn-
ten, sondern, nachdem sie zuweilen viele Jahre in den Oa-
sen gelebt hatten, wieder in die Wüste flohen. Die sehr
maßigen Abgaben gewähren hier in Olwm der ackerbautrei-
benden Classe Erleichterungen, die ihr in andern Theilen
von Arabien abZehen.

Ich habe im Verlauf meines Reiseberichts bereits
von den Beduinenstämmen der B e n i - H a s a n , B e n i
A b u - A l i und B e n i - Dscheneba gehandelt^"); es
bleibt mir hier noch übrig, einige andere zu erwähnen.
Die B e n i , G h a f a r i stellen in, Kriege 80U Mann; sie
machen mit den I e m a n i und E l - A r a b i die ältesten
und edelsten Stamme von Omm» aus. Die letzteren rüh-
men sich der Abkunft von den Koreischiten in Mekka. Die
Ghafari stammen ursprünglich aus Nedschd, wo die Haupt-
linie des Stammes noch cxistirt. I m 17. Jahrhundert saß
ein Ghafari auf dem Throne von Onum, und ihr jetziger
Häuptling, M u s ü l i m I b n M a s s u , weigert sich noch
immer die Oberherrschaft des Sejjid Sa'id anzuerkennen.
Ich habe schon früher erwähnt^), daß derselbe in einem
Schlosse nahe bei Minach residirt, von wo aus er zuwei-
lcn einen Ausfall macht nnd die umliegende Gegend beun-
ruhigt. Die B e n i , H a s a n zählen gegen 1000 Männer.
Sie leben in einigen Städten, geben sich aber nur mit

211) Mau f. bcsoudcrs Cap, 4 - 6 in diesem ersten Buche,
und über dic im Folgenden genmmten Stamme Anm. 5
und 67.

212) S, 85.
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Kameelzucht ab und sind nebst dm D s c h e n e b a , den
M e j i ' l n und den B e n i - K a t u b die Karawanenführer
von Otm'm. I h r e Weiber und Sclaven bebauen hie und
da das Land, aber die Männer würden es für schimpflich
halten, sich damit zu befassen. Die Beduinen, welche die
große westliche Wüste bewohnen, haben weder Hauser noch
Zelte, sie leben nur unter dem Schatten der Bäume. —
Der Sohn ist hier durchaus nicht gebunden, dem Geschäft
des Vaters zu folgen. Zuweilen wohnt der erstre in der
Stadt und der letztre in der Wüste; aber mögen sie auch
"och so lange festen Wohnsitz haben, so vergessen sie doch
niemals den S t a m m , zu welchem sie gehören, und wenn
Beduinen nach Maskat oder nach andern Städten kommen,
so erhalten sie bei solchen Stammverwandten gewöhnlich ihre
Wohnung und Beköstigung.

Dies sind die Hauptstämme m Olw'm. I ch lernte
Namen, Anzahl u. s. w. von mehr als hundert andern ken,
nen; aber da ich sonst nichts von ihnen zu sagen weiß, so
übergehe ich sie lieber ganz. Jeder dieser Stämme wird ge-
wissermaßen von seinem eignen Obern regiert, lind handelt
'n gewöhnliche!, Fällen als eine selbständige bürgerliche Com-
Wune unabhängig von seinen Nachbarn; doch stehen die klei-
nern mehrentheils unter dein, Einfiusse der größeren Stamme,
^ u r hangt diese Verbindung an so dünnem Faden, daß der
unbedeutendste Vorfall hinreicht, um ihn zu zerreißen. S ind
sie mit ihrem Schech unzufrieden oder meinen sie sich zu ver-
bessern, so entziehen sie sich seiner Protection und begeben
s'ch unter den Schutz eines andern. S o ist Anzahl und
Mache der Stämme beständig im Schwanken, und die
^hlechte Negierung eines Einzelnen kann bewirken, daß von
°'nem mächtigen Stamme, der ihm untergeben war, nur ein
kleiner Rest ihm treu bleibt. Dies ist ein Hauptzug in dieser
""'fassung und großenthcils die Frucht der Freiheit des Vol-

1 7 *
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kes. Wegen ihres zanksüchtigen Wesens und ihrer natürlp
chen Liebe zum Streit sind sie fast beständig in Fehde, und-
wenn dann ein Stamm sich nicht gewachsen füklt, seine Stel-
lung zu behaupten, so verbündet er sich mit einem alldem
oder auch mit mehrern. S o lange diese Unregelmäßigkeiten
in gewissen Grenzen bleiben, werden sie einigermaßen da-
durch controllirt, daß jeder einzelne Stamm nicht bloß den,
I n c k m , sondern auch den übrigen Stämmen verantwortlich
ist. Zwar geschieht es auch, daß alle Vermittelungsver-
suche vergeblich sind und die Sache mit dem Schwerte aus-
gefochten werden muß; aber diese Kriege sind weder sehr
blut ig, noch von langer Dauer. Die Si t te der Blutrache)
so sehr sie unsrem Gefüllte widerstreitet, scheint in diesem
Falle eine gute Wirkung zu haben, da sie für je^en Gemor-
deten Ersatz fordert und Menschenleben doch zu theuer sind,
um sie muthwillig zu verscherzen. Daher reicht der Tod
weniger Kämpfer h in, um die beleidigende Partei zur Ver-
nunft zu bringen. S o verfahren sie bei Streitsachen, die
sie unter sich selbst haben; wenn aber durch den Einfall frem-
der Stämme aus dem Innern oder aus andern Gegenden
die Sicherheit und das gemeinsame Interesse der ganzen Pro?
vinz gefährdet w i rd , so vereinigt sich die gesannnte Bevöl-
kerung, die nomadische und ackerbauende, soweit sie Einen
Glauben bekennt, welcher von allen andern Mosl im's ver-
abscheut w i rd , im Bewusitscm! ihrer gemeinsamen Abkunft
zum Kriege gegen den gemeinschaftlichen Feind. Durch
solche Einigkeit haben sie ilne Unabhängigkeit bis auf diese"
Tag behauptet. Schon das, was ich von den Bern - Abu <
A l i erzählt habe, dient zum Beweis, wie sehr die Beduinen
an ihrem Stamme hängen und wie sie willig das Lebe"

'opfern, um die Ehre desselben zu rctten. Fürwahr, wenn
man den Character des Beduinen mit dem der bcnachb"»''
ten Nationen vergleicht, so steht jener weit über dieses
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Seine Vaterlandsliebe und sein natürliches Freiheitsgcfühl
stellen ihn eben so sehr über den Perser — diesen glatten
Sclaven, dessen beste Thatkraft durch Despotismus erstickt
'st - - als seine Körperkraft, seine Kühnheit und Tapferkeit
»hn über den ruhigen, sanften und entnervten Hindll erhebt.
Ein Araber der Wüste fühlt auch diese Uebcrlegenheit und
legt sie in seinem Benehmen und in seinen Neden an den
Tag. Er halt sein Geschlecht für das reinste und-beste in
der ganzen Menschheit, und schon darum zieht er den Auf-
enthalt ill seiner Wüste dem verhaltnißmaßig luxuriösen
Stadtelebcn bei weitem vor. Obgleich Wortwechsel bei den
Arabern sehr gewöhnlich sind und mit Heftigkeit und lebhaf-
ten Gesiiculationen geführt werden> so bedielten sie sich doch
">e jener widrigen Nedesioskeln, die den Hindu's und den
Persern so gelaufig sind. Die Redeweise eines Arabers ist
einfach und mannlich; denn wollte er sich Ausdrücke erlau-
ben, die der Ehre seines Gegners und des Stammes dessel-
ben zu nahe traten, so würde nichts geringeres die Deleidi-
gung ausgleichen können, als das B lu t des Beleidigers.

M i t Ausnahme von S s o h ^ i r , das längere Zeit un-
ter der Herrschaft eines andern Häuptlings stand, erkannte
früher ganz Om.'m die Autorität des regierenden I n m m an,
bis im Jahr 1 '29 S c h i n ^ ß nebst den weiter nach Norden
hinauf liegenden Küstenstädten dieses Joch abwarfen.
Schinaß selbst hat sich ihm seitdem wieder unterworfen und
sei« Fort hat eine Besatzung von Belmschen aufnehmen müs-
s e n ' " ^ wahrend die übrigen Städte noch immer gewisser-
maßen unabhängig von ihm sind. Kaum hat eine Regie-
nmgsform Arabiens in Europa mehr die Aufmerksamkeit auf
»ich gezogen, als die halb geistliche und halb weltliche Macht

2l3) Vgl. oben S. 162.
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des I m m n , der in dieser Hinsicht mit dem Papst verglichen
werden kann. Niebuhr hat bei seinem Besuche in Ara-
bien im Jahr 1762 eine vollständige Beschreibung der Re-
gierungsverfassung von Ssan'ä gegeben, aber die von Mas-
kat unterscheidet sich von jener in mehrern wesentlichen Punk-
ten. So regiert der Im<',m von Ssan'n durch Vermitte-
lung eines Divan, durch welchen seine Macht bedeutend
controllirt und beschränkt wird, während der Im^>m von
Maskat, obwohl er bürgerliche Angelegenheiten dem Kadhi
zur Entscheidung überläßt, in allen den Fallen, die seine
Einmischung erfordern, ganz nach eignem Willen verfährt.
Die jetzige Negierung des Imam von Maskat ist allem
Anscheine nach milder, gerechter und ordnungsmäßiger, als
irgend eine andere in Arabien oder im Orient überhaupt.
Doch ist sie, trotz aller tüchtigen Eigenschaften des Im. im,
mehr als einmal sehr gefährdet worden 2"). Seine Ver-
wandten, welche stets unruhig stich und unablässig auf ei.-
nen Vorwand lauern, um ihre Streitlust zu befriedigen
und ihre Ansprüche geltend zu machen, haben schon öfter,
wenn er nach Zanzibar ging, seine Abwesenheit benutzt,
um ihre Plane zu realisiren. Der Abfall von Ssohnr
und del» nördlichen Districten ist bereits erwähnt worden.
I m Jahr 1829 setzte sich eine Partei, mit seinem Neffen
an der Spitze, in den Besitz von Maskat; aber das bri-
tische Gouvernement gab dem I lwmi sofort Nachricht von

214) Es giebt ein Buch, welches die Geschichte des jetzigen
Imöm erzählt, mir aber nic zu Gesicht gekommen ist-
Es führt dcn Titcl: Ilislo.)' of 6t-vä i ^ l l . 8ul«2n ol
51<»,lc3l, «Oßellici >vi,li nn gccount ol llie couililie« »n<1
people« on «lie zk«,^ ys lbc I'^zil,n ^ u l l . N^ 5beik
KlÄN«ur. « native ol s^me, l^n^alec! l ion, ,l>« arig'N-l
Wlian. I.on<1on 13,9. Vgl. Minerva 1821. Vd. Ul.



R e g i e r u n g des I m ^ m . W 3

dem Vorfalle, und Schiffe uud Mannschaft waren bereit,
ihm zur Wiedereroberung dcr Residenz behülflich zu seyn.
Diese Demonstration war hinreichend, das Fortschreiten der
Rebellion zu hindern, und die Anführer ergaben sich, als
der I m i i m zurückkam, an seine Gnade. I ch glaube, die
Einkerkerung seines Neffen für die Dauer einer Woche war
die härteste St ra fe , die er über die Betheiligten ergehen
ließ. solcherlei Unordmmgeil scheinen bei muhammedani^
schen und überhaupt bei morgenlandischen Regierungen un-
vermeidlich zu seyn. Der Sohn ist kaum herangewachsen,
da schmiedet er auch Complotte gegen den Vater, und da
die Verhältnisse der Polygamie geeignet sind, die Ordnung
der Nachfolge, die auch hier dem Namen nach erblich ist,
zu stören, so suchen rivalisirende Prätendenten frühzeitig
und noch vor dem Ableben des regierenden Fürsten ihre
Ansprüche durch Intr igue zu sichern und geltend zu machen.
Dann giebt es gewöhnlich eine allgemeine Scene von Zank
und S t re i t , die verschiedenen Beduinenstämme verdingen
sich den streitenden Parteien, und der Lärm legt sich nicht
eher, als bis einer der Prätendenten durch Uebcrgnvicht an
Glück, Geschick oder Macht den Preis erringt. Dann ge-
währt man den Freunden der im Kampfe gebliebenen Er-
satz, und die Dinge kehren zu ibrer früheren Ordnung zu-
rück. Bei dem Tode des jetzigen I n m m werden vermuth-
lich S a ' i d M o h a m m e d sein Neffe, und S e j j i d H i -
l ' l l sein Sohl t , um die Herrschaft streiten. Dem crstern
s°U er selbst, wie es heißt, den Vorzug geben. Der re-
gierende I m ü m hat auch noch mit einer andern Schwierig-
^ ' t zu kämpfen. Omän war früher unter eine Menge von
Schech's vertheilt, welche sehr getrennte und widersprechende
Interessen verfolgten und dabei oft die Autorität des Für.-
sten aufs Spiel sehten. ' Sej j id Sa'-'d hat dem einigerma.
ßen abgeholfen, indent er diese Stel len, wenn sie vacant
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werden, seinen eignen Officieren verleiht als eine Auezcich»
nung für militärische Verdienste. Aber in einem Lande wie
Arabien sind die Hindernisse zu groß und das Leben Eines
Mannes zu kurz, als daß er im Stande wäre, ein festes
und dauerndes Princip der Negierung durchzuführen. In>
deß hat der jetzige Itw'<m mehr gethan, als man bei sei-
nen geringen Mitteln von ihm zu erwarten berechtigt war,
und erwürbe das Glänzendsrc leisten, wenn nicht die Trup-
pen , die ihm zu Gebote stehen, die schlechtesten waren, die
es in Arabien geben kann; denn ihre Feigheit hat ihm
schon Vieles vereitelt. Durch seine einsichtsvolle Politik ist
die Blüthe und Bedeutung des Handels von Maskat sehr
gehoben worden, und das Gebiet, das seine Vorgänger
auf der Küste von Afrika erworben, hat er um mehr als
das Doppelte vergrößert. Der Inmm hat die verschiede-
nen Häuptlinge des Landes zu wählen, bei seinem Regie-
rungsantritt eine Probe seiner theologischen Gelehrsamkeit
und das Gelübde abzulegen, daß er nie zu Schiffe gehn
w i l l ^ ) ; sonst kommen bei seiner Einsetzung keine weiteren
Eidesleistungen und Ceremonien vor. Sein Hofstaat ist
klein und fast ohne allen Pomp. S e j j i d n a sl^^x.^^
„unser Herr" ist der Titel, womit er angeredet wird, und
von denen, die sich ihm nahen, erhält er den Handkuß.

2l5) S. odci, S. 10.
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D r e i u n d z w a n z i g s t c s C a p i t e l .

Iust izpf lege und Hü l f squc l l en der Ve rwa l t ung .

Was die Iustizpfiege in Maskat anlangt, so führen
die Kadhi's die Untersuchungen über alle geringeren Ver-
gehen; über die schwereren entscheidet der Im.'nn selbst.
Obgleich seine Gewalt jedenfalls eine absolute ist, so ver-
meidet er doch Todesstrafen, ausgenommen bei begangenem
Mord. I n den entfernteren Städten hat es Scjjid Sa'td
unthunlich gefunden, die Blutrache abzuschaffen, aber in
Maskat ist sie streng verboten. Kommt es dennoch einmal
zu solchen Verwickelungen, so begnügen sich die Verwand-
ten leicht mit einem Blutgeld. I n S s ü r sah ich einen
alten Mann zwischen 70 und 80 Jahren, der beständig
seine geladene Flinte bei sich führte mit Pulver auf der
Pfanne, weil er, wie man mir sagte, Blutrache suchte.
Oft vergehen Jahre, ehe einer Gelegenheit findet, an dem
betreffenden Individuum Rache zu nehmen. Auffallend ist
bei der religiösen Toleranz, die dort herrscht, daß ein M u -
hammedaner dus Vorrecht hat, den Tod eines Banianen
durch eine an die Moschee gezahlte Geldsumme abzu-
kaufen.

Omün ist in Districte getheilt, deren Namen auch
auf die Einwohner übertragen werden. Sie stehen, wie
schon bemerkt wurde, unter Schechs, die alle dem Imäm
verantwortlich sind und seine Oberherrschaft anerkennen.
Auf Rebellion oder Verweigerung des vom Inum, verlang-
ten Truppencomingcnts steht Gefängnißstrafe und Conftsca-
"on des Eigenthums. Sejjid Sa'id jedoch zieht es vor,
slch durch Geschenke chre Achtung, Beihülfe und Amts'
"eue zu sichern, als ihnen Anlaß zu Mißvergnügen über
leine Person oder über seine Maaßregeln zu geben. Wäb
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rend so die Aufmerksamkeit des Immn auf das Interesse
seiner Besitzungen im allgemeinen gerichtet ist, sind die
Details jenen Häuptlingen überlassen, und die Macht,
welche diese in ihren Districten ausüben, ist daher noch
sehr beträchtlich. Sie erstreckt sich über Person und Ei '
genthum der Unterthanen, nur nicht über ihr Leben. Doch
haben sie in jedem einzelnen Falle das Recht, an den
Itn-' ln zu avpelliren, und seine Entscheidung ist die letzte
und bindende. Es ist daher schwierig für einen Schech,
seine Macht zu mißbrauchen, und in der Regel wird die
Sicherheit der Person sowohl als das Recht des Private
eigcnchums von ihncn rcspectirt. Sie haben keine regcb
maßige Polizei für die Aufrechthaltung der Ordnung; aber
ihr dienendes Militär muß die nöthigen Maßregeln der
Art executiren, und da der Iminn nur ein kleines stehen.-
des Heer unterhalt, so verwendet der Districts-Schech die,
selben Individuen auch zur Ausführung der Ordre, die er
vom Im-im erhält. Eine ähnliche Autorität üben die Un-
ter-Schcch's über ihre Untergebnen und die Vater über
ihre Familien. Außer den Vorschriften des Koran haben
sie kein besonderes Gesetzbuch; doch scheinen jene, wenn sie
mit Strenge angewandt werden, zu den Verhältnissen des
Landes außerordentlich gut zu passen. Indessen ist es kei-
neswegs ungewöhnlich, daß ein Privatmann die ihm ange.
chane Beleidigung selbst rächt. Der Ehebrecher darf ge>
tödtet werden, wenn man ihn auf der That oder auch nur
im Bereich der Wohnung ertappt; ebenso der Dieb unter
ahnlichen Umständen. I n der Verwaltung der Justiz sin'
det kein Aufschub statt; denn wenn ein Streit entsteht, so
gehen die Parteien sofort zum Kadhi, welcher beide Theile
ruhig anhört und dann ein für alle M a l entscheidet. I "
Criminalfällen wird der Schuldige durch gewisse beim Ge-
richt angestellte Ofsiciantcn ergriffen und das Urtheil, wenn
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die Sache nicht vor den Imi',m gebracht werden muß, so-
fort vollzogen, sobald es ausgesprochen ist. Oessentliche
Dirnen giebt es in allen Städten und Oasen, und keinerlei
Strafe trifft den, der mit ihnen umgeht, er sey Moslim,
Jude oder Christ. Trotz der räuberischen Sitten des Volkes
hat es doch einen großen Abscheu vor kleinen Diebereien; ein
zwei? oder dreimal wiederholtes Vergehen dieser Art wird mit
Verstümmelung bestraft.

Die Hülfsquellen der Negierung des Im-un bestehen
in der Dicnstpfiichtigkeit des Volkes und den Einkünften von
Maskat, Der Ertrag des Bodens ist für ihn keine Quelle
des Vortheils. Maskat ist in der Tbat der einzige Ort in
Dnu'm, welcher ein Einkommen für ihn abwirft; denn aus
den innern Provinzen kommt nicht ein Thaler ein, im Ge-
gentheil ist der Im- 'M genöthigt, wenn er sich in Arabien
aufhält, beträchtliche Summen zn Geschenken zu verwenden
für die Schech's der verschiedenen Städte und Oasen. Die
Einkünfte zu Maskat und Matrah beruhen einzig und allein
auf den Zöllen; denn es wird sonst keine andere Taxe erho-
ben, weder Kopf- noch Häuser- noch Vermögenstcucr. Die
Zölle sind an einen Banianm verpachtet für die jährliche
Summe von 165,000 Dollars, und von den afrikanischen
und persischen Küsten werden noch 200,000 erhoben, was
also ein Gesammtcinkommen von ungefähr 360,000 Dol-
lars ausmacht. Die Ausgaben für den Haushalt des Imüm
swd nicht groß, dagegen verwendet er bedeutende Summen
auf seine Schiffe und zu Geschenken. Seine Freigebigkeit in
letztrer Beziehung wetteifert fast mit dem, was von der Ver-
schwendung der alten Chalifen erzählt wird. Er unterstützt

'alle seine Verwandten, und die Geschenke an Fremde, die
'hn besuchen, sind außerordentlich kostbar. Selten entläßt
er auch den ärmsten Araber ohne ein Präsent zum Andenken
an seinen Besuch. Beduinen, die nach Maskat kommen,
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werden oft für seine Rechnung beköstigt und bei ihrer Abreise
mit so viel Nahrungsmitteln versehen, als sie fortbringen köw
nen. Ich war einmal zugegen, als einer von den beuten,
denen die Aufsicht über seine Pferde anvcrlraut war, in das
Zimmer eintrat und Se. Hoheit erinnerte, daß er an: vcl
gangenen Abend, als er nach den Pferden gesehn, kein Ge-
schenk erhalten habe. Der Immn hörte ihn ruhig an und
gab darauf dem Schatzmeister Befehl, ihm 10 Dollars zu
reichen. Solche Großmuth gilt bei den Arabern für die
größte Tugend, die ein Fürst besitzen kann, wahrend sie das
entgegengesetzte Extrem der Kargheit eben so sehr veralt
scheuen. Von Sejjid Sa'!d, der sich durch seine Freigebig'
keit den Namen des zweiten Omar erworben hat, sagen
sie, daß er nie eine Bitte verweigere, d̂ ß er jedes ihm dar-
gebrachte Geschenk hundertfältig vergüte, und daß er, was
immer auf seinen Befehl geschehe, besser bezahle als jeder
Andere

Die einzige stehende Militärmacht, welche der Im-'M
zu Maskat unterhalt, ist ein kleines Corps von 400 Mann,
die auf gleiche Art ausgerüstet sind wie die Siuahi's in I I I '
dien. Einige von ihnen dienen ihm zugleich als Hausscla-
ven. Aber nschigenfalls könnte er aus dem südlichen Oman
in Zeit von drei Tagen eine Armee von 10,00(1 Mann auf-
bringen und dann diese Anzahl verdreifachen durch den Bei-
tritt von vielen Beduinen-Schech's mit ihrem Gefolge, die
sich bereitwillig an ihn anschließen würden in Aussicht auf die
zu machende Beute und die von ihm zu erwartenden G<"
schenke.

Endlich kann ich nicht unterlassen, auf gewisse Aehn-
lichkeitcn zwischen der jetzigen Negierung von Om/m und den
alten Feudal.Staaten von Europa aufmerksam zu machen.
Der Imäm repräsentirt gewissermaßen die königliche Macht;
die Häuptlinge, denen er die Herrschaft einzelner Provinzen
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übertragt zum Lohne für geleistete Kriegsdienste, gleichen den
Baronen der Feudal-Verfassung, wahrend das Volk, frei
von allen Abgaben, den Boden des Landes in ahnlichem Erb?
besitz hat, wie die alten Lehnsmänner, namentlich die mit
militärischer Hörigkeit. Jede dieser Provinzial-Regierungen
bat ihr Schloß oder ihre Burg, und so oft die Autorität des
Im!>m sich nicht gehörig aufrecht zu erhalten weiß, rufen
die Häuptlinge, gleich den Baronen, ihre Dienstleute in der
Umgebung auf und bieten ihm offen Trotz.

Wegen des Wanderlebens der Beduinen hält es sehr
schwer, den Betrag der Bevölkerung Oml'm's genau zu be-
stimmen ; doch habe ich wahrend meines dortigen Auftnthalts
wir viel Mühe gegeben, denselben so sicher wie möglich zu er-
kunden. Der südliche Theil ist nur spärlich bevölkert, denn die
ganze Einwohnerzahl, Weiber und Kinder mit eingeschlossen,
übersteigt uicht 50,000. Die nördlichen Distrikte sind dage-
gen viel stärker bevölkert und unifassen, Maskat und Matrah
Mitgerechnet, vermuthlich 250/XX) Seelen, welche Schätzung
nach meiner Ueberzeugung chcr noch zu gering als zu hoch
ist. Die B a t n a - Küste ist ihrer ganzen Länge nach dicht
mit Städten und Dörfern beseht, und in den Thälern sin?
den sich überall, wo der Boden einigen Naum zum Ackerbau
gewährt, kleine Dörfer von 10 bis 20 Häusern. Nostäk
ausgenommen, welches groß und gut gebaut ist, findet sich
"n Innern keine Stadt von größerer Ausdehnung. Viele
Dl'tschaftcn, die nach Nachrichten der Eingeborneu auf un-
sen, bisherigeit Karten als große Städte figurirten und die
"Uch Niebuhr als Hauptstädte aufführte, erheben sich nicht
übenden Rang von Dörfern und Weilern. Die Ruinen
von Häusern und die Spuren von alten Eindämmungen be.-
zeugen allerdings für eine frühere Periode sowohl, eine stär-
ke Bevölkerung, als auch einen ausgedehnteren Ackerbau;

er wo die Bewässerung aufhört, da wird im Verlauf von
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wenig Jahren ans dem fruchtbarsten Lande cine Wüste.
Alle Städte und Dörfer liegen jetzt in oder bei einer der Oa-
sen , und diese sind nebst ihren Bewohnern im Verlauf dieses
Werkes so vollständig beschrieben, daß ich hier nicht darauf
zurückzukommen brauche, zumal auch die Karte eine genauö
Uebersicht davon gewährt. Auch meine Neisewege sind auf
der Karte verzeichnet. Um anzudeuten, welchen Grad der
Sicherheit diese Karte gewahrt, wi l l ich noch bemerken, daß
die Lage aller bedeutenderen Städte, Dörfer und Oasen nach
Beobachtungen an Ort und Stelle festgestellt worden ist, und
daß mit Ausnahme voll Nostük, welches nach Compaßrich-
tungcn verzeichnet wurde,.und B i r^ma der Grenzstation der
W a h l M i ' s , kein Ort von Bedeutung in Om.m ist, dessen
geographische Lage von mir nicht genau bestimmt worden
ware. Und so werden die paar Mona te , die ich in Omän
zubrachte, nicht ohne Nutzen für die Wissenschaft verflossen
seyn, wenn ich auch durch widerwärtige Umstände verhin-
dert wurde, mein letztes Ziel , D e r e ' i j j e , zu erreichen.

V i e r u n d z w a n z i g st cs C a p i t e l .

D e r S c l a o e ' l h a n d c l und die Geschichte dcs Landes.

Die Häuser sind in Maskat und Nostnk aus guten
Steinen, sonst aber überall in Oman entweder aus gemeinen
an der Sonne getrockneten Erdsteinen, oder aus kleinen mit
Lehm verbundenen Steinen gebaut. Letztere sind daher nichts
weniger als dauerhafte Gebäude, und ein starker einigermaßen
anhaltender Ncgen ruinirt sie leicht. Um sie besser davor zu
schützen, wendet man einen Mör te l a n , der aus Lehm,
Stroh und Kieseln zusammengesetzt ist und mit der bloßen
Hand gemischt wird. Die größeren Häuser sind von vier-
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eckiger Form, so daß sie einen offenen Hof einschließen. Um
jedes Stockwerk läuft eine Gallerie, in welche die verschiede
nen Zimmer sich öffnen. Letztere sind in der Negel geräu-
mig und hoch, und haben getäfelte Decken von Holz, die
öfter mit roher Malerei versehen sind. Die weißgetünchten
Wände bestehen aus Rohr, und an denselben hängen rings
umher auf Pflöcken Kamecl - und Pferdebehänge. Die Fuß-!
boden macht man aus Erde, welche glattgestrichen und mit
Walzen festgerollt wird. Gewöhnlich legt man eine Decke
darüber. Aber keine Art von Möbel ist in den Zimmern zu
sehn; das Essen wird auf einem Teppich aufgetragen, wel-
chen man zu diesem Zweck über den Boden hinbreitct. Diese
Häuser haben nur einen Eingang, sie sind von einer Mauer
umgeben und haben das Ansehn, als seyen sie zur Verthei-
digung so eingerichtet. Die Wohnungen der ärmeren Clas-
sen sind aus demselben Material gebaut und bestehen nur aus
zwei viereckigen Zimmern über einander; das obere dient
zum Harem, in dem untern nimmt man Besuche an.

Maskat ist ein großer Sclavenmarkt, fast alle Scla-
ven für die Küsten des persischen Golfs, für Bagdad und
Baßra werden hier gekauft. Die Im-'m's waren früher bei
diesem Handel bctheiligt und gewannen dadurch ein jährli-
ches Einkommen von 60,000 Dollars oder ungefähr 13,000
Pfund Sterling; aber Sejjid Sa'id hat die ganze Sache
mit beispielloser Liberalität freiwillig aufgegeben, um unsrem
Gouvernement zu willfahren, welches sich ernstlich für die
"Nterorückung des Sclavenhandels bemühte. Irgend einen
"'sah hat er dafür nicht erhalten. Spanien, einem christ-
l'chen Staate, gaben wir, um dies zu erreichen, 200,000
Psund und erließen ihm noch dazu einige Millionen seiner
Schuld; einem muhammedanischen Fürsten aber, dessen Ne-
'glonsglaube d,> Sclaverci offen erlaubt und gut heißt, ihm
)aben wir dafür — unsre Anerkennung bezeugt! - ich
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hoffe wenigstens, daß dies geschehen ist, obwohl ich auch
davon nie etwas gehört habe. — Ich habe mir sagen las-
sen, daß in Maskat jährlich etwa 4000 Sclaven beiderlei
Geschlechts und von jeden, Lebensalter zum Verkauf ausge-
stellt werden. Man kann sie in drei Classen theilen: Die
T o w - M i stammen von der Zanzibar - Küste. Sie sind
daran kenntlich, daß sie ihre Zähne feilen, zuweilen spitz,
zuweilen auch in Kerben wie eine Säge. Sie haben auch
eigenthümliche Einschnitte in beiden Backen, welche mit ei-
nem kleinen Messer gemacht werden, wenn die Kinder 5 bis
6 Jahr alt sind. Die Narben, welche davon zurückblci-
ben, bezeichnen den Stamm, zu welchem sie gehören^).
Der Preis eines Tow^ili ist 40 bis K0 Dollars. Die N ä -
b i ' s ferner, die aus dem innern Afrika kommen, sollen
einen rachsüchtigen und treulosen Character haben. Die Be-
duinen sind hier, wie in Hidschls, die einzigen Käufer. Die
G a l l a ' s endlich aus Habessinicn stehen hoch im Preise,
der zwischen 100 und 1)0 Dollars schwankt. Der Preis
der Madchen ist ungefähr derselbe wie der der männlichen
Sclaven, da man bei den letzteren die Starke, Gesundheit
und gute Gemüthsart eben so sehr in Anschlag bringt wie
das anmuthige Wesen bei den ersteren. Zuweilen werden
auch Eunuchen aus Darfur gebracht, welche 2 bis 300 Dol-
lars kosten und meistens von den Persern gekauft werden.
Uebrigens erfabren die Sclaven ill Om,in eine gute Behand-
lung. Sind sie unzufrieden mit ihrem Herrn, so können sie
zum Kadhi gehn und verlangen, daß sie öffentlich verkauft
worden, obschon dies sehr selten vorkommt. Der Herr sei-

ner-

Litt) Eimge Bemerkungen üb«r diese Sitte findet man '"
kailder's Reisen.

Wellsted.
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nerseits kann den Sclaven verkaufen, austauschen und stra-
sen, aber er kann die S t ra f t , selbst wenn nach dem Gesetz
Todesstrafe auf dein Verbrechen steht, nicht ohne vorherge?
gangenes öffentliches Verhör vollziehen. Wenn der Herr
dem Sclaven ein Weib gegeben und diese Kinder geboren
hat, so werden Weib und Kind nur mit dein Vater verkaust,
^e im Tode des Herrn erhalten die Sclaven gewöhnlich die
Freiheit. Nach dem muhammedanischen Gesetz darf kein
Mosl im zum Sclaven gemacht werden; aber ein fremder
Sc lav , der in diesem Glauben aufgezogen ist, kann, wenn
er einmal freigelassen worden, sich freiwillig wieder einen aw
dern Herrn suchen. Araber von Stande haben zwei oder
mehrere Sclaven für das Hauswesen und daneben noch an-
dere als Vertraute. Immer genießeil sie eine Achtung und
freundliche Behandlung, wie man sie in Europa nicht immer
den Dienstboten gewährt. Werden sie noch jung gekauft,
so zieht man sie im muhammcdamschen Glauben auf, läßt
sie lesen und schreiben lernen, giebt ihnen später wohl Schisse
oder Boote zu commandiren und vertraut ihnen oft werth-
volle Ladungen an.

Wahrend meines Aufenthalts in Omän machte ich wie-
derholte Versuche, mich über die Geschichte des Landes zu
unterrichten; aber die Schwierigkeiten, die sich dem entgegen-
stellen in einem Lande, wo kein Mensch die geschichtlichen
Ereignisse zu Papier bringt, sind unübcrsteiglich. I c h theile
^deß das Resultat meiner Nach for schul, gen mi t , indem ich
ün Vorbeigchn bemerke, daß das Stillschweigen der dortigen
Araber, wie es der Mangel an gelehrter Bildung unter
'lwei, mit sich bringt, vielleicht dereinst aus den Annalen
'l.n'er Nachbarn, der Perser, ergänzt werden kann. I n der oben
gegebenen Uebersicht der eigenthümlichen Glaubensmeinun-
gen dieses Volkes war bereits davon die Rede, daß und

18



274 Bemerkungen über Onuu,.

warum einst eine Anzahl von Anhängern des Propheten
ihren Anführer verließ, sich nach Om.'m wandte und sich
einen Iin.nn oder Chalifcn aus ihrer Mitte erwählte. Dies
ereignete sich wahrend der Kriege, welche A l i , Muhammed's
Schwiegersohn, um den Besitz des Chalifats führte, und
jene Abtrünnigen erhielten dann den Schimpfnamen der
C h ä r idschi ' s, den die Sccte noch heute führt. Die kurze
Zeit der portugiesischen Herrschaft ausgenommen, war in
Onu'n die Familie der I a' rab i - e l , Asd 25U Jahre am
Nuder. Es wird genügen, hier nut dem Im-'im S e i f zu
beginnen ^ ' ) . Dieser Fürst vertrieb im Jahr 1668 die
Portugiesen aus Maskat, eroberte Zanz ibar und mehrere
Hafen an der afrikanischen sowie einige an der persischen
Küste, einen oder zwei in Mckran, nebst Bahrein, Kischm
und viele andere Inseln im persischen Golf. Seine Nach-
folger verloren Bahrein, welches gegen Ende des verflosse-
nen Jahrhunderts das Joch abwarf, behielten aber die übri-
gen Besitzungen. Dem Seif folgte S u l t a n M o h a m -
med ibn N a ß r vom Stamme G h a f ü r i , und S e i f
der Sohn S u l t a n ' s . Die Regierung dieses S e i f war
stürmisch und unglücklich. Er wich von dem milden Regie-
rungsvrinciv seiner Vorgänger ab, drückte seine Unterthanen

217) Man s. über die Gcschichtc von Om!n schon obcn S- 9
und was dort in Ann,. 5 angeführt wurde, besondc's
Niebuhr'6 Bcschr. S. 298 ff. «nd Frascr's Rcisc „ach
Chorasan Cap. 1, Dicsc weichen in cmzelncn Punkten
von Wcllstcd.ab, abcr cs giebt zur 8cit kci„c bcsscren
Qu.'llcu, wonach dic Diff^cuzc» alisqcalichcn wcrdc»
kolmtcn. Mau wild das auch nicht schr veinüsscn, da
dlcse Patttculargeschichtc doch tiln- cm ulltcrgcordnctcs
Iutcrcssc hat. Doch sind hier einige Name» berich-
tigt wordcu.
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und ließ sie durch seine Soldaten plündern und quälen. Zu-
gleich verließ er die mäßige Lebensweise seiner Vorfahren,
gab sich dem Weintrinken und unerlaubten Lüsten hin, und
schonte selbst die Keuschheit der Töchter seiner Unterthanen
nicht. Seine Verwandten, die Aeltesten seines Stammes,
machten ihm vergebens Vorwürfe, bis sie sahen, daß das
ganze Land in Verwirrung war und den, Inulm immer ab'
geneigter wurde; da schrieben sie endlich an Ahmed ibn
S a ' i d , den Häuptling von S s o h ä r , der im Rufe des
einsichtigste» Herrschers in Omün stand, daß sie die Absicht
hauen, den Seif abzusetzeu und an seiner Stelle den S u l -
tan ibn M u r s c h i d , einen aus derselben Familie, zu
wählen, und erbaten sich dazu seine Genehmigung und Mi t -
wirkung. Ahmed erwiederte, daß er ihren Planen in kei-
ner Weise entgegen seyn wolle, und fügte hinzu, da der ge,
genwärtige Fürst sich ihres Vertrauens unwürdig gezeigt habe,
so werde er jedem Gehorsam leisten, den sie für den würdig-
sten halten würden, seine Stelle einzunehmen. Ehe jedoch
das Complott zur Ausführung reif war, erhielt S e i f Kunde
davon. Beim crstdn Ausbruch seiner Wuth brachte er alle
um, die er erreichen konnte und andere warf er ins Gefäng-
niß; aber ein Nest entkam und rief S u l t a n ibn M u r ,
sch i d zum Im-nu aus. Der größere Theil von Onu'm un-
terwarf sich ihm sogleich, und da auch fernerhin ein District
nach dem andern ihm zufiel, so fand sich S e i f endlich ,'n
Maskat, das ihm allein geblieben war, eingeschlossen.
Seine Soldaten, die ihm noch anhingen, weil er ihnen bei
dem Sinken seiner Sache noch mehr Freiheit zu rauben und
zu plündern gegeben, bcsttzten die beiden Citadellen, welche
die Stadt beherrschen, und Sultan ibn Murschid konnte sich
'hr nicht nahern. Er nahm aber Besitz von der Nachbar-
stadt M a t r a c h , die ebenfalls einen großen Hafen hat, und

18 *
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durch Herabsetzung der Zölle zog er so viele Schisse dahin/
daß Se i f , um den gänzlichen Verfall von Maskat abzuwew
den, sich veranlaßt sah, Beistand von den Persern zu ver-
langen, und so ging er in einem seiner größten Schisse nach
Bender - Abbas. N a d i r S c h a h , der damalige König von
Persim, der einige Monate zuvor mit einem Heere von 10,000
M a n n bereits cincn erfolglosen Angriff auf Maskat gemacht
hatte, willfahrte sogleich dem Verlange«: des Im>«m und
stellte ein Heer unter T e k i - C h a n zu seiner Verfügung.
Aber dieser Feldherr war gleichzeitig instruirt worden, sich
selbst wo möglich in Besitz des ganzen Landes zu setzen.
Sei f kehrte nun nach Maskat zurück und die Perser landeten
in N ä s el - C h a i m a. Nach mehrcrn Tressen ergab sich
ihnen der größere Theil von Onu'm, und so rückten sie dann
auch auf Maskat los. D a man aber die persischen Trup-
pen in die Citadellen nicht einlassen wollte, so wurde Sei f
zu einem Gastmahl geladen, und nachdem er so viel Wein
getrunken, daß ihm die Sinne vergingen, drückten sie sein
Siegel unter einen schriftlichen Befehl, welcher den Befehls-
habern der Citadellen gebot, die Perser einzulassen. Diesem
Befehle ward ohne Bedenken Folge geleistet, und die Perser
zogen ohne Schwertstreich ein. Als der unglückliche Fürst
aus seinem Rausche erwachte, sah er sich verrathen; und
niedergedrückt von dem Mißgeschick, das er über sich und
sein Land gebracht, starb er wenige Monate darauf vor
Kummer. S u l t a n i bn M u r s c h i d stoh nach Ssol / ' r ,
das sich noch nicht ergeben hatte, gegen welches aber die Per-
ser nun marschirten. Der I m n m wurde bei einem Ausfall
qetödtct; A h m e d i b n S a ' i d aber vertheidigte sich brav,
und nachdem sich die Belagerung acht Monate lang hingezo-
gen hatte, mußten die Perser ihm seine Herrschaft lassen un-
ter der Bedingung, daß er die persische Oberhoheit cmcr-
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kenne. Der Tod Nadir Schah's, welcher einige Jahre nach
diesen Begebenheiten erfolgte, zog viele der Eroberer in ihr
Vaterland zurück und es wurde Ahmed nicht schwer, sich auch
der noch übrigen zu entledigen. Sobald ihn: dies gelungen
war, berief er die Häuptlinge und Aeltesten der Stamme,
und indem er sie erinnerte, daß die Herrschaft übcr das Land
der Familie Ia'rabi zukomme, forderte cr sie auf, aus die-
sem Geschlecht einen Imüm zu ernennen, und erklärte sich
bereit, dem von ihnen gewählten zu gehorchen. Da stand
Mohammed ibn Sultan auf und sagte, niemand habe mehr
Ansprüche auf die Würde als der, welcher sein Vaterland
von der Fremdherrschaft befreit, und indem ?r den Ahmed
bei der Hand faßte, rief er ihn zum Inmm aus: welche
Wahl darauf freudig von den übrigen anerkannt und durch
die allgemeine Stimme des Volks bestätigt wurde. Aber
Ahmed sollte seine Würde nicht ohne Kampf erlangen. B e l
A rab e l - H i m j a r , Fürst v o n G a b r t n , ein Verwandter
von Murscffld, hatte kaum die Nachricht von der Wahl des
neuen Iml lm erhalten, als er sogleich gegen ihn marschirte.
Nach vielen Scharmützeln wurde Bel Arab von einem
Sohne Ahmed's geschlagen. Ahmed verband sich durch
seine Verhcirathung mit einer Tochter des Seif mit der vo,
rigcn Dynastie und fügte so zu seiner eignen Abkunft noch
"cue Rechte auf die Herrschaft des Landes. Er hinterließ
fünf Söhne,' nämlich Seif, Keis, Sultan, TAib und
Muhammed. Kcis war Gouverneur von Ssohür bei sei-
nes Vaters Lebzeiten und auch noch bei seinem Tode. S e i f
war der unstreitige Erbe und wurde nach des Vaters, Tode
Im-'un. E^ hatte einen Sohn, Namens Ahmed , einen
einsichtsvollen Prinzen, der für seinen Vater die Geschäfte
ber Negierung führte. Als Ahmed starb, kam die Regie-
rung in solche Verwirrung, daß die Häuptlinge S u l t a n
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zum Inu 'm machtet,. Er wurde von dcn Seerällbcrn ge>
tödtet, und m»n strebte K c i s nach der Herrschaft. Su l '
mn hatte jedoch zwei Söhne hinterlassen, den älteren S a ' i d ,
der jetzt Im-mi ist, nnd den jüngeren S a l e m . Ein Sohn
des Seif, Namens B e d r , hatte sein Vaterland verlassen
und war zu den Wahhübi's ül'"rgegangcn; als er aber den
Tod Sultan's erfuhr, verließ er seinen Schlupfwinkel und
hielt sich bei seinen beiden Cousins auf, die ihn mit vieler
Aufmerksamkeit behandelten und mit ihm in gutem Verneh-
men blieben. Sie griffen dann dcn Keis, ihren Onkel,
an und trieben ihn in sein Gebiet nach Ssol>',r zurück.
Bedr hatte großen Einfluß bei den arabischen Stämmen,
weshalb es diesen wünschenswenh erschien, daß er das
Imamat erhielte. Er schloß auch schon einen Vertrag mit
den Wahh.'ibi's ab, wodurch er sich verpflichtete, ihnen
jährlich eine Summe von 5 0 M 0 Dollars zu zahlen und
Ome'm als ihr Vasall zu regieren. Es war zuletzt einleuch-
tend, daß nur sein Tod den Thron und die Person Sej-
jid Sa'ld's sicher stellen konnte, und letzterer gab vor,
ihn in dem kleinen Dorfe N a m h ä n unweit Burka an
der Küste ermordet zu haben. Aber noch war er nicht in
ruhigem Besitz von Oiwm. Den Vertrag, welchen Bedr
mit Sa'üo, dem Fürsten der WahlM's , abgeschlossen,
wollte Sejjid Sa'id jetzt M ) t ratificiren; daher schickte
jener ein Corps von 4W0 Mann unter dem kriegerischen
und unternehmenden Anführer Sejjid I b n Matlak, um
ihn dazu zu zwingen. Ein paar Jahre zog sich dieser
Krieg mit wechselndem Glück hin und Sejjid Sa'ld's
Sachen standen einmal so schlecht, daß-er gezwungen war,
von dcn Persern Hülfe zu verlangen; aber der Tod sei'
nes furchtbaren Gegner's sowie der des Sa'üd, welcher
bald darauf erfolgte, und die gänzliche Zerstreuung der
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Wahhilbi's gaben ihm den ruhigen Besitz seines Gebiets
wieder.

Ich kann diese kleine historische Skizze nichc schlie-
ßen, ohne unsre gegenwärtige politische Beziehung zu dem
Im-!M zu berühren. Die Befürchtung, die nun schon so
lange gehegt worden, daß die Nüssen gegen unsre indi-
schen Besitzungen vorrücken möchten, hat uns veranlaßt,
wit besonderem Interesse die verschiedenen Wege zu beach-
ten, auf welchen sie sich nähern könnten. Das russische
Gebiet erstreckt sich jetzt bis 128 englische Meilen südlich
von den Quellen des Euphrat, und unsre neuliche Eu-
phrat - Expedition hat gezeigt, daß sich ein Heer längs den
Ufern dieses Flusses bis zu den Küsten des persischen
Golfs ohne große Schwierigkeit transportiren ließe. Null
hat man zwar eingewendet, daß sich hier, wie auch im
rothen Meere, nicht Schiffe genug fanden, um ein stär-
keres Truppencorps nach Indien zu bringen. Aber dies
ist nicht ganz gegründet. Ich zweifle kaum, daß der
Imnm allein im Stande ist, ein Heer von 20,000Mann
nach Indien überzuführen. Seine Marine besteht aus 4
schweren Fregatten, worunter 2 von 50 Kanonen, aus 3
Corvetten von 18 bis 22 Kanonen, und aus mehrern kleu
neren Kriegsschiffen. Dazu könnte er noch seine eignen
Kauffahrtci - Schisse stellen, ferner diejenigen, welche un-
ter arabischer' Flagge beständig dort Handel treiben, und
endlich würden ihm die zahlreichen Boote oder Bagala's
seiner Unterthanen zu Gebote stehn, von denen manche
wehr als 200 Tonnen halten. Der Hafen von Maskat
könnte in kurzer Zeit unter den Handen cincs geschickten
Ingenieur's fast unüberwindlich gemacht werden. Seine
Lage beherrscht die Einfahrt zum persischen Golf, und
seine Buchten würden jeder auch noch so großen Zahl von
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Schiffet, Schutz gewähren. Wenn Nußland rillen An-
griff macht, so geschieht es plötzlich. Wir werden nicht
fragen, wo dies wohl geschehen werde, unsre Pflicht ist
vielmehr, jeden möglichen Punkt zn bewachen. Die
Schisse des Imi 'm von Maskat durchkreuzen fortwährend
den persischen Golf. Ein oder zwei kleine Fahrzeuge von
12 oder 18 Kanonen sind dagegen meistens die einzige
Macht, die wir dort haben. Wie waren wir im Staude,
cine verabredete Vereinigung seines Geschwaders mit den
Nüssen bei Baßra zu verhindern? Sie könnte zn Stande
kommen, ehe wir unsre Seemacht in Iudicn zusammew
brachten, ja wohl gar ehe einmal die Nachricht davon
nach unsrem Hauptquartier gelaugte. Auch darf man
nicht vergessen, daß unsre Schisse von Indien aus we-
nigstens einen Monat gebrauchen, um Maskat zn crrci.
chen. Die Schiffe des Inmm werden auf dem Werft zu
Bombay gebaut und erhalten direct von England ihre
Ausrüstung, sie sind ebenso gut eingerichtet wie unsre kö-
niglichen Schiffe. Würden sie mit russischen Seeleuten
bemannt, su konnten sie eine Zeitlang die Uebermacht ill
del» indischen Gewässern behaupten. Wir haben mit dl>
sein Fürsten allerdings ein Defensiv- und Offensiv - Bünd-
mß geschlossen, wobei die morgenlandische Formel ange-
wandt wurde, „daß seine Feinde auch unsre Feinde und
seine Freunde unsre Freunde seyn würden/' und hiernach
siud wir auch bis ganz vor kurzem mit ihm verfahren.
Als aber neulich bei dem hohen Gouvernement von In>
dien die Frage aufgeworfen wurde, ob wir ihm auch in
jedem Falle Hülfe leisten sollten, wenn er sie verlangte,
da wurde dies verneint und jene Formel nur als ein
orientalisches Compliment betrachtet, so daß das Gouver-
nement von Vonlbay also nicht die Macht hat, einen,
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unsrer ältesten und trcuestcn Alliirten auch nur ein Schiff
zu Hülfe zu senden. Daß er einen so beträchtlichen Theil
seiner Einkünfte, den er vom Sclavenhandel zog, unsern
Wünschen zum Opfer gebracht und un^ selbst seine Be-
slhnngen in Zanzibar zu demselben Zwecke abzutreten sich
erboten hat, dies kann nebst vielem andern znm Beweise
dienen, daß er uns mit Aufrichtigkeit ergeben ist. Der
Umstand, daß man weiß, er hat sich des Schuhes des
britischen Gouvernements zu erfreuen, hat ihm bisher
seine Besitzungen unversehrt erhalten; würde es bekannt,
baß man ihm denselben versagt, so würde Oun'in unver-
züglich von den Wahhübi's überfallen werden, welche
"Nt den Dschew^slm - Seeräubern in enger Verbindung
stehen und die sich uns bald als sehr unruhige Nachbarn
beweisen würden. I ch denke, es kann darum keinem
Zweifel unterliege!«, daß es das weiseste, politisch rich-
tigste und gerechteste Verfahren gegen diesen Fürsten wäre,
Wenn w i r , wie wir es in ahnlicher Weise mit den einge-
borncn Fürsten von Indien zu halten pflegen, durch uw
sere Seemacht die se-ine subsidiarisch verstärkten, so daß
wi r , ohne irgend eine Mehrausgabe, jederzeit eine mach,
tige Kriegsflotte zu unsrer Disposition hatten und zwar
»n einem Meere, wo sie für uns außerordentlich wichtig
werden könnte, wo wir die Schisse immer leicht von I n -
dien aus mit europäischen Seeleuten bemannen könnten,
wo wir gegenwärtig nur eine sehr geringe Macht halten
können, und wo , wenn Onum einmal in andere Hände
fallen sollte, wir vielleicht für eine Zeitlang einen sehr
gefährlichen Feind haben würden. Das prachtvolle Schiff
von 74 Kanonen, welches der I m i n n vor einigen M o .
" " e n unsrem verstorbenen König zum Geschenk über-
sandte, s M e , ^ ie er selbst mir auseinandersehte, den
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Wunsch kund geben, sich enger an uns anzuschließen,
und ich hege nicht den geringsten Zweifel, daß er, wenn
man ihm einen Vorschlag im obigen Sinne machen wollte,
mit der größten Bereitwilligkeit darauf eingehen wür-
de"«) .

218) Dies ist bisher noch »icht geschehen; die afghanische
Sache hat der englisch-indische» Politik vorlausig cine
andere Richtung gegeben, und es ist dem halbvergessenen
Im^'M von Maskat wohl nicht sehr zu verargen, daß er
in der neuesten Zcit, wie verlautet, dem dort siegreiche»
Pascha von Aegypte» sich ge»eigt zeigte.
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Aeise nach Nakab el - Hadschar
im südlichen Arabien."")

Fünfundzwanzigstes Capitel.

W a d i M s f a ' .

A ls wir bei unsrer Vermessung der Sübküste Arabiens
>n der Nahe der B u r g B ä ? ' l - H a f f , an dem sandigen
Vorgebirge R ä s , e l , A sc> d a " » ) waren, 13 " 57 ' N B . und

2l9) Dieser Abschnitt, welcher die beiden letzten Capitel des
ersten Buches umfaßt, ist bereits im Jahr 1837 im 7.
Baude des Journals der geographischen Gesellschaft zu
London S . 20 ff. gedruckt worden. Die hier vorkonu
mendcu geographischen und topographischen Angaben sind
völlig neu und füllen einen kleinen Raum der südarabil
schcn Küste, der auf unstrn bisherigen Karten/ selbst auf
den besten, so viel ich deren kenne, ganz leer gelassen ist.
Ein Carton der diesem Bande angehängten Tafel ent,
hält die topographische» Details dieser Reise. Vg l . auch
die dem zweiten Bande beigegebene Karte der Südküste
Arabiens und was über dieselbe Bd. 2, Anm. 251 gesagt
werden wird.

^20) Dieser Name bezieht sich vermuthlich auf die dunkle
Farbe des Vorgebirgs s ^ ^ l e«^eä heißt im Arabischen
schwarz, ^ x ^ t u«ejjill schwärz l i ch ) , da diese Küste
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46^ " OL. von Greenwich, berichteten mir die Beduinen, daß
,sich in einiger Entfernung von der Küste beträchtliche Ruinen
fanden, nach ihrer Aussage von Bauten der Ungläubigen
Herrührelid und von hohem Alterthum. Ich wünschte sehr
sie zu besuchen, aber die Zeit unsres Aufenthaltes verstrich
unter leeren Versprechungen von Seiten H u m i d ' s , des
Befehlshabers der Burg, daß er uns Kameele und Führer
verschaffen wollte, und endlich mußte, da unsre Arbeiten
hier zu Ende waren, unser Schiff weiter nach Westen se<
geln. Am Morgen der Abreise, am 29. April 1835,
wurde mir das Anerbieten gemacht, es sollten, wenn ich
zurückbliebe, noch im Laufe des Tages Kameele besorgt wer-
den, die uns zu einigen Inschriften nur wenige Stunden
vom Strande landeinwärts bringen würden, und in dieser
Erwartung blieb ich zurück mit M r . Cruttenden, einem
Midshipman des Palinurus, und mit einem von den Booten
des Schiffs. Gegen Mittag wurden die Kameele gebracht,
aber ich war nicht wenig überrascht, als die Beduinen nach
vielem Gezänk erklärten, zu den Inschriften uns nicht brin-
gen zu können, wohl aber zu den, Ruinen, die ich vorher

an mehrern Stellen schwarze Klippen hat, und «ament-
lich R '̂s e l - M d a selbst nach Haines' ausdrücklicher An-
gabe (Lond. geogr. Iour» . Bd. 9. S . 143) sehr kenntlich
ist „ a n eincm dunkel» Felsen iuKcgclform, 160F. hoch".
Linen andern Vorspruna der Küste weiter westlich nach
"Aden zu unter 13° 9^ N B . haben die Englander «lack
p«inl d, i. schwarze Spi tze genannt; ebenso ist R«s
Brüm weiter östlich ein hohes schwarzes Voraebirg. R ä s
A s o d a , von wo Wcllstcd ausgina, ist vermuthlich die
uorspringendc Küstenspitze, welche Capita» Lumley im I>
182 l präcis im 13 ' 5?/ N B , bestimmte. Vgl . Berg-
haus, Arabia und das Nilland S. 73. Dic Lange ist
übrigens von Wcllsted irrig angegeben; sie ist nach Hai-
nes a. a. O. 48° 15 < 3 0 " oon Greenwich.
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so gern hätte besuchen wollen. Für diese weitere Neisc war
ich jetzt nicht eingerichtet. I ch hatte keine Geschenke für
die Schechs der verschiedenen Dörfer, die ich passiren mußte,
und nur wenig Geld; ja was noch wichtiger war wegen
unsrer Sicherheit, H/mud wollte mich jetzt, obgleich er es
früher versprochen hatte, nicht begleiten, indem er vorgab
krank zu seyn. Doch mochte ich die günstige Gelegenheit,
das Land zu sehn, nicht unbenutzt lassen und beschloß end-
l'ch, mich ihnen anzuvertrauen und die Reise anzutreten.
Daher schickte ich mein Boot an das Schiff ab mit der An?
zeige, daß ich nach Verlauf dreier Tage wieder in dem Dorfe
A i n an der Küste zu seyn hoffte, wo man mich dann ab-
holen könnte.

Nachdem wir unsre Wasserschläuche gefüllt hatten, be?
stiegen wir um 3 Uhr unsre Kameele, geführt von einem
übel aussehenden Burschen, der sich Hümid's Bruder nann-
te, und noch einem andern Beduinen. Der Weg ging von
B ä - ' l - h a f f an der Küste entlang westwärts. W i r sahen
auf dem Strande viele Muschelarten, unter welchen die
I'mna l l t t ^ l l l5 , der 8n1lm, die Valuti», 111118«««, und mehrere
Anen von Olivenmuscheln die häufigsten waren. Frag-
mente der rothen röhrenartigcn Coralle und der ästigen wci-
s'̂ n Art waren gleichfalls zahlreich. Unter einem düstern,
wie eine hohe Scheune geformten Hügel, den wir zur Necl>
^u passirten, bezeichneten uns die Führer die Ueberreste
emes alten Thurms; aber da man uns sagte, das; es dort
^ne Inschriften gebe, und der B a u , vom Schiffe aus ge-
^ n , sich u„s als ein arabischer kundgegeben hatte, so
hlelten wir nicht an, Um 4 Uhr 50 Minuten passirten wir
" " kleines Fischerdorf mit Namen D s c h i l l e h , aus um
sefähr 3o Hütten bestehend, welche roh aus Zweigen der
^"ttclpalme zusammengefügt waren. Längs des Strandes
über den, Fluthstrande hatten die Fischer ihre Boote herauf-
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gezogen, wo sie beständig liegen bleiben, so lange sie nicht
gebraucht werden. I n ihrer Bauart unterschieden sie sich
durch nichts von denen, die ich anderwärts an diesen Küste»
fand.

Um 7 Uhr 20 Minuten verließen wir die Seeküste,
nahmen unsern Weg zwischen einein breiten Gürtel niedriger
Sandhügel hin, und hielten dann 2 Stunde,, lang an, etwa
3 englische Meilen von dem Dorfe A in Dschowur i , wo-
hin einer unsrer Führer abgesandt wurde, um Vorrath an
Datteln zu holen, das einzige Nahrungsmittel, womit sie
sich zu versorgen suchten. Sobald er zurückgekommen, setz-
ten wir uns wieder auf, und um 11 Uhr verkündete uns das
lauy Gebell von Hunden, daß wir so eben das Dorf A in
Abu M a b u t h ^ ' ) vassirtm, aber von den Einwohner!«
sahen wir nichts. Früh 1 Uhr machten wir Nachtquartier.
Wir waren jetzt im Gebiete der D i j a b i - Beduinen, die
wegen ihrer wilden und räuberischen Lebensart von den um-
wohnenden Stämmen sehr gefürchtet werden. Kleine Reise-
gesellschaften, die diese Gegend durchziehen, werden nicht
selten überfallen, und unsre Führer mahnten uns daher M
Vorsicht. Aber wir breiteten unsre Schisssmäntel auf tett
Sand, ohne uns mit Besorgnissen der Art viel zu quälen,
und schliefen sehr fest bis zum Morgen.

Die D i j a b i - B e d u i n e n besitzen eine große Strecke
Landes und sind sehr zahlreich und mächtig. I n ihrer p<"
litischen Verfassung unterscheiden sie sich von allen Stämmen
der Halbinsel, die ich entweder in Person oder durch M-

221) So schreibt Wellsted. Ich zweifle aber «icht, daß dies
derselbe Or t ist, der iu Iohaimsen's lli«>u,i« ^em»"^
(Bonn 182«) S.240 vorkommt unter dem Namen Ä'» '
M<> M i ' b c d ( ^ ^ Fl.< ^ d. j . Huell des Was-
sers der Anbetung) u»d der nahe bei M ' ^ ' a ' a (s, A»"'-
222) liegen soll.
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richte kennen lernte. S ta t t einen Schech oder Sul tan zum
Oberhaupt zu wählen, haben sie sich in sieben Abtheilungen
getheilt, deren jede von einem Oberhaupt, A b u ^d. i. Va-
ters genannt, in patriarchalischer Weise regiert wird.
Diese sieben Vorstände versammeln sich, so oft die gemein-
smnen Interessen des ganzen Stammes berathen werden sol?
leu, und dann entschcioen sie nach Stimmenmehrheit. Zu-
weilen erbt dieses Amt eines A b u vom Vater auf den Sohn
fort, aber gewöhnlich erhalt es derjenige, welcher sich durch
überwiegenden Scharfsinn, durch Erfahrung und M u t h aus-
zeichnet. Unter den D i j a bi-Beduinen bestehen auch einu
äe eigenthümliche Gebräuche in Bezug auf Beraubung der
Stamm genossen. Der A b u ist nämlich verantwortlich für
alle Dicbstahle in seinem Bezirk, und er selbst erseht dasGe?
siohlne, wenn der Dieb dies zu thun nicht im Stande ist.
Wenn dagegen der Dieb Vermögen hat, so erseht dieser nicht
uur das Gcsiohlne, sondern er muß auch außerdem ein
Dritttheil des Werthes des Gcstohlnen dem A b u geben,
und dadurch werden die Verluste gedeckt, welchen der A b u
in andern Fallen unterworfen ist. Die D i j a b i ' s haben
nur wenig Lanzen und gar keine Säbel ; ihre Waffen sind
die Dschenbie oder der Dolch, eine Flinte und ein Schild.
Sonst zeichnen sie sich vor den benachbarten Stammen durch
emen knapperen Leibschurz und ihre Weiber durch den Ru f
bes Leichtsinns und der Unbeständigkeit aus.

D o n n e r s t a g , den 30. A p r i l . Die Beduinen
weckten lins frühzeitig, und nachdem wir etwas Kaffee ein-
genommen, den sie bereitet hatten, schüttelten wir den Sand,
^u welchem wir über Nacht fast begraben waren, von un-
'^'" Kleidern und setzten um 6 Uhr Morgens unsre Reife
"ngsamen Schrittes weiter fort. Um 7 Uhr erreichten wir

" ' " Höhe, etwa 400 Fuß aufsteigend, von deren Gipfel
"'"' eine weite, aber traurige Aussicht auf das umliegende
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Land gewannen. Unser Weg lief längs eines breiten Thales
hin, dessen beide Seiten von den Wurzeln oder äußersten
Säumen einer hohen Gebirgsreihe gebildet wurden. Je
weiter nach Norden, desto mchr nähern sich diese einander
und das Thal^ nimmt die Gestalt eines engen Hohlweges an ;
dagegen uns im Rücken, nach dem Meere zu, weitet es sich
und wird zuletzt durch eine cmcrlaufende etwa clO englische
Meilen breite Barriere geschlossen, indem cs eine Wüste von
niedrigen Sandhügeln bildet. Der Boden ist hier so locker,
daß nach der Versicherung der Beduinen die Hügel ihre Ge-
stalt und selbst ihre ganze Lage mit den herrschenden S t i w
men verändern. M a n könnte fragen, wie es gekommen,
daß hier so ungeheure Masse:, von bloßem Flugsand, die
zum Theil auf großen Flachen harten Lehmbodens ruhen,
sich zusammcngehäuft haben. Alle haben die Form eines
Hufeisens, dessen convexe Seite dem Meere zugekehrt ist.
Unsern Kameelen wurde der Weg über dieselben außcrordentt
lich schwer, und die Beduinen wurden so müde, daß wir
öfter anhalten mußten. Sie tranken erschrecklich viel Was-
ser. Einmal bemerkte ich, daß vier oder fünf von ihnen
einen Schlauch leerten, der mehrere Gallonen enthielt. UtN
8 Uhr war die Sonne so drückend, daß die Beduinen in
einem engen Thale im Schatten einiger verkrüppelter Tama-
risken Halt machten. I h r kümmerliches Laub würde wcm'g
Schutz wider die sengend«, Sonnenstrahlen gewährt haben,
aber die Beduinen schilitten mit ihren Dolchen die Wurzeln
der Baume und die untern Zweige ab und legten sie obenauf-
Dann nahmen sie ruhig vun den schattigsten Platzen Besitz
und ließen uns für uns selber sorgen. I n diesm brennen-
den Höhlungen fallen die Sonnenstwhloi, zusammen und
prallen zurück wie von einem Spiegel. Die Kräuter muh"'
waren versengt und sahet, schwärzlicher Asche älmlich; nicht
ein Wölkchen deckte den H immel , und der Luftzug, der <ni

uns
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uns vorüber säuselte, war glühend, wie wenn er aus einem
erhitzten Ofen käme. Unsre Führer gruben Löcher in den
Sand und steckten ihre geschwollenen Füße hinein. Wir
lernten ihnen dies bald ab, aber ich wurde immer unzufriee
dener mit ihrem groben Betragen. Jede Annäherung zu
gutem Vernehmen von meiner Seite wurde von ihnen durch
eine ungeziemende und abstoßende Begegnung erwiedert.
Sie unterredeten sich jetzt oft unter einander, und wir waren
augenscheinlich der Gegenstand ihrer Verhandlungen; sie
reichten uns das Wasser nur spärlich und bewachten alle
unsre Bewegungen so genau, daß ich es eine Zeitlang uw
wüglich fand, etwas niederzuschreiben oder zu skizziren.
2hne voreilig an Gefahr zu denken, mußten wir doch füh,
^ n , daß unsre Lage kritisch werden könnte, wenn diese
^Ute ein falsches Spiel mit uns trieben. Ich wußte, daß
bie Bewohner dieser Gegend für sehr feindselig galten ge,
3̂ n Fremde, und daß sie einige Jahre zuvor die ganze
Mannschaft eines Bootes an den Strand gelockt und nie-
dergemacht hatten, und ich mußte mir daher den Vorwurf
der Uebereilung machen, daß ich die Neise gewagt, ohne
eine bessere Bürgschaft unsrer Sicherheit zu haben als ihr
gegebnes Wort. Doch es war jetzt wenig Zeit zu solchen
Reflexionen, und ich beschloß, ohne die geringste Verände,
rung oder Mißtrauen durch mein Verhalten zu zeigen, ihr
^nehmen genau zu bewachen und nichts außer Acht zu las-
^ , was zu unsrem Vortheil benutzt werden konnte.

Um 10 Uhr 30 Minuten gingen wir noch immer
über dieselben Sandberge wie zuvor, und um 1 Uhr 30
Minuten passirten wir einen Sandsteinhügel Namens
Dschebel M ä s i n a . Der obere Theil dieser Höhe vil,
b« eine schmale Kante, die so viel Aehnlichkcit mit Ruinen
h"t, daß wir uns erst auf unsrem Rückwege überzeugten,
daß es keine seyen. Nun verließen wir die Sandhügel und

19
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zogen über tafelförmige Höhen ungefähr 200 Fusi über den
Ebenen, durchschnitten von zahlreichen Thälern, welche den
von den Seiten - Bergen herablaufenden Negenströmen zum
Bett gedient hatten. Die Oberfläche der Hügel war mit
verschiedcngestalteten Stücken Quarz und Jaspis bestreut,
wovon manche ein schönes Farbenspiel hatten. Die einzigen
Felsen, dil wir in den Thalern fanden, waren etwas ge-
rundete Massen von primitivem, milchrahm-farbigen Kalk-
stein, zu welcher Formation die zu beiden Seiten laufen-
den Gebirge gehörten, und was überhaupt das herrschende
Gestein längs der ganzen Südküste Arabiens ist. Jetzt
zeigten sich auch einige kleinwüchsige Acacien, die immer
größer wurden, je weiter wir vorrückten. Um 4 Uhr Nach-
mittags stiegen wir in d e n W ä d i M < > ' f a ' ^ ) l M l ) , und
hielten bei einem Brunnen von gutem hellen Wasser. Die
Veränderung, welche ein paar Züge davon in dem hin-
schmachtenden Aussehn unsrer Kamcele hervorbrachten, war
außerordentlich. Ehe wir hier ankamen, stolperten und
wankten die Thiere bei jedem Tr i t te, sie athmeten schnell

222) M l ' f a ' und M ^ f a ' a O^K^X. und ^H«^ ) sind nach
dem Kamus zwei District? "oder Ortschaften ( ^ ) an
der Küste von Jemen, zwei Tagereisen von einander cnt,
fcrnt. Der Name bedeutet einen sich erhebende» Land-
strich. Hicr ist vermuthlich dasselbe gemeint, das bei
Iohannsen, Il!«t. ^em2N3e p. 24a 5 x 2 ^ genannt wird.
VzU. Anm. 221. Denselben Namen führt ein Or t k!2«'
pl,? ni«lsn,,olj« am Flusse Prion (Prim) auf Ptolcmäus
Karte; aber er nnißte dort viel weiter westlich und naher
der Küste gesetzt werden, wenn er mit unsrem W'»di
M>'fa' combinirt werden sollte. Ueber das letztre s. «och
das folgende Capitel. Wellsted schreibt übrigens M e "
fah . Dies würde mehr dem Worte ^ » odcr 5^5"
entsprechen, welches dieselbe Bedeutung hat.
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und hörbar und zeigten noch andere Symptome der Er-
schöpfung; als sie aber dem Wasser nahe kamen, liefen sie
in rundem Schritt, und mit jedem Schlucke schienen sie
neue Kraft cinzusaugcn. Nachdem sie sich dann ein Stünd-
chen an den zarten Sprossen der umstehenden Baume ge-
sättigt hatten, liefen sie wieder so munter wie gestern, als
wir zuerst von der Küste aufbrachen. Wenngleich die
Hitze des Tages außerordentlich und der Weg schwierig
war, so ist es doch auffallend, daß diese Thiere durch eine
Neise von nur 40 englischen Meilen so entkräftet wurden.
Aber die Kamcele Arabiens sind in Betreff ihrer Störte
und Schnelligkeit verschiedener, als man gewöhnlich am
nimmt. Die Thiere, die wir auf diesem Wege ritten, gli-
chen denen, mit welchen ich von A d e n nach Lahedsch
reiste 222^ etwa wie ein Nenner erster Classe einem Post,
Pferde in England. Während wir an diesem Brunnen weil-
ten, brachte ein Araber mehrere schöne Büffel an das
Wasser. S ie hatten einen Höcker wie die indischen, denen
sie an Größe und Farbe wie auch in dem verkümmerten
Wüchse ihrer Hörner sehr ähnlich waren. Ari».k-Bäume
waren hier zahlreich, aber schlanker und größer,- auch von
anderer Art als die, welche man an der Seeküste findet.
Erstere Species ist die 8alvil«!oia I^ i -s i ln, welche Forskal
M beschreibt unter dem Namen Oi.<5»n3 ^r lwi^a-, die letz-
^''e ist die ^vi<-s>„nla nit i l !a^4). Die Kamcele fraßen
^eng an den hier stehenden Bäumen, während sie an die
"ndcre Art nur gehen, wenn sie der Hunger treibt. Die-
^ ' Baum, welchen Arabien, Habossmicn und Nubien
k " " t , findet sich häufig auf den Küsten des rothen Mee,

^ Vgl. B. 3 Cap. 2o.

224) S . oben Anm. 52.
R9
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res, und die Südküste von S o k o t r a hat Ueberfluß daran.
Sein Laub hat eine lebhaft grüne Farbe und zu gewissen
Zeiten des Jahres einen sehr starken Duft, Die Araber
machen aus den dünneren Zweigen desselben Zahnbürsten,
die sie in Mekka und anderwärts zum Verkauf bringen.
Wir bemerkten auch viele Tamarisken und Acacien unter
den Bäumen dieses Platzes, alle in dieser Jahreszeit mit
jungen Knospen und Sprossen, so daß uns nach der Neise
über eine traurige Wüste brennenden Sandes ihr Grün
eine herrliche Augenweide gewährte.

Um 5 Uhr Nachmittags bestiegen wir unsre Ka>
meele wieder und zogen längs des Thales in Westnordwest«
licher Richtung. Das Thal ist etwa 1Z englische Meile
breit, und das Ufer zu beiden Seiten sowie der Boden,
über welchen wir gingen, zeigte deutlich, daß es nur kurz
zuvor das Bett eines mächtigen Wimcrstromes gewesen
war. Jetzt nahm die Gegend allmahlig eine ganz andere
Gestalt an. Zahlreiche kleine Dörfer in großen Dattel-
Pflanzungen zerstreut, grüne Felder von Perlkorn ̂ ) und
Heerden von glattem Vieh zeigten sich in allen Richtuw
gen; auch trafen wir jetzt zuerst, seit wir die Küste ver«
ließen, Gruppen von Einwohnern. Staunen malte sich
auf ihren Gesichtern; doch da wir nicht anhielten, hatten
sie keine Gelegenheit, ihrer Neugierde zu genügen und uns
länger zu betrachten. Um sie jedoch zufriedenzustellen, blieb
einer von unsern Leuten nach und theilte ihnen mit, was
er von uns wußte. Auf die gewöhnlichen Fragen, wer
wir seyen, ob wir Moslim's seyen, was unser Geschäft
sey u. s. w., gab er ihnen den Bescheid, wir waren K "
fir's ^d. i. Ungläubiges die Nakab e l -Had schar b^
suchten, um Schätze zu graben. Andere beschenkte er mit

225) S. Anm. 152.
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der Nachricht, daß wir gekommen wäre», ihr Land aus>
zukundschaften, weil wir es erobern wollten. Vergebens
gebot ich ihm Stillschweigen; er lachte laut auf bei mei-
nem Verweise, während unsre Führer, entweder weil sie
sich in unsrer Gesellschaft nicht gern sehen lassen wollten
oder aus einem andern Grunde, uns in dem Augenblicke
"erließen, wo wir bei dem Dorfe ankamen. S ie kehrten
kurz nach Sonnenuntergang zurück, und wir wollten eben
bei einem kleinen Weiler Halt machen, als die Einwohner
uns einen Boten schickten mit dem Ansuchen, wir sollten
uns aus der Nachbarschaft ihres Wohnortes entfernen.
Gegenvorstellung oder Widerstand außer von Seiten unsrer
Führer, die aber bei allem, was vorging, ruhige Zuschauer
blieben und nicht den geringsten Versuch einer Vermittelung
wachten, würde vergeblich gewesen seyn, und wir waren
daher gezwungen, zu weichen. D a es jetzt finster gewor-
den war , so wurde uns bald klar, daß unsre Führer nur
eine mangelhafte Kenntniß des Weges hatten; denn wir
hatten noch nicht mehr als 3 oder 4 englische Meilen zu-
rückgelegt, als wir fanden, daß wir über die hohen Ein-
dämmungen kletterten, welche die Perlkorn-Felder umge-
ben. Die Kameele sielen so häufig, als wir über diese
Grenzmarken zogen, daß die Beduinen zuletzt thaten, als
wenn sie die Geduld verloren hatten, davongingen und uns
mit den Thieren, einem alten Manne und einem kleinen
Knaben unsrer eignen Sorge überließen. Es würde mich
das wenig gekümmert haben, wenn sie, che sie sich weg-
stahlen, den letzteren Mittheilung gemacht hätten; aber das
hatten sie nicht für gut befunden, und schon waren wir
dabei, unser Nachtquartier mitten im Felde zu nehmen.
Unerwartei jedoch trafen wir eine alte F rau , die, sobald
ste sich von unsrer Lage unterrichtet hatte, keinen Anstand
"ahm, uns in ihr Haus zu führen. Freudig folgten wir
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ihr; doch da wir uns weit vom Wege entfernt hatten, so
kamen wir erst Mitternacht an. Dor t fanden wir unsre
Führer gemächlich in einem Haust sitzend, ihre Pfeifen
rauchend und Kaffee trinkend. Obwohl aufs äußerste dar-
über erbittert, wußte ich doch, daß Vorwürfe nicht an der
Stelle waren, und indem ich meinen Aergcr unterdrückte,
machte ich Anstalt, uns eines Nachtlagers zu versichern.
Aber eine groß'- Gesellschaft war schon vor uns angekom-
men, hatte alle Räume in Beschlag genommen und war
nun eifrig mit Pfeife und Kaffee beschäftigt. W i r waren
offenbar in eine Ar t Karawanserai gekommen, wie es de<
ren eins oder zwei gewöhnlich in jeder Stadt in Jemen
giebt, wie in andern Gegenden des Orients. Wi r bewo-
gen daher die a l te,Frau, deren Gefälligkeit sich keineswegs
verminderte, als sie hörte, daß wir Christen seyen, daß
sie die Kamcele aus dem Hofraume entfernte, und hier
schliefen wir nach einem tüchtigen Abendessen von Dat-
teln und Milch sehr fest, bis wir um 3 Uhr aufwachten
und sahen, daß unsre Führer in unsrem Gepäck nach Kaf-
fee suchten. Zu jeder andern Zeit würde ich wahrschein-
lich meinen Svaß gehabt haben sowohl an der ungonirten
A r t , wie sie sich zu helfen suchten, als auch an der Rück-
sichtslosigkeit, mit der sie ohne Umstände Sät te l , Körbe
oder was ihnen sonst in den Weg kam, über uns herwar-
fen. Aber man ist nicht in der besten Laune, einen der-
ben Spaß zu vertragen, wenn man nach einem ermüden-
den Tagewerke aus kurzer Ruhe aufgestört w i rd , und ich
verweigerte ihnen daher aufs bestimmteste, das zu nehmen,
wonach sie suchten. Sie nahmen dies, wie wir erwartet
hatten, sehr übel; aber ihr Benehmen konnte, wenn sie
nicht zu offner Gewalt schritten, nicht schlimmer werden,
als es bisher gewesen war, und ich kümmerte mich daher
wenig um ihren Zorn.
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F r e i t a g , den 1. M a i . Obwohl es vorige Nacht
ganz dunkel war, als'wir hier ankamen, so mußten wir
doch aus der Beschaffenheit des Bodens, über welchen wir
hinschritten, nothwendig schließen, daß es in dieser Gegend
eine reichliche Vegetation gebe; aber wir waren dennoch
kaum vorbereitet auf die Scene, die sich diesen Morgen mit
Tagesanbruch unsern Blicken erschloß. Das dunkle Grün
von D u r r a - Dochn - Tabak. und andern Pflanzungen ^ )
erstreckte sich so weit als meine Blicke reichten. Dazwischen
bemerkten wir die zarte Acacie, und das stattliche nur
dunklere Laub der Dattelpalme; viele Räder knarrten, mit-
telst welcher das Land bewässert wurde; in der Ferne meh-
rere einfache Pflüge von Ochsen gezogen; dazu das frische
und lebhafte Ausschn der ^eute, die jetzt von allen Seiten
her sich an uns drängten, und die herrliche erfrischende
Kühle der Morgenluft: das alles gab eine Scene, welche
wir, von der unfruchtbaren Küste kommend, nimmer hier
ahnen konnten. Früh 6 Uhr brachen wir wieder auf, past
sirten der Reihe nach die Dörfer S a h ü n / G h a r i g a und
Dschebcl Schech, und gelangten dann zu einem andern
kleinen Dorfe, wo wir den Sultan treffen sollten; wir er-
fuhren aber zu unsrer großen Freude, daß er Tags zuvor
nach ' A b b ä n ^ ) ^ . ^ sey, und gingen ohne Aufent-

226) D u r r a , i»,^, ist 6«>-ßIium vul^gre, bei l^««lc. ! lo>2
p. 174 IloIcuH U'irli«. Drei Artcu desselben findet mau
abgebildet bei Ehrenbcrg, ii^ml«,^« ^ll^üic»«, ^Xve«,
1»K. l i . D o c h n , ^ - » ^ , hcbr. 'Zrn Czech. 4 , 9 ist
1'»!ncum. «ach Wcllsted in eincr Note i io^t lun, «cck,-
»awn,, bei Forst. a. a. O. Holcu« O«ci,n3.

227) S . die Karte vo» Nalab cl-Hadschar. Dieses ' A b b » «
(wahrscheinlich ^ l . ) ist mcht ctwa zu verwechseln mit
A b , « ( ^ 2 l , «on Manchen Ubjan ausgesprochen)^ nach
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halt weiter. Viele Leute hielten uns an auf dem Wege und
begrüßten uns in ihrcr arabischen Weist sehr höflich. Sie
schienen vollkommen zufrieden gestellt durch die Antwort, die
unsre Führer jetzt zu geben für gut hielten, daß wir nätm
lich in Geschäften zu ihrem Sultan gingen. Nur ein Mann
erkannte uns im Verlauf unsrer Reise als Englander. Cr
war aus Hadhramaut, hatte zu Schahr von den Eng-
ländern gehört, und glaubte, wir wollten Heßn Ghorüb
von Abd - el - W ä h i d kaufen ' ^ ) . Um 9 Uhr vassirten
wir M a n s ü r a und S a ' l d , worauf wir nach Dsche,
bel A g i l kamen, einem der größten Dörfer dieser Gruppe.
Noch mehrere andere ließen wir links, dann stiegen wir über
einen Hügel von ungefähr 200 Fuß Höhe, der aus röthli-
chem Sandstein bestand. Von der Spitze desselben wurden
uns die Ruinen gezeigt, die wir suchten. Da es in deren
Umgebung Rauber geben sollte, so mußten wir bei einem
nächsten Dorfe halten, um einen Bewohner desselben zur
Begleitung mitzunehmen. Unsre Führer waren, wie ge-
wohnlich, davongegangen, um sich Schutz gegen die Sow
nenhitze zu suchen, und hatten uns überlassen, unser Früh-
stück von Datteln und Wasser irgend wo im Schatten ein-
zunehmen. Die Sonne stand fast senkrecht und die Mauern
del Hauser gewahrten uns keinen Schutz. Einige von den
Einwohnern, die dies sahen, kamen heran und erboten sich
mit vieler Höflichkeit, uns in ihre Hauser zu nehmen.
Wir sagten gern zu und folgten einem von ihnen. Sogleich

Ednsi ( ' , 6) 12 arab. Meilen östlich von Aden. Vgl'
Johanns«,, Ni«lol-, >Iem2N2e p. 37. 'Abbo t t liegt 4
Tagereisen oder ungefähr 75 englische Mcilen von der
Küste entfernt im M d i M«fa'. S. das folgende Cap-

L2S) Ueber Hcßn Ghoräb s. B.2- Cap.22, über Schahr
cbend Cap. 25,
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wurde uns Kaffee gereicht, und nur durch das Versprechen,

am Abend wiederzukommen, konnten wir unsrem Wirthe

ausreden, daß er nicht sogleich eine Mahlzeit für uns kochen

ließ. Dies nebst einigen andern Begcgmssm auf unsrer

Rückreise überzeugte mich, daß wir nach Ueberschreitung des

Gebiets der D i j a b i ' s , wenn wir bessere Begleiter ge-

habt hätten, weder Unhöflichkeit noch Ungefalligkeit von den

Leuten des Landes erfahren haben würden.

Sechsundzwanzigstes Capitel.

D i e R u i n e n .

Etwa eine Stunde von dem letzten Dorfe erreichten
wir die Ruinen von N a k a b el - Hadschar ^ ' . ' ) , und

229) Wellsted bemerkt in einer Note, daß N a k a b , e l - H a <
dschar Aushöhlung der Steine bedeute. Nach dem
Sprachgebrauch ist ^ > K (eigentlich n^K , aber in der
gewöhnlichen Aussprache wohl fast n^ak , welche Form
ich daher beibehalten habe, vgl. Vurckhardt's R. in Ara,
bieu, Anhang V i i . ) eiu Durchgang durch Felsen, ein
Gergpaß, ei« Hohlweg zwischen Felsen; dieselbe Bedeu-
tung habcn ^»>iu nill:»l>, ^ i ^ nulll, und andere For-
men dieses Wortstammes, Man findet daher diese Wor<
ter nicht selten in geographischen Namen, die Arabien
angehören Namentlich wird ^ 5 ^ » inennlnk nach dcm
Kamus von den Zugängen gebraucht, welche nach Je?
men und Ienumia führen. M i t Rücksicht auf diesen
Sprachgebrauch ist nun wohl der Name N a k a b e l - H a -
dschar ( . ^ v ^ ! ^ . . ^ ) am besten zu erklären: Berg«
paß der Steine, so daß der letztre Theil des Namens
uch auf die Ruinen bezicht, die auf dem Berge liegen.
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schon eine flüchtige Ansicht überzeugte mich, daß die Unter-
suchung derselben jede Beschwerde und Gefahr, welcher wir
uns auf dem Wege dahin unterzogen hatten, reichlich ver>
güten wcrde. Der Hügel, auf welchen» sie liegen, erhebt
sich mitten im Thale und theilt das Bett eines Stromes,
der in der Regenzeit zu beiden Seiten desselben vorbeifließt.
Er hat fast 800 Ellen in der Länge uud etwa 360 in seiner
größten Breite. Die Richtung der größten Länge des Hü-
gels ist von O. nach W. Querdurch läuft eil, flaches Thal,
welches den obern Theil des Hügels in zwei fast gleiche
Theile spaltet, die sich in ovaler Form erheben. I n einer
Höhe, die den dritten Theil der ganzen Höhe ausmacht,
vom Fuße des Hügels gerechnet, ist rings um denselben eine
massive Mauer gezogen, welche an den Stel len, wo sie
vollständig erhalten ist, durchschnittlich 30 bis 40 Fuß Höhe
hat und durch viereckige Thürme gedeckt wird, die in gleicher
Entfernung vou einander errichtet sind. Sie hat nur zwei
Eingänge, welche nördlich und südlich einander gegenüber
liegen an der Grenze des erwähnten flachen Thales. Jeder
dieser Eingänge hat zu beiden Seiten einen hohlen vierecki-
gen Thu rm, an welchem jede Seite 14 Fuß mißt. Die
Basis dieser Thürme zieht sich abwärts nach der Ebene und
hat vor den übrigen Theilen des Baues einen beträchtlichen
Vorfprung. Zwischen den Thürmen, in einer Höhe von 20
Fuß von der Ebene aus, ist eine längliche Plat t form, die
ungefähr 18 Fuß außerhalb und ebenso viel innerhalb der
Mauern vorragt. Allem Anscheine nach führte einst eine
Reihe von Stufen zu den beiden äußersten Enden des Baues
hinauf, obgleich jetzt alle Spuren derselben verschwunden
sind. Dieser flache Raum ist mit großen Steinplatten über-
dacht, welche auf qucrlaufcnden Mauern ruh». Es ist
etwas auffallend daß wir keine Spur von Thoren auffin-
den konnten. Der südliche Eingang ist sehr verfallen, aber
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der nördliche beinahe vollständig erhalten. Die Skizze auf
der Karte wird die Ansicht und die Verhältnisse des Baues
besser verdeutlichen als jede Beschreibung mit Worten.

Innerhalb des Einganges, 10 Fuß hoch,von der
Plattform fanden wir die Inschrift. Sie ist mit äußerster
Sorgfalt ausgeführt, in zwei horizontalen Linien auf der
glatten Fläche der Bausteine, mit 8 Zoll langen Buchsta-
ben. Es sind Versuche gemacht worden, sie zu verwischen,
boch ohne Erfolgs"). Nach der in die Augen fallenden
Stellung, die sie einnimmt, kann man kaum zweifeln, daß
s'ch bei ihrer Entzifferung ergeben wird, daß sie den Namen
des Gründers des Baues, das Datum und den Zweck deft
selben angiebt. Die ganze Mauer, die Thürme und meh-
rere von den inneren Gebäuden sind aus demselben Mate-
rial gebaut, nämlich aus einem festen ins Graue fallenden
Marmor mit schmalen, dunkeln Adern und Flecken, der
Nlit äußerster Sorgfalt beHauen wurde. Die Baustücke
unten am Fuße der Mauern und Thürme haben 6 bis 6
und 7 Fuß Länge, 2 Fuß 10 Zoll bis 3 Fuß Höhe, und 3
bis 4 Fuß Breite. Je weiter hinauf, desto mehr nimmt
ihre Größe ab, obgleich sie nach demselben Verhältniß ge-
hauen sind, so daß sie ganz oben kaum halb so breit sind als
die untersten. So beträgt die Dicke der Mauer — obwohl
'ch sie nicht gemessen habe — unten wenigstens 10 Fuß und
oben, soviel ich urtheilen konnte, etwa 4 Fuß. Die Steine
liegen alle regelmäßig in horizontalen Linien und sind sorg-

230) Nur in dcr Mitte der zweiten Zeile hat sic cine beschä-
digte Stelle. Ich habe den im Journal dcr Londoner
geographischen Gesellschaft Vd. VU. mitgetheilten Ab<
druck vergliche» uud wenigstens die Inschrift ganz con-
form gefunden, wen» gleich das dort gegebene Bild der
Ruinen von dem hier vorliegenden ein wenig abweicht.
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fältig mit Mör te l verkittet, der fast so hart wie der Stein
selbst geworden ist. Diejenigen Theile der Mauer , welche
noch stehen, sind überaus fest verbunden; andere, die den
Einsturz drohen, weil der Grund zerbröckelt ist, hängen
noch immer zusammen, ohne Nisse zu haben, und was
wirklich eingefallen ist, liegt in großen, noch ««»getrennten
Stücken umher. Es sind keine Ocssnmlgm in diesen
Mauern , auch keine Thürmchen obenauf — das ganze
hat ein und dasselbe dauerhafte, einförmige und solide An-
sehn. Damit das Bergwasscr, von dessen reißendem Laufe
die umliegende Gegend deutliche Spuren zeigt, dei; Fuß
des Hügels nicht wegwasche, hat man an den benöthigten
Stellen mehrere runde Schuhpfeiler ausgehauen und diese
mit einem härteren Gestein belegt. Dieser Belag ist zum
Theil verschwunden, aber die Pfeiler selbst sind noch vor-
handen.

Wi r wollen nun das Innere betrachten, wo vor al-
lem ein länglich viereckiges Gebäude in die Augen fällt,
dessen Mauern nach den vier Weltgcgenden gerichtet sind.
Seine größte Länge hat es auf der Süd,- und Nordseite,
sie beträgt 27 El len, auf der Ostseite dagegen hat es nur
17 Ellen. Die Mauern sind vorn mit einer Art Qua-
dersteinen gebaut, alle von gleicher Größe und so schön
zusammengefügt, daß ich vergebens versuchte, die Klinge
eines tleinen Federmessers dazwischen zu schieben. Die
äußere ungeglatttte Oberfläche ist mit kleinen Spuren des
Meißels bedeckt, welche die Beduinen fälschlich für Schrift-
gehalten haben. Pei der außerordentlichen Sorgfa l t , die
sich in der Anlegung und Ausführung dieses Gebäudes
zeigt, kann ich nicht zweifeln, daß es ein Tempel sey,
und ich bedauerte daher sehr, daß ich das Innere von dem
eingestürzten Dache verschüttet fand. Wäre es unversehrt
geblieben, so hätte es vielleicht einigen Aufschluß über den
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Cultus der alten Araber gegeben. Ueber und neben ihm
liegen noch mehrere andere Gebäude, die aber nichts Be<
svndcrcs in ihrer Form und ihrer sonstigen Beschaffenheit
barbieten"'). Ungefähr in der Mi t te zwischen den beiden
Eingängen ist ein kreisrunder Brunnen, l̂U Fuß im Durch?
Messer und 60 Fuß tief. Die Seiten sind mit unbehaue?
nen Steinen gefüttert, und rings herum ist cine Mauer
gezogen in einer Cylinderform, 15 Fuß hoch, entweder um
den Brunnen vor den Sonnenstrahlen zu schützen oder zum
Behuf des Wasserschöpfens. Auf dem südlichen Hügel
konnten wir nichts unterscheiden als eine durcheinander ge?
worfene Masse von Ruinen. I n dem südlichen Eingänge
sieht man auf derselben Ebene mit der Plattform eine
Gallcrie, etwa öU E l l m lang und 4 Fuß breit, auf der
innern Seite durch eine starke B rus twehr " ' ) und nach
außen durch die Hauptmauer geschützt. I c h kann nicht
sagen, welchen Zweck sie gehabt haben mag. Nirgends
haben wir unter den Ruinen Ueberbleibsel von Bogen oder
Säulen gefunden, auch nichts von irdenen Scherben, ge<
färbtem Glas oder Metal l entdecken können, wie derglei-
chen in den alten ägyptischen Städten nie fehlt und wie
ich es auch auf der Nordwestküste von Arabien sah. Abi
gesehn von den schon erwähnten Versuchen, die Inschrift

231) I m Texte des geographische» Journals (s Amn. 219)
«st hier folgende Stelle eingeschoben, die sich in unsrem
Reisebericht' nicht findet: „ V o n einem Steine, den ich
von einer der Mauern abwälzte, wurde die Inschrift co?
pirt.« Ich weiß nicht zu sagen, ob diese Aeußerung,
welche der vorangehenden Angabe über die Stelle der
gefundene» Inschrift widerspricht, wenn eben diese ge,
Meint ist, auf einem bloßen Irrthume des früheren Bei
richts beruht, oder wie es sich sonst damit verhalte» mag.

232) Der Bericht im Journal setzt hinzu: „drei Fuß hoch."
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zu vertilgen, findet sich weiter keine Spur, daß der Bau
andern Zerstörungen ausgesetzt gewesen wäre als denen,
die die Zeit vollbracht hat, und nur dem trocknen Klima
uud der Härce des Baumaterials ist es beizumesscn, daß
jeder einzelne Stein bis auf jene Meißelspuren noch heute
dieselbe Gestalt hat wie am Tage, wo er zugehauen wurde.
Wir waren natürlich darauf bedacht, uns zu vergewissern,
ob sich nicht bei den Arabern irgend eine Tradition über
diesen Bau erhalten hat; aber sie schreiben ihn schlechtweg,
wie andere anderwärts, ihren heidnischen Vorfahren zu.
Ein Beduine, den: ich sagte, daß doch seine Vorfahren
größere Werke vollbracht, als seine Zeitgenossen, hatte
sogleich die Antwort bei der Hand. „Glaubst du, sagte
er, daß die Kafir's diese Steine ohne Beihülfe aufgebaut?
Nein! nein! sie hatten Teufel, Legionen von Teufeln
(Gott schütze uns vor ihnen!), die ihnen halfen." Der-
selbe Aberglaube wiederholt sich hier überall. Die Führer
folgten uns, als wir unter den Ruinen herumwanderten,
in beständiger Hoffnung, die goldnen Schatze mit uns zu
theilen, die wir nach ihrer festen Ueberzeugung hier zu
suchen gekommen. Als aber unsre Nachforschungen, wie
sie meinten, erfolglos blieben, trösteten sie sich mit dem
Gedanken, daß wir nicht mächtig genug seyen, um die
Schatze den Wache haltenden Dämonen zu entreißen.

Die Ruinen von Nakab cl-Hadschar sind, an
sich betrachtet, freilich nichts weiter, als ein Haufen von
Trümmern, mit einer Mauer umgeben. Doch die Größe
der Bausteine und die Kunst, mit der sie zusammenge-
fügt und aufgeführt sind, die Thürme und der große Um-
fang des Baues würden ihnen in jedem andern Theile der
Welt Bedeutung geben. Ein viel höheres Interesse aber
sprechen sie hier in Arabien an, wo Neste alter Archiv
ctur bisher so seltcn gefunden wurden. Daß die Ruinen
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ihren Ursprung einem sehr hohen Alterthum verdanken
(wie hoch hinauf sie zu setzen sind, wird vielleicht die I n -
schrift besagen), das ergicbt sich schon aus dem allgemeü
nen Eindruck, den sie machen; denn sie gleichen gar sehr
gewissen Bauten, die man mitten unter altägyptischen Rui -
nen gefunden hat. W i r haben hier, wie dort, dieselbe
Neigung der Mauern , dieselbe Form des Eingangs und
dasselbe platte steinerne Dach. Die Lage sowohl als die
A t t , wie das Innere angelegt ist, laßt vermuthen, daß der
^au dem doppelten Zwecke diente als Magazin und als
Kastell. M a n wird daraus wohl mit Recht schließen, daß
N a k a b e l - H a d s c h a r , wie auch das andere von uns
entdeckte Castel l^") , in einer Periode errichtet wurde, wo
der Handel von Indien nach Aegypten und von da nach
Europa durch Arabien seinen Weg nahm. Damals mag
"das glückliche Arab ien , " welches Jemen, Saba und Ha-
dhramaut umfaßte, unter der glänzenden Herrschaft der
labaischm oder himjaritischen Fürsten diesen seinen stolzen
Namen verdient haben"*) . Die Geschichte dieser Provin-

283) Nämlich Heßn G h o r ^ b . S . Bd. 2. Cap. 23.

234) Wcllsted bemerkt, daß der Name, welchen die neueren
Araber H i m j a r ausjpreche«, vor Alters vielleicht H o -
mc i r lautete, wcil sich diese Form besser mit der bei
den Grieche» und Roiucru gebrauchlichen, Ilomeriwe,
vereinigen lasse. Dieselbe Meinung habe» auch A»derc
geäußert. Allein die erstere Aussprache steht bei dcn nörd-
liche» Arabcru ganz fest und ist da so al t , als wir ir-
gcnd ihre Litteratur aufwärts verfolgen können. So oft
auch der Name in den alten, selbst vormuhammedani-
schen Gedichten vorkommt, überall macht schon das Mc^
trim, die Aussprache Himjar nothwendig, und so auch
"' emem alten Liede der Hamasa ( S . 162 ff. der Ausg.
von Freytag), welches einem himjaritischcn Dichter bei-
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zm ist in großes Dunkel gehüllt; doch schildert Agathas
chides, noch vor der christlichen Aera, mit glänzenden Far«
bm den Wohlstand und Luxus der Sabaer, und spätere
Schriftsteller haben diese Schilderung eher noch überboten
als herabgestimmt^). ^ M a r e b die Hauptstadt des
Reiches wurde, herrschte dieses Volk längs der ganzen Süd-
grenze Arabiens. Es wird ausdrücklich berichtet, daß es
an Plätzen, die dem Handel günstig lagen, Colonien grün,
dete und seine Niederlassungen befestigte. Der Handel
war nicht auf einen einzigen Weg beschrankt; im Gegem
theil, wir wissen, daß es in alter Zeit mehrere blühende
Städte auf der Seeküste oder nahe derselben gab, die ge<
wiß alle daran Theil nahmen. Wir wissen nichts von dem
Innern dieses merkwürdigen Landes, aber man hat alle
Ursach zu glauben, wie es gewiß wenigstens mit N a tab
el-"Had schar der Fall ist, daß diese Schlösser nicht nur
die Wege bezeichnen, welche die Karawanen vor Alters
verfolgten, sondern auch die natürlichen Pässe andeuten,
welche nach Central-Arabien führen.

Die Inschrift, die ich zu entdecken so glücklich war,
wird unter den Gelehrten großes Interesse erregen"")-

Burck-

yelegt wird. Hiernach mochte wohl anzunehmen seyn,
daß Himjar nur von Auslandern i» Homcir oder Hom^'r
verderbt wurde. Dahin gehört dann nicht nur die grie<
chische Aussprache, sonder» auch die Schreibung - > ^
auf den von Rüppell gefundenen alrhabessimschen I > "
schrifteu. Vgl . Allgcm. Litt. Zeit. 18Z9 Nr . 106.

235) Man findet die Stellen zusammen bei Bochart, Keoß''-
«crÄ ?. I. lid. Z. c. 26.

L36) Ich verfparc alles, was ich über diese und andere hin"
jaritische Inschriften zu sagen habc, für eine» besonder"
Excurs am Schlüsse dieses Werks, und lasse darüber hier
nur den Verfasser reden.
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Buvckhardt bedauert, daß wir von dem alten Verfassungs-
wesen der Beduinen keine Kunde haben und sagt in Be-
zug darauf: „Vielleicht führt die Entdeckung alter Mo-
numente und Inschriften in Nedschd und Jemen zur Ent-
hüllung neuer historischer Thatsachen, die diesen Gegen«
stand erläutern"')." Zu der Zeit, als der Koran bekannt
gemacht wurde, waren in Arabien zwei Alphabete ge
brauchlich, das Kuf ische, in welchem der Koran selbst
geschrieben war, und zwar im Dialect des Stammes Ko,
reisch, und das H i m j a r i t i s c h e , welches die Bewohner
von Jemen angenommen hatten. Das letztere war für
uns verloren, und ich weiß nicht, aus welchen Gründen
Manche Philologen vermuthet haben, daß es viel Ver-
wandtschaft mit dem äthiopischen habe. Aber als der Ko-
ran im Kufischen Character erschien, waren die Einwoh-
ner von Jemen nicht im Stande, ihn zu lesen " ^ ) . Man
hat oft bedauert, daß wir keine Inschriften aus diesem
'̂ande besitzen, durch welche sich die Sache erlebigen könnte

Niebuhr's Aufmerksamkeit war sehr darauf gerichtet, aber
er konnte keine solche Inschrift erhalten. Zwar wurde ihm
'n Mocha eine gezeigt, die in einiger Entfernung von
ber Küste gefunden war; aber er war damals so trank,
baß er, wie er sagt, zu sehr mit dem Gedanken an sein
Ende beschäftigt war, als daß er Lust gehabt hatte, I n ,
Driften zu coviren. Indessen glaubte er sich zu erinnern,
baß hie Schriftzüge der persepolimnischen Keilschrift ahnlich
waren""). Aber weder die von Stehen auf dem Weg?

237) Burckhardt, Bed. u. Wahhabi's S. 305.

238) Der Vf. verweist hier auf ^onöer', iVla«l«,-n 7>3,«>N<'s,
^r2l.»3 p. 4 l . 42.

2»9) Niebuhr's Beschr. v. Arabien S- 95.
20
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nach S s a n ' ä gefundenen'"), noch die von mir mitge-
theilten Inschriften haben solche Züge. Vielmehr scheinen
diese, wie auch die von uns in H i ß n G h o r ä b geful^
denen ^^ ' ) , die verloren geglaubte himjarmsche Schrift z"
enthalte,,. Erweist sich dies als richtig, so ist die Aehw
lichkeit mit dcr äthiopischen Schrift nicht mehr bloße Ver<
muthung, da sich in mehrern Characters« beider Schriftt
arten vollkommene Uebereinstimmung zeigt 2"). Ich bin
in dcr orientalischen Litteratur nicht bewandert genug, um
diesen Gegenstand weiter zu verfolgen, und habe obige Be-
merkungen nicht ohne einige Schüchternheit gegeben. Aber
es ist ein Facsimile von beiden Inschriften an den berühm-
ten Gesenius nach Halle geschickt worden, sie liegen ihm
jetzt vor und wir dürfen hoffen, daß seilte Untersuchung
ein glückliches Resulcat erzielen wird.

Nakab e l , Had schar liegt nordwestlich in einer
Entfernung von 48 englischen Meilen von dem Dorfe
A i n , welches auf dcr Karte verzeichnet ist und 14" 2^
N B . und 46" 30 ' OL. von Greenwich liegt. Es steht
auf der Mitte eines großen Thales, von den Eingebornen
Wi' ldi M ^ f a ' ^ ) genannt, welches, wir mögen seine
Fruchtbarkeit, seine Bevölkerung oder seine Größe betracht
ten, die interessanteste geographische Entdeckung ist, die wir
auf der Süccküstc Arabiens gemacht kaben. Die Länge

240) Fundgruben des Orients, Bd. I I . S . §82 ff.

241) S . B . 2. Cap. 22. und überhaupt den Excurs am Cnde
des 2. Bandes.

342) Wellstcd will auch einige Aehulichkeit mit der Schrift
bemerkt haben, die sich auf dem Monument zu Delhi
findet, äsislic Ue«e»re!,e5 Vnl .Vl i, Tafel? —10. Ebenso
schon Seetzen a. a. O.

545) S . Anm. 323.
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dieses Thals von da, wo es sich in der Nähe der See-
küste öffnet, bis zur Stadt ' A b b ä n , betragt 4 Tagerei'
sen oder ?Z englische Meilen. Wie weit es sich über die-
sen Punct hinaus noch verlängert, konnte ich nicht genau
^fahren; verschiedene Aussagen von Eingebornen gaben
für diese Verlängerung noch 5 bis 7 Tagereisen an. Es
lst dicht mit Dörfern, Weilern und bebauten Ländercicn be-
setzt. Auf einer Strecke von 16 englischen Meilen rech,
ueten wir mehr als 30 von ersteren, noch abgesehn von
einer großen Anzahl einzeln stehender Häuser. Dis Dat-
telpflanzungen werden zahlreicher, je mehr man sich der
Küste nähert, wahrend in derselben Richtung die Zahl der
bebauten Strecken abnimmt. Wenige von den Dörfern
«tthalten mehr als 100 bis 200 Hauser, welche von der,
selben Form und aus demselben Material, nämlich an der
Sonne getrockneten Ziegelsteinen, gebaut sind, wie die an
der Küste. Ich sah weder leichte Hütten noch Gebäude von
Mauersteinen, obwohl einige der Dörfer mehr als eine Mo-
schee und drei oder vier Grabmaler von Schechs hatten.
Der Feldbau verdient in diesem District mehr Beachtung als
in irgend einem andern Theile Arabiens, den ich bisher be-
sucht habe. Man pflügt die Felder in Furchen, deren sich,
was Genauigkeit und Regelmäßigkeit betrifft, ein englischer
Landwirt!) nicht schämen würde. M i t Sorgfalt werden die
wenigen Steine entfernt, die auf dem Acker zerstreut liegen,
und das ganze Feld wird Morgens und Abends aus zahlrei-
chen Brunnen reichlich bewassert. Das Wasser wird von
Kameelen in die Höhe gezogen — wogegen es sonst im
vrient sehr ungewöhnlich ist, die Kameele als Zugthiere zu
benutzen — und längs hoher Eindämmungen über die
Flache des Ackers vertheilt. 'Auch leitet man in diese einen
beträchtlichen Vorrath, so oft der Thalstrom sich füllt.
Dann werden oft Bäume und selbst Häuser weggeschwemmt,

2 0 *
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aber jeglicher Schaden, den er anrichtet, wird reichlich durch
den Schlamm ersetzt, den er zurücklaßt und der, obgleich
von hellerer Farbe und von härterer Natur, doch fast ebenso
fruchtbar ist wie der Nilschlamm in Aegypten. Von Feld'
und Gartenfrüchten giebt es indeß keine weiter als die ich
bereits erwähnt habe.

Nachdem ich die nöthigen Beobachtungen über die
Ruinen und die umliegende Gegend gemacht hatte, trieben
uns die Beduinen, da der Abend herannahte, zur Rück-
reise. Um 4 Uhr Nachmittags waren wir fertig mit dem
Beladen der Kamcele und reisten nun ab, bis wir gegen
Sonnenuntergang bei einem Dorfe Halt machten. Unsre
Aufnahme war hier sehr verschieden von der, welche wir in
dem ersten Dorfe auf unsrem Wege von dem Brunnen her
erfuhren. Obwohl an 50 Leute sich um uns drängten, so
hielt sich doch ihre allerdings sehr gereizte Neugier in den
Schranken des Anstandcs. Die Fragen, die sie über unsre
Reise thaten, legten sie uns mit einer gewissen Delicatcsse
Vor, die mich überraschte und erfreute. Mi lch, Wasser und
Brennholz wurden uns fast ungefordert gebracht, m,d wir
hatten nichts dafür zu geben als unsern Dank. Ich be-
dauerte es bei dieser Gelegenheit sehr, daß ich nicht mit klci-
nen Geschenken versehen war, die ich als Andenken des
Aufenthalts von Engländern bei ihnen zurücklassen konnte.
Welche ganz andere Vorstellung hätten wir uns von diesem
Volke gemacht, wenn wir es nur nach unsren Führern und
nach unsrem ersten Empfange beurtheilt hatten'.

S o n n a b e n d , d. 2. M a i . Kurz nach Mitter-
nacht brachen wir auf und reisten bis 4 Uhr, verloren aber
den Weg und blieben bis Tagesanbruch liegen. Zu diese»'
Zeit fiel ein starker Thau und Fahrenheit's Thermometer



Rückreise im W u d i M 5 f a ' . 309

zeigte 5 8 " ; es war daher so kühl, daß wir froh warm,
uns in unsre Schisssmäntel hüllen zu können. Um 8 Uhr
hielten wir wieder an dem Brunnen, um unsre geleerten
Schlauche zu füllen, ehe wir über die Sandhügel gingen.
Von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 30 Minuten standen wir
eine Hitze aus, wie ich sie noch nie empfunden hatte. Nicht
ein Lüftchen regte sich, und das Blenden des weißen Sandes
war fast unerträglich. Um 2 Uhr waren unsre Führer so
erschöpft, daß wir eine Stunde lang halten mußten. Um
5 Uhr 30 Minuten kämm wir zu den Datteipfianzungen in
der Nähe von A i n Abu M a b u t h ^ " ) , wo ein kleines
Dorf ist nebst einigen O.ucllbrunnen, etwa 16 Fuß ins Ge-
viert und 3 Fuß tief. Um 7 Uhr erreichten wir den Strand,
welchen wir entlang gingen, bis wir dem Schiffe gegenüber
waren. Cs war jedoch schon zu spat, um wegen eines
Bootes ein Signal zu geben, und nach dem, was wir un-
sre Beduinen unter sich besprechen hörten, wünschte ich
überdies unsere Abreise bis zum Morgen zu verschieben.
Denn sollten wir uns mit ihnen veruneinigen, so geschah,
das besser des Morgens als über Nacht. Wir schlugen da-
her unser Nachtlager mitten unter den Sandhügeln auf,
wo wir ein Feuer anzünden konnten, ohne zu fürchten, daß
es auf dem Schisse bemerkt würde. Man wird gern glam
bw, daß wir uns ermüdet fühlten. Wir waren von unsrer
Station D a - ' l - H a f f 70 Stunden lang entfernt gewesen
und deren 40 hatten wir auf unsern Kameelen zugebracht.
Der ganze Weg von 120 englischen Meilen hatte auf einem
waschen Kameele in der Hälfte dieser Zeit gemacht werden
können, und das langsame Reiten bei der außerordentlichen
H'he war das beschwerlichste und langweiligste dieser Reise,

244) G. Anm. 22l.



Ill) Reift nach Nakab el-Hadschar.

S o n n t a g , d. 3. M a i . D a man uns diesen
Morgen vom Schiffe aus bald entdeckte, wurde sogleich ein
Boot für uns abgeschickt. Durch die Mannschaft desselben
verstärkt, machten wir unsern Handel mit den Beduinen
ab, ohne daß sie mehr zu fordern wagten, und in wenigen
Minuten waren wir an Bord des Schiffes, wo uns Alle zu
unsrer Rückkehr Glück wünschten. M a n war für unsre
Sicherheit sehr besorgt gewesen, als es bekannt geworden, daß
Hämid uns nicht begleitete. Erst nachträglich erfuhren wir,
welche Gefahr uns auf dieser Neise bedroht hatte; denn die
D i j a b i - B e d u i n e n , durch deren Gebiet wir gegangen wa-
ren, lauerten uns auf, in der Meinung, daß wir auf dem-
selben Wege zurückkehren würden. Aber glücklicherweise
hatte das Schiff unlerdeß eine andere Stellung genommen
etwa 20 Meilen weiter westlich, und wir schlugen daher,
als wir dies hörten, einen andern Weg ein. Welcher Cnp
pfang uns zugedacht war, mag man aus folgendem Vor-
fall schließen. C'in paar Tage später lag eins unsrer Boote
dicht an der Küste vor Anker, da erschienen Leute dieses
Stammes, knieten gemächlich nieder, zielten bedächtig und
feuerten auf das Boot. Der Midshipman, der es führte,
zog sich schnell zurück, so daß kein B lu t vergossen wurde.

Der Erfolg dieser kurzen Reise nach dem Innern wird,
wie zu hoffen steht, Andere veranlassen, unsre Nachforschun-
gen weiter zu verfolgen. Wäre ich anders eingerichtet ge<
wesen, so würde ich b i s ' A b b ä n vorgedrungen seyn, zumal
auf dem Wege dahin, bei dem Dorfe E s ü n , Ruinen lie-
gen, die Nakab el-Hadschar an Umfang nichts nachgeben
sollen. Außer diesen alten Monumenten würde die Erfor-
schung des Zustandes, des Characters und der Beschäftigun-
gen der Einwohner, wie auch der Produtte, der Hülfsquel'
len und der Natur des Landes, eine Reise dahin in reiche"
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Maaße lohnen. Um leichter vorzudringen, müßte man ein
Schreiben des britischen Gouvernements an den Schech von
' A b b ä n bei sich führen, eine Escorte mitnehmen und von
dort aus sich auf ähnliche Weise den Weg bis zum nächsten
Schech sichern. Wollte man als Muhammedaner oder als
Arzt reisen und dazu die europäische Bequemlichkeit zum
Opfer bringen, so würde man, wie ich nicht zweifle, bis
ms Herz dieses merkwürdigen Landes vordringen können.



Zusätze und Verbesserungen.

S. 4. Anm. 2 : Vgl . S . 255, Anm. 209. u. Bd. 2. S . L2Z

S . 48. Amn. 4 l : S . auch Bd. 2. S , 64.
G. 70: Diesclbe Ärt dcr Vclväfferung ist in Iemama ss^

wohnlich; f. von Hammer in Wicn. Iahrbb. Bd. 94. S- 15Z.
Vgl . auch unten bei Wellsted S , 190.

S 85. Z. 6 lies: dics das Land, das wir bisher als eine
Wüste ansahen?

O. 168. Anm. 126: Eiue Schilderung dieser Leute giebt
Wditelock im Lond. gcogr. Journal Bd. 9. S- ^84. Er versichert
ausdrücklich, daß sie Arabisch sprechen, wenn auch i» einem so
verderbten Jargon, daß sie von ander» Araber« schwer verstanden
werden. Whitclock berichtet auch, scin Frcuud Wellstcd habe den
Imam gefragt, ob sie eine von der arabischen verschiedene Spra-
che redete», und dieser habe es verneint.

S . 195, Aum. 144 streiche die Worte: Zur Vergleichung
— bezeichnet.

S . 201. Anm. 152: Die Ableitung des bei den Engländern
in Indien gebrauchlichen Wortes j^valee von dem arab. ^ > ? '
und somit auch die Uebersetzung durch ,,Perlkorn" muß ich jetzt
verwerfen. Es scheint nur eine Verstümmelung des persischen
^ . 5 ^ oder l _ i " ) i ^ zu seyn, wclchcs Dhura ist.

S . 285. letzte Z. lies: Fluthstande,

S . 290. Anm. 222: Ueber den Namen Mofa s. mehr Bd,Z-
S . 403.

S . 299. Z. 7. lies: 3 Zoll. Vg l . Bd. 3. S . 405.

H a l l e ,
gedruckt in der Buchdruckern des Waisenhauses,
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T h e r,n o in c t e r. Geoar

Damm. Ort. (Fahrcnheit,) Land es beschaffen!) eit. Wetterbeobachtung. - '
5 U. 30M, V j 9 u. Adds. 12 Uhr Mi t t^s l̂ wo cs nicht anders bemerkt ist). ^eue.

Nov. 28 Suk el Ssur 64 66 Ebene bei einer Dattelpfianzung Sehr wolkig, Regen in N . W . Südwind . . 22 "38 'N .
29 dgl. 62 57 Vorüberziehende Wolken,
30 dgl. 63 66^ Dgl.

Dec. 1
2 BabelRufsur . . . . Thal mit frischem Wasser
3 Kamil 56 594 Klar und schön.
4 BeniAbuHasan . . . . ' Nahe bei einem Dattelwäldchen Wolkig mit schwachem Negen 22 " 9 '
5 BemAbuAl i . . . . dgl. Dgl 22 " 3 '
6 Wüste . . . . Dgl.
7 dgl. . . . . Klar und schön.
3 dgl. . . . . Dgl.
9 BemAbuAl i . . . . Dgl . Starker Thau des Nachts.

10 nach Bedia 60 . . Um Rande der Wüste Dgl.
11 zu Bedia 58^ 55Z Nahe bei einem Dattelwaldchen, offene Gegend Dgl 2 2 " 27 '
12 . . . . 58 56 Dgl. Dgl.
13 zu Ib ra 57 60 I n einem Thale ganz nahe bei frischem Wasser Wolkig 22" 4 1 '
14 nach Semed 55 60'5 Waldige Gegend Schön.
15 zu Semed 60 63 Dgl 22 " 60 '
16 . . . . 58 63 Dgl. Südwind.
17 . . . . 57.11 Vorm. 63 2 bis 3 Uhr
18 . . . . 68. 70 62^ ?4 im Zelt Vorüberziehende Wolken.

10 Uhr Dgl. mit schwachen 'Regenschauern.
13 . . . . 59^ 64 7y I m Thale Wolkig, mit schwachem Südwind.
20 Kochra 58z 63^ 72 Offne Gegend nahe bei Palmen Schön. Vorüberziehende Wolken.
21 Majul 57 63 Dgl. Dgl. Dgl. Dgl.
22 Minach 58 62 Dgl . Dgl. Schön, 2 Uhr Nachmittags Regenschauer.
23 Neswa 56 66 70 Am Fuße von Dschebel Achdhar Schön, Nordwcstwind, trocken und klar.
24 . . . . 57z 66 72 Früh schön und klar —4U.Nachm. stürmisch N.W.
25 . . . . 60 66 Schön.
?6 . . . . 64 53 Auf dem Dschebel Achdhar Dgl. „
27 Schirasi 53 . . Dgl Dgl ^0 .1, .
28 . . . . 50 53 Dgl Dgl.
29 . . . . 50 535 Dgl Dgl.
30 Birket 44^ 52 2 bis 3 Uhr Dgl.

^ 31 Neswa 50 59 I m Dattelwalde . . . Wolkig,
^an. 1 . . . . 52 67 60 Schön.

2 . . . . 54 56 61 Dgl.
3 . . . . 54 55 61 Wolkig.
4 . . . . 53 ; 5 5 i 60 Schön.
5 . . . . 52 54 61 Dgl.
6 . . . . 56 54 Dgl.
^ . . . . 54 55 61 - Dgl.
^ ' - . . 53 55 62 Dgl.

, ^ - . . . 53 55 62 Dgl.
^ 1 " . . . . 52^ 65 Dql








